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Helvetifher Zeitpunkt. 
Bor Chriſti Beburt. 


Gegen Morgen graͤnzt Helvetien an Tirol und 
Schwaben; gegen Abend an Frankreich; gegen 
Mittag an Italien; gegen Mitternacht an die 
oͤſterreichiſchen Waldſtaͤdte. Die groͤßte Laͤnge des 
Landes von Morgen gegen Abend, d. i. von Rheinegg 
bis Genf beträgt 46; — die gröfite Breite von Mit⸗ 
tag, d.i. von Schafhaufen bis Mendris 34. geo⸗ 
graphifche Meilen. Der Slächen Innhalt fol uns 
gefähr 1110 Auadrats Meilen betragen. Bon Mor⸗ 
gen und Mitternacht fcheint Helvetien von der Nas 
tur felbft durch den Rheinſtrohm begeänzt ; von 
Mittag durch ‚den Ahodan und die Alpen; von 
Abend durch die Aare, ungeachtet die Einwohner 
mit fühnem Muthe fich auch über diefe natürlichen 
Schranten hinaus gewagt haben. 

Die vielen Stuffe, welche auf den Helvetifihen 
Gebürgen entfpringen, verbreiten fich zu den entles 
genften Meeren; gegen Morgen fließt der Zinn in die 
Donau, und begleitet fie in das Schwarze Meer; 
gegen Mittag ergießt fich der Telfin in den Per 
fluß, mit dens er fich in dem Mittelmeere verliert; 
eben dahin, gegen Abend läuft durch den Genfers 
fee der. Rhodan; gegen Mitternacht der Ahein it 
die Nordfee. Unftreitig ift auch Helvetien dag hoͤch⸗ 
ſte Land in Europa, Manches Gebirg iſt 9000 bis 
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10000 Fuß über das Ufer des Meeres erhoben. Die 
verſchiedenſten Alimas und VNaturproducte ſieht 
man iu dem eydgenoͤſſiſchen Schoſſe vereinigt. In 
dem Thale Rougemont z. B. iſt eine Huͤtte, deren 
Bewohner im Alima Norwegens einſchlafen und 
im Rlima von Frankreich aufwachen; es wird naͤm⸗ 
lich dieſe Huͤtte durch eine Felſenkette beſchattet, bis 
die Sonne hoͤher ſteigt. — Stufenweiſe ſieht man 
die verſchiedenſten Jahreszeiten. Noch iſt zu Zug 
die Meintraube nicht fremde, felten aber entdeckt 
man fie in Unterwalden und Uri; der Kirſchbaum, 
der noch in niedern Gründen emporblüht, erſtarrt 
in höberer Gegend, und überläßt feinen Platz den 
Tannen ; bald verfchtwinden auch diefe, und man 
wandelt in myribengeblätterten Weiden; noch ho: 
ber fommen fadenartige Gewaͤchſe, dünne faftkofe 
Blumen ; bald aber die weiſſen und niedrigen lap⸗ 
ponifchen und Tamtfchadalifchen Aräuter; zuletzt 
werden die Selfen von Moos kaufendfach gefärbt, 
und auf ihrem Scheitel erflirbt die Natur in blauen, 
grönländifchen seite. — In Lebensart und Rlei⸗ 
dertracht ift das Wolf fo verfchieden als dag Land 
an Klima und Früchten; an einigen Orten erfcheint 
Der Kopf der Srauensperfonen ganz unbedeckt mit 
langem Haarzopfe, aus welchem fliegende Bände 
herunter wallen ; an andern Orten ift die Stirne 
in breite Hauben verhüllet; wieder an andern if fie 
mit artigen Steohhüten befchattet. Don den ſchwar⸗ 
zen Müsen der Weiber zu Sanen fleigt man zu den 
ftadtifchen Srifuren der Damen zu Zürich und Bar 
fel Binunter. | 
In allen Zeiten waren die Helvetier, wie gewoͤhn⸗ 
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lich die Bergvoͤlker, von Much und Freyheitsſinne 


befeelt. Solche Völker genieflen reiner Luft, gefun; 
den Quellwaſſers, Fraftiger Nahrung; wegen der 
Rauheit des Bodens find fie zur Abhartung ge 
wöhnt, und unbeswingbar wegen der Felswaͤnde 
und des engen, fchwirrigen Zugangs. 

Was und von ben alteften Galliern und Helve⸗ 
tieren befannt ift, haben wir den Vachrichten der 
Römer zu danfen ; einer Nation alfo , mit welcher 
fie in Feindfchaft lebten; aus Haß mahlen fich Bein 
de geringfchaßig ; aus Dralerey machen fie den 

Gegner groß und furchtbar , um ihren Siegen defto 
mehr Ehre zu machen: 

Sprache, Sitten , Regierung , Bottesdienft 
hatten die Helvetiet von ihren galliſchen Stamm 
ältern entlehnet; fie waren in Stämme und Horden 
getheilt; a) beynahe unumfchränft überlieffen dieſe 
den Yauptern die ganze Regierung; höhere, Ange: 
legenheiten, Gefeßgebung , Religion flanden in der 
Hande der Druyden. Je milder namlich ein Volf 
iſt, deſto weniger laßt es fi von andern Menfchen 
oder von feines gleichen beherrfchen; daher gehorch⸗ 
ten fie lieber den Prieftern ; ihr Ausſpruch ward 
als Ausfpruch einer Bottbeit verehrt; in ihrer Ge 
walt waren dag Todesbeil und der Bannſtral; auch 
Menſchen opferten fie; fie verbrannten Die Todten 
und Ichrten eine Wanperung der Seelen. b) Das 
Dunkel der Hayne, in welchem fie Den Gottesdienft 

a). Plutarch im Caſar. Strabo B. VII. Cicero an Atticus 

B. 1. 14. wie auch die Mebe de provinc. conſ. Caͤſar 
de bell gall. B. I. B. VI. 13, 14. Tacitus ©. J. 
Florus B. III. 10. u. a. 

1) ©. Hottingers Helvet. Kirchengeſch. B. J. 


a — 
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feyerten, war fehr gefchickt ſo mol zur Erweckung 
ehrfurchtsvollen Schauers beym Volke ald and) zur 
Taͤuſchung deffelben durch heiliges Spielmerf, Nebſt 
dem Studium der Gefeße und der Religion, waren 
Sternfunft und Arzneykunſt die vornehmfte Ber 
ſchaͤftigung der Druyden. Der Rinde der Eichen 
bedienten fie fich als einer geweyhten Arzney gegen 
Unfruchtbarkeit, Bertwundung, Vergiftung. c) Nicht 
nur mit religiofer Wilfenfchaft: waren folche Künfte - 
verbunden ; noch war die Sterntunft von wichti, 
gem Einfluffe in Abſicht auf Zeitrechnung und das 
durch beftimmte Zufammenfünfte, Vertraͤge, u. ſ. w. 
Die Druyden betrachtete man als lebendige Archi⸗ 
ve; Geſetze und Geſchichten wurden in Liedern ver⸗ 
faßt, weil Reimen und Verſe leichter als Proſa dem 
Gedaͤchtniß eingepraͤgt werden. Die Heldenthaten 
der Vorwelt beſangen die Barden. 


Die Sitten des Volkes waren, uͤberhaupt die 
Sitten eines kriegeriſchen oder Jagdvolkes. An⸗ 
fangs noch kein Feldbau, alſo wenig bleibende Staͤt⸗ 
te; Dapferkeit groͤßtes Verdienſt; Recht des Staͤr⸗ 
kern erniedrigte das ſchwaͤchere Geſchlecht zur Dienſt⸗ 
barkeit und beraubte die Ueberwundenen der Frey⸗ 
heit. Riß hie und da ein Weib ſich aus der Scla⸗ 
verey los, ſo geſchah es, weil ſie zum Manne ward; 
an des Gatten Seite focht ſie im Krieg als He 
din; im Frieden gab fie fich Anfehn als Naturforz 
fiherin oder Prophetin. 


Mangel und Ungedult trieben die Einwohner 
zum Raub an. 


€) ©. Plinius XVI. 44 
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Bon dem kriegeriſchen Geifte der alteften Tiguri⸗ 
ner und Berner , heißt's beym Eutropius 2. V. 
€. 6. Diefe Völker haben die Eonfuln, M. Mans 
lius und &. Cöpio bey dem Ahodan fo ganslich 
zu Schanden gehauen, daß fie hierüber Rom felbft 
in groffen, jain noch gröffern Schrecken ſtuͤrtzten als 
zur Zeit bed punifchen Krieges, da Hannibal die 
Grundpfeiler des roͤmiſchen Staates erfchütterte. — 
Unter den helvetiſchen Anführern gedenkt Caͤſar eines 
Orgetorix und Divico. Als von dieſem der roͤ⸗ 
miſche Feldherr Geiſel verlangte, gab er die troßige 
Antwort: „Die Helvetier ſeyen gewohnt, Geiſel 
» zu fordern, nicht ſolche zu geben; Rom habe es 
»vormals erfahren.» Jener, welcher von Stumpf 
und Guillimann Zordreich genennt wird, beredete 
das Volk zur Verbrennung der einheimifchen Nefter 
und zur Eroberung eines AHünftigern Bodens. 
Der wilde Schwarm aber fam nicht weiter als big 
an den Ausfluß der Rhone aus dem Genferfee, und 
zu dem Fluffe Arar, itzt Saone ; daſelbſt ward er 
von Caͤſar gefchlagen, Von igt an fam Helvetien 
unter römifche Botmäffigkeit. Dieß geſchah uns 
gefahr 58 Jahre vor Ehrifti Geburt, Beym Weg⸗ 
zuge follen die Helveten 263000 Mann flarf geweſen 
ſeyn; nur ein Drittel lam zuruͤck. 


⸗ 


Roͤmiſcher Zeitpunet. 


| In den IV. erften Jahrhunderten 
nach Chriſti Beburt. 


Schon zu Caͤſars Zeiten fanden ſich IV. Hauptſtaͤm⸗ 
me, Kaſten oder Gaͤue in Helvetien; der tigurinis 
ſche besriff das Zürchergau und Thurgau; der 
tuginifche Zug, nebft Uri, Schweiß, Unterwalden 
und einen Theil von Lucern bis an Graubuͤndten 
und an den Gotthard ; der Ambronifche die Ge 
gend um den Fluß Emma bis an die Rhone; der 
Urbigenifche die Gegend bey Orbe bis nach Genf 
und Burgund. 

Eben fo flug als großmuͤthig wurde den Helveti⸗ 
ern von dem römifchen Weltbeswinger ihr Schickfal 
erleichtert, Damit fie auf der einen Seite fich defto 
tweniger mit den Galliern zum Nachtheil der Römer 
verſchwoͤren, und auf der andern Seite dem er 
berfall der Deutfchen defto lieber begegnen, wurden 
fie aus Sclaven zu Bundsgenoflen der Römer 
erklärt. dy) Als folche lebten fie mach eigenen Ge⸗ 
fegen. Nicht lange nach ihrer Ruͤckkehr ins Vater⸗ 
land, nahmen fie Antheil an der galliſchen Zus 
faommenverfhwörung. Um deſto leichter neuen 
Aufruhr zuhindern, ward iegt Helvetien getrennt; 
fo Fan 5. B. der tiguriniſche Gau zu der chätifchen 
Provinz ; die Gegend zwifchen der Reuß und dem 
Genferfee zu der fequanifchen. In Abficht auf die 


d) Eicero pro Balbo. XIV. 


? 





Regierung ftellte mehr oder weniger jede Municipal 
ftadt im Kleinen Rom vor , indeR niemals gang 
ohne Zufat der bergebrachten Gebräuche. - Jeder 
Slecfen oder Burg (vicus , cakrum) hatten einen 
befondern Rath; die Zahl feiner Glieder flieg nie 
über Eilf hinauf; wahrſcheinlich wurden fie von 
den Einwohnern, ihr Haupt aber in ihrem eige⸗ 
nen Mittel gewaͤhlt. Alle dieſe Perfonen waren Eins 
gebohrne; für die Römer wären ſolche Stellen 
zu geringfchäßig und zu befchtverlich geweſen. Alls 
jaͤhrlich ward eineneue Wahlvorgenommen. Guaͤ⸗ 
floren und Aedilen waren von dem Rath unabhanz 
gige Bedienungen ; Die .gefeggebende Bewalt blieb 
bey dem Kayſer; auch Fein Präfectus Prätorio , 
der das höchfte Haupt im einer Provinz war, durf 
te Sand an die Gefeggebung legen ; er hatte feine 
Beyſitzer; diefe berufte er in einen Ort ſeines Ge 
richtskrayſes. Die Berfammlung hieß man Conwen⸗ 
tus. Die celtiſche Gewohnheit, durch Zuſammen⸗ 
fünfte allgemeine Angelegenheiten zu behandeln, 
ward, mit Genehmigung des Käifers, beybehalten. 
Die Glieder waren Ausgeſchoßne aus dem Stadt 
tathe jeden Orts. — Auf dem Rathhauſe zu Lau⸗ 
fanne iſt eine lateinifche Innfchrift in Marmor, aus 
dem zweyten Jahrhundert , in welcher eines fok 
chen helvetifchen Conventus oder Landtags gedacht 
wird. e) Die Berathfchlagungen haften allgemet 
ne Vortheile zum Gegenflande, z. B. Borfchläge 
gegen feindlichen Angriff und gegen den Muthwill 
der Söldner, Ablehnungmehrerer Auflagen, Erwaͤh⸗ 
lung der Gefandten an: den. Käyfer u. ſ. w. Allen 


e) S. Wibrnſtahl Briefe, Sand, II. ſ. 127.7" 
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Diefen Beniuͤhungen fam der: Präfectus dadurch zu⸗ 
vor, daß er Miethlinge in. die Berfammlung beförberte. 

In Turicun (Zürich) war ein Faufmännifcher Zoll. 
ſtock, oder: nach der romifchen Sprache Statio Qua- 
drageiime Galliarum. f) Von allen durchgehenden 
Waaren wurben den: Kayſer zween ein halber vom 
Hundert bezahlt. Eine ſolche Statio oder. Zollſtadt 
war auch in Lyon. oo 

Wenn die Ausbildung ein Gluͤck iſt, ſo hat's Hel⸗ 
vetien ſeiner Unterwerfung zu danken. Wie praͤch⸗ 
tig Aventicum (Avanches, Wiflisburg, unweit 
Murten) und Vidoniſſe (Windiſch bey Brugg an ' 
der Aare) mit Schnuplagen und. Bädern gesiert ges . 
wefen ; hievon zeugt der Nachlaß. Schon zu Tacis 
tus Zeiten befuchte man Die warmen Bader zu Baden, 
Don Winterthur gieng uber Kloten nach Buchs eine 
römifche Zeerſtraſſe. In Zürich, im Knonauer⸗ 
Amte, in Dafel, anderſtwo hat man roͤmiſche Denke 
male gefunden. Roͤmiſche Namen fragen noch 
viele Städte und Doͤrfer; Auguſta Aeugſt; Arbor 
Felix Arbor; Confluentia, Coblenz; Forum Tiberi 
Kaiſersſtuhl; Curia, Chur u. ſ. w. Es iſt Fein Zwei⸗ 
fel, daß nicht hin und wieder die roͤmiſche Spras 
che eingeführt gewefen. Daß die Helveten Schulen 
gehabt. Haben , fchließt. man aus einer Innſchrift zu 
Wiflisburg, in melcher der Aerzte und Drofefforen 
gedacht. wird. 5). Auch noch vor Anfunft der Roͤ⸗ 
mer unterrichtete man. Die Jugend in der griecht- 
Yehen Sprashe. h). Caͤſar fand in dem heivetifchen 
Lager Verzeichniſſe mit griechiſchen Lettern. 


7 G. Hagenbuchs Epiſt. epibraph Schellhorns Amznitat. Laãtt. 
Tom, VILn. q. m. x). Hottiugers Kirchengeſch · 3 I. 59. 
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Nicht nur an Sitten und Kaͤnntniſſen, auch an 
Wirthſchaft Hatte In diefem Zeitpunct Helvetien 
vieles gewonnen. Zwifchen dem Genferfee und der 
Aare warb der Weingott verebet. Indeß blieb weit bie 
ing vierdte Jahrhundert Bier das gewöhnliche Ge⸗ 
tränf. Wein war Aufferft felten und koſtbar. Ein 
Krug Wein galt einen Sclaven i). Ein einziges 
Weinmufter brachte ganze Völferfchaften in Harniſch. 
Die Gaben des Bacchus nennt Plinius ruhmwelle 
Beute des Siegers. Um fo viel mehr blieb ber 
Meinbau zuruͤck, weil die Kayſer befücchteten, das . 
Durch ‘die Deutfihen über die Graͤnzen zu Inden: 
An den Graͤnzen ließ Domitian alle Reben vertilgen. 
Defto mehr ward der übrige Landbau beguͤnſtigt. 
Ungeachtet Strabo (DB. VII.). den helvetifchen Nach 
barn in Deutſchland fchlechterdingg allen Acker⸗ 
bau abfpricht, fo fan dem fo nicht fenn , da Tacis 
tus k) des deutſchen Berftenbiers und der. Che 
Jung und Austaufchung der Aderfelder erwähnt 
Indeß Fanrı eben diefe jährliche Anstaufchnng ſowol 
als die Bearheitung derfelben.burch Leibeigene, durch 
Weiber, durch alte, unvermoͤgende Leute den ſchlech⸗ 
ten Anbau beweiſen. Das Salz machten die al⸗ 
ten Deutſchen wie noch heut zu Tage die Magindas 
noer und andre Wilden 1);  allmählig goflen fie 
das Salzwaſſer in ein dazu angelegte® Holzfenet 
und lieffen die mwäflerigten Theile verduͤnſten, bis 
das Salz als Klumpe auf dem Boden ſaß; mit 
beygemiſchter Aſche bedienten fie fich dieſes Klum⸗ 
h) Strabo B.IV. i) Diodor. V. Plinius. XII. 2. Plus 


tar) Camillus. B. J. V. 3z3. 5 Varro de re ruſt. I. 7. 
. Tacit. Annal. XIII. 57, k) De morib. Germ. 23. 26, 
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pens bey ihren ‚Speifen. — Man hatte allerley 
Sommergeträid , vorzüglich das Emmer ; oder Amer; 
korn, (Arinca) Thrasifchen Waißen, Hafer und Ger; 
fen. Schon unterTiberiug blühten ſchmackhafte Aep⸗ 
fel. Als Plinius fchrieb, wuchs der Kirſchbaum 
am. Rheinſtrohm, der nur 65. Jahre vorher aug 
Pontus nah Nom verpflanzt worden war m); 
man hatte gallifche Dferfihe, Ruben und Mefpeln. 
Känfer Probus bepflanzte durch feine Legionen 
Gallien: und die henachbarten Länder mit Ne 
ben n). Im Jahr 277. feßte er 16000. jung? Mänz 
ner iiber den Rhein, fehr wahrfcheinlich groffentheils 
in: Helvetien. An den römifchen Senat fchrieb er: 
».Die Selder Galliens werden nun mit dem Vieh 
„ der Feinde gepflügt ; die deutfchen Stiere beu⸗ 
» gen den Naden unter vem och unfrer Bauern ; an 
„unſerm Sutter ſteht Das Dich vieler Voͤlker u. f. m. » 
Gleichwie indeß über Die Provinzen Roms Aus 
bfioung., fo breitete fich auch über diefelben Roms 
Verfall aus. gleichwie die Bermanen am untern 
heine Ballien , fo beunrubigten am obern Rhei⸗ 
ne die- Allemanen Selvetien. Se fehtwacher und 
entzweiter Rom war, defto mehr Verwirrung und 
deſto leichter der Ueberfall in den Öranzorten des Rei⸗ 
ches. In dem Kriege zwiſchen Balba und Ditel 
Jins , wegen der Thronfolge , erlidten auch die Hel⸗ 
vetier cine empfindliche Criederlage auf dem vocetz 
itzt Boͤtzberg. 
Unter andern heidniſchen Gottheiten wurden in 
Helvetien auch sEpone, Iſis, Aventia u. ſ. w. 
m) Colum. X. Pflinius. XV. XVIII. XIX. : 
p) Schinzen Geſch. ber Zuͤrcherſchen Handelſchaft. ſ. 17. 


‘ 
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verehrt. In der Abbteyklirche zu Wettingen * 
man folgende Innſchrift: 

Deæ Iſidi Templam a Solo 
T. Anufis Magianns 
De fuo pofuit Vir aquenfis 
Ad cujus Templi Ornamenta 
Alpinia Alpinula Conjunx 
t peregrina Fil, dede- 
Runt, L, D, D, — Vicanorum 

Zu Muͤnchweiler, bey Wiſtisburg: 

Dez Aventiz | 

Et Genio Incolar. 

T. Januarium 
Florianus 

Et P. Domitius 
Didymus 

Curatores Cell, 

Ex Stipe annua. 

Zu Solothurn entdeckte man in einem Privathaufe 
bey der Mezg eine Innfchrift der sepona , nach Stums 
pfen Dea Bona, nad) Simler und Hottinger Hip- 
pona, qu& iumentis pr=eft, nach Wagner Schußs 
goͤttin der Burgundiſchen Stadt Epona, ſo wie Dea 
Aventia, Der Roma, Dea Neumafienfis u, a 
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III. 


Allemaniſcher Zeitpunet 
Im fuͤnften Jahrhundert 


Unvermerkt ward in den helvetiſchen Gegenden 


der roͤmiſche Zepter von den Allemanen zerbrochen. 
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Unter "Caracalla wurden fie von den Römern zur 
Nothwehr gereist. Zwiſchen beyden Voͤlkern waren 
blutige Kriege von Anfang des dritten bis ins fuͤnf⸗ 
te Jahrhundert. Wenig glaubten die Provinzen bey 
Vertauſchung des Joches zu verliren. Um fie treu 
zu erhalten, wußte fi) Alerander Severus nicht 
beffer zu rathen, als daß er unter die Krieger die er; 
oberten Laͤndereyen vertheilte 0), Dadurch pflanz⸗ 
te er ein Kriegesheer, welches um fo viel muthiger 
ſtritt, weil e8 nicht bloß für den Vortheil des Kaͤi⸗ 
fer8, fondern für feinen eignen zu Feld 509. Im 
Jahr 395. ward. das Kayſerthum in das Abends 
Tandifche und in das Morgenländifche getrennt. 
Durch diefe Trennung ward erſteres je länger je 
fehwächer, je länger je unpermögender gegen den 
Angriff barbarifcher Volker, beſonders der Deutfchen. 

Im VlIten Buche, Cap. 22. macht von denfelben 
Eaͤſar folgende Befchreibung: „ Sie trieben nichr fehr 
„den. Landbau ;: ihre meifte Nahrung befteht im, 
», Milch, Kaͤſe und Fleiſch. Unter ihnen hat Feis 
» ner. fein eigen Feld; jedes Jahr theilen ihre Haͤup⸗ 
3, ter die Gruudſtuͤcke aus ; das folgende Jahr müffen 
» fie wieder an andre ausgetaufiht werben. Dieß 
» hun fie, damit fie fich nicht zu fehr dem Lands 
» bau ergeben und Dadurch den fFriegerifchen Na⸗ 
> fionalgeift verliren; damit Feiner nach weirlaͤufi⸗ 
» gem Gig igenthum ſtrebe und feine Mitbruͤder verſchlin⸗ 
»ge; damit fie ihres kurzen Aufenthalts wegen von 
„ der Verfuchung zur - Erbauung allzu bequemer 

„ oder allzufefter Wohnungen verwahrt bleiben, 
a Ahren Ruhm feßen fie darinne, tings um AM a 
“'e) ©. Lampridius in Sever. 58. 
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s ber Wuͤſteneyen zur Gränzekn haben.» Vorzuͤg⸗ 
Lich fcheint diefe Beſchreibung auf die Suenen zu 
gehn. Mit den Sueven waren die Allemanen ver 
bunden; fie wohnten von dem Rhein bis an ben 
Maynitrobm; nach dem Servius hatten fie fich 
ſchon im Anfang des fünften Jahrhunderts in dem 
nordöftlichen Theile von Helvetien niedergelaflen; 
eben fo bie Burgunder, ein Wenbdifches Bolf, in 
dem füdwerlichen Theile. Diefe letztern nahmen 
zween Drittel des. Landes für fich; den übrigen Bo⸗ 
den lieffen fie-den alten Bewohnern; auch von den 
Sclaven nahmen fie nur einen Drittel; in bürgers 
Sicher Rechten festen fie die Befiegten nur wenige 
Stufen unter fich felbft; zwo Bölferfchaften lebten 
beyfamen, die.bald in Eine erwuchſen. 

Gegen das nordöftliche Helvetien bezeigten fich 
Die Allemanen weniger menfchlih. Die Einwoh⸗ 
ner, die. wicht. unterm Schwerdt ſtarben, fluͤchte⸗ 
ten fich tiefer in Die Gebirge; wegen Beybehaltung 
der römifchen Sitten und Sprache blieb ihnen der 
Name der Romanen. Ganz verlohr fih der hel⸗ 
vetifche Ciamen. Die Bewohner des meftlichen 
Theil wurden Burgunden, die Bewohner im nords 
öftlichen Theile wurden Allemanen genennt. Bon 
dem Verfall der Tandlichen Wirthſchaft fchreibt 
Ammian Marcellin XV, 4: » Der Zugang zn dem 
» Bodenfee wurde durch ſchauervolle Waldungen 
» berfperrt, und die Gegend umher hatten Bäre , 
Wölfe, wilde Thiere und noch wildere Menfchen 
verwuͤſtet. > 

Anfänglich war den Alemanen die geringfie Spur 
yon Koma Kunftwerten und Bebräuchen zuwider; 
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allmaͤhlich aber fiengen fie an, das eine. und an 
dere pon der römifchen Derfaffung zu borgen. 
Feder allemanifche Herr befaß einen Meyerhof 
oder Eurtis, von dert Leibeigenen beſorgt. Zu: 
teilen überließ er diefen ein befonderes Feldſtuͤck, 
jedoch ohne Erlanbniß einiger Veraufferung ; und 


unter dem Beding eines jährlichen Orumdsinfes an 


Vieh oder Früchten, mit Borbehalt befkinster Tag 
wen und Frohnen.. 

Mehrere Eurtes machten einen Cent aus, Das 
Haupt eines folchen hieß Centenar oder dent« 
richter. Jede Eent hatte ihre eigene Berichtsfrätte 
oder Mallus. Hier wurden Livilswifte entfchieben; 
Das Urtheil war auf allemanifche Gefeße: gegründer, 
Mehrere Eente wurden in Bäue oder Dagus ver, 
einige; ein Braf war ihr Haupt; feine Wuͤrde 
dauerte nicht langer als es den Centen oder dem 
Sandestrayfe gefiel. Don dem Eenigericht galt 
die Appellagion an den Grafen. Zu Kriegeszeis 
ten führte zu dieſem der Eentrichter feinen bewaf⸗ 
teten Haufen; der Graf war ber Kriegesoberft in 
feinem Gau oder Pagus. Ueber dem Grafen war 
der Herzog. Auch dieſer befaß feine Stelle nicht 
erblich. Diefe. Verfaſſung dauerte ungefehr ach⸗ 
Big Jahre. 

.. Die Religion der. Allemanen war eben fo roh 
wie fie felbft. An den Ufern des Zürcherfees wohn⸗ 
ten, wie Walafried fagt, ruchlofe barbarifche Men⸗ 
ſchen, Gößendiener und Leute die auf Zeichendeu⸗ 
teren achteten. Die Alemanen hielten Slüffe, Berg 
hoͤhen, Hayne für heilig, und fchlachteten ben Geis 
ſtern dexfelben Pferde und Stiere. In den Verſamm⸗ 
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tungen des Volkes erhielten die Priefter Stille und 
Drdnung. Nur ihnen war erlaubt, zu zuͤchtigen, zu 
binden, zu ſchlagen, und Zwar nicht aus eigner 
Gewalt , fondern auf Eingebung der Götter. Bon 
den Naharvallern fchreibt Tacitus, p) daß ben den⸗ 
felben ein heiliger Hayn, und darinn zween Götter 
verehrt worden; er vergleicht fie mit Caſtor und 
Pollux; nach dem Reimannus aber waren es Die 
beyden Urquellen des Guten und Böfen. — — Nach 
dem Urfinus q) befanden fich fehon im vierten Jahr⸗ 
bunderte Kirchen in dem benachbarten Deutfchlans 
de; nicht felten aber wurden fie wahrend der Völker 
twanderungen bald ganz zerſtoͤrt, bald zwiſchen 
Ehrifiug und die heydniſchen Gößen getheilt. Gal⸗ 
lus, der im Fahr 609. mit Columban aus Irrland 
gefommen war, fand zu Bregenz am Bodenfee zwar 
ein chriftliches Bethhaus, allein in demfelben drey 
vergüldete Erzbilder, von den Einwohnern als alte 
Schutzgoͤtter verehrt. | . 





VI. 


Fraͤnkiſcher Zeitpunet. | 
Dom fechsten bis Ends des neunten Jahrhunderts. 


Ends des fünften Jahrhunderts wurde Die allema; 
nifche Herrfchaft von den Franken verfchlungen. 
Urfprunglich lagen diefe zwifchen dem Mayn, dem 
Rhein und der Weſer; fie giengen uber den Rhein, 

p) ©, Tacit. de morib. germ. 43. wie auch Heilmolds 


Chrenic. Slavorum 3. L 52. 4) Urſm. de ecolef. 
germ, Orig. . 





eroberten Gallien, und machten endlich im Jahre 
499 dem römifchen Reiche ein Ende, In diefem 
Jahre erhielten fie unter Clodowichs Anführung 
bey Tolbiach einen glorreichen Sieg über die Ale⸗ 
manen. Ein Theil diefer Alemanen fam nunmehr 
unter fräntifche Bottmäßigteit; ein anderer Theil 
flüchtete fih durch Helvetien zu dem ofigothifchen 
“ Könige Dietrich der ihnen Wohnpläge in Mayland 
und Nhatien anwies. Aus einigen verdrehten Wor; 
ten in Dietrichs Fürbittfchreiben an Chlodowich 
ſchließt man, daß unter den Franken Yelvetien 
gänzlich niedergedruͤckt worden: indeß blieb dag Land 
in ahnlichen Umflanden wie vormals. Nur dienach 
der Entweichung fo vieler Alemanen Serrenlos ge 
wordene Curtes wurden theils zu den Domainen 
geſchlagen, theils unter die Kriegesbedienten verz 
theilt. — Die Berner oder Darnen r) ertrugen dag 
Joch ungern; nad) dem Procopius und Agathias wa⸗ 
ren fie zahlreich in Juſtinians J. Ariegesdieniten ge 
weſen. Sie hatten eigene Gefeße und eigene Bes 
berrfcher. Sin Lindenbrogs Coder findet man die 
Legem Angliorum & Werinorum als eines der koſt⸗ 
barften Denfmale der Gefchichte der Varnen; anch 
finde fich unter des lombardifchen Königs Dietrichs 
Driefen, welche Caßiodor aufbewahrt hat, Die Zu⸗ 
fchrift an den König der Buarnen oder der Vuar⸗ 
nen. Diefe flolgen Varnen oder Berner hatten 
fi 
7) ©. Nouveaux memsires de P’Acad. roy. des Sciences 
& des belles lettres, Pannee 1779. No. VI. VII, VIII. 
Seren von Sranchewille Abhandl. über den Urfprung der 
Einwohner bes deutfchen Theild vom Canton Bern. Nach 
uͤblicher Aenderung von V und a in B und e find die 
Varni Berner, 
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ſich, hach dem Zeugniſſe des burgundiſchen Annali⸗ 
ſten Frebegars in dem XVten. Cap. feiner Chronick 
gegen Chudeberten empoͤrt; fie wurden aber gaͤnz⸗ 
lich gefchkigen , und nut wenige retteten ibe Leben.. 
Zur: Berufung dieſer ‚Empörung jerflöhrte Childe⸗ 
bert Il; um dag Jahr 494 die Stadt Windiſch oder 
Vindoniſſa, und das daſige Biſtum wurde nach 
Coſtnitʒ verpflanʒet. s) 

. Ungeachtet aller dieſer ind anderet Nebolutionen 
blieben: nichts defto weniger die alten Ordnuntggen 
auch unter den neuen Beherrfihern groffentheils chen 
dieſelben; von den fränkifchen: Beherrſchern, Dietrich 
und Dagobert, wurdent in ein Befegbuch zu⸗ 
ſamentzefaßt. Jede der uͤberwundenen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten behielt die eigenen Geſetze; ühne Zweifel durfte 
man keine allgemeine gleichfoͤrmige Geſetzaelung 
in einem barbariſchen, kriegeriſchen Zeitalter erwarten. 
Jeder wurde nach ſeinen Rechten gexichtef, y. und. 
wenn er ſich auch. nicht unter feiner Voͤlkerſchaft 
aufhielt; auch durfte jeder feine Voellerſchat und 
die Gebraͤuche derſelben gegen andere vertaußchen. - 
Ben ben Berichtoplägen vder Malius wurden die 
angeſehenſten Einwohner verfammelt. Der Beweis 
geſchah durch Zeugen und Eyde; noch waren 
ſchriftliche Urkunden felten. Der Zeuge mußte mit 
dem beklagten von gleichem Rang ſeyn. Die 
Dienſtmaͤnner des Reiches, d. i. Diejenigen, tdelche 
£chen und Yemter befaffen ; durften auch über Leute 
von hoͤhern Stände richten und zeugen, nur in 
dem einzigen Fall nicht, wo es um Leben und Ehte 


s) Dan ſehe hieräber des Herrn pon St. Maͤrthe chriftli⸗ 
ches Gallten. u |. 
8 
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IS 
der franfifchen Herren: zu thun war. Ueberbaupt 
ward auch auf die Ermordung eines Alemanen 
ein geringeres Loͤſegeld geſetzt als auf: die Ermor⸗ 
dung. eines Franken. — In Criminalprozeſſen 
hierig: ſehr oft die Entſcheidung von einem Zwey⸗ 
kampfe ab;, uber von der Beruͤhrung eines gluͤhen⸗ 
den Eiſens oder. von der Untertauchung im Waſſer. 
Blieb der Angeklagte unverletzt, fo ward ‘ex fur. 
ſchuldlos:erllaͤrt. 1) Dieſe Rechtsform hieß man · das 

Urtheil Gottes; bey den alten Sachfen: nennte 
man's Ordeale. Auch ein.andver konnte ſich ans 
ſtatt des Verklagten einen. ſolchen Gericht. unters 
ziehn, z. B. ein Ritter für feine Prinzeffin. ⸗¶ So. 
unwiffend immer bag Zeitalter war, fo iſt wol fein 
Zweifel‘; daß. die Noch nicht allerley Tachunge⸗ 
mittel werde erdacht haben. u) 


Auch unter fraͤntiſcher Regierung wurben zewweilen 
Selvetieh und Allemanien ſo wol zu buͤrgerlichen 
als u Kriegesbedienungen gejogen. Se gar finde 
mar, daß wicht lange nach der Schlacht bey Tolbiach 
wieder Zerzoge über Aileikanien geſetzt worden. 
Zween berfelben, Vater und Sohn hatten im fieben⸗ 
ten Jahrhundert ihren Aufenthalt in Pfungen bey 

Winterthuk. Bald nach der eben erwaͤhnten Schlache‘ 
fiel auch das sudwertliche Zelvetien unter fraͤnki⸗ 
ſche Bottmaͤßigkeit. Gleiches Schickſal hatte end⸗ 


) S. Blarfione fur le Code erisiinel de l’angleterre T. 1, 
ſ. 110. Auch bey den Griechen kannte man diefe Gerichte 
proben; man fehe Sophocles Antigone V. 270, v) Man 
ſehe: natürliches Zauberbuch, Nuͤrnberg 1745. ſ. 109. wie 
auch I Str Glaſers verſchiedene Schriften, worinn c 
einen brandabhaltenden Anſtrich bekannt macht. 
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uch der dritte Theil von Zelbetlen, nämlich das 
ofgothiſche Sand von Rhaͤtien bis an den Alpſtein / 
nebft einem Strich vor den IV. Waldſtaͤdten. Aller 
Orten blieb bie vormalige Einrichtung ; nur daß 
unter den Carolingifchen Beherrichern die Wuͤr⸗ 
de der Herzöge ; als gefährlich für das koͤnigliche 

Anſehn, abgeſchaft wurde; An ihre GStelle kainen 

die Milli Regii; als Aufſeher Aber die Centrichter 

der Grafen, reifeten fie von Zeit zu Zeit durch Die 

Provinzen; um fich von den Beamten Rechenſchaft 

geben zu laſſen. | 


Vermög des Dagobertſchen Geſetzbuches waren 
die Alemanen und Helveten den fraͤnkiſchen Monar⸗ 
chen zu kriegetiſchem Zuzug berpflichtet; von Auf 
lagen: naͤmlich wußte man beynahe noch gar rüchts 
und alles gefchah in perfönlichen Dienſtleiſtungen x). 

Schon in der erften Hälfte des ſechsten Jahrhun⸗ 
derts hatte Chlodowich das Reich unter vier Soͤhne 

zetheilt. Seither wurden unter ihren Nachkommen 
die Provinzen mehrmal bald wieder vereinigt / 
bald wieder getrennt. Durch ſolche zertrennung 
wurden die Könige gefchtwächt und ihre Lehntrage 
oder Vaſallen machten ſich furchtbar. — Ie Sans 
ger je tyranniſcher behandelten itzt dieſe ihre Leib⸗ 
eigenen. Aus Beſorgniß ihre Zahl zu vermindern, 
wurde die Verlobniß mit Auswärtigen als Schleich, 
handel eritimeder gänzlich verhotfen, oder doch nicht 
ohne ſchwere Loskaufung geſtattet. Aus einer hiſtori⸗ 
ſchen Denkſchrift, welche unterm 3. Julius 1672. der 
eydgenoͤßiſchen Tagleiſtung in Baden uͤberreicht 


2) €. Stewart. | 
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worden‘, erhellt die Beſchaffenheit des ehemaligen , 
ſo geheißnen Raubrechtes im Thurgau » Wenn 
„. der Mann einem Gotteshaus mit Leibeigenſchaft 
> zugethan war , fo raubte er das Weib-an ſich; 
> d. & für daffelbe bezahlte er demjenigen Leibherrn, 
„ bem e8 vorher angehoͤrt hatte / ein past Handfehube 
» oder dafür fünf Batzen, und alsdenn fam ed uns 
„ ter die Leibeigenfchaft desjenigen Deren , wel 
»chem auch der Mann felbfi zugebörte.. = — 
GSonft war die. Herabwuͤrdigung der. Wienfchbeit 
fo groß , daß geiftliche und weltliche Herren, fi 
das Jus luxandæ coræ, y), oder das Recht anmaß⸗ 
. ten, vor der Hochzeitnacht bey jeder Neuverlobten 
zu fchlafen. >» Wenn. einer zu Maut heurathet, 
heißt's in ber Dorfoffnung dieſer Zuͤrcherſchen Herr⸗ 
ſchaft, „fo ſoll er dem Meyer am Tage der Hoch⸗ 
> zeit entweder fünf Schillinge geben oder ihn die 
„ erfte Nacht bey der Braut ſchlafen laſſen. »  Srens 
lich, daß vielleicht der Gefeßgeber erwartete, noch 
fieber werde der Verlobte fuͤnf Schillinge zahlen 
als ſein Brautbeth entehren: indeß darf man auch 
nicht vergeſſen, daß fuͤr einen armen Leibeigenen 
fuͤnf Schillinge damals keine unbetraͤchtliche Sum⸗ 
me geweſen. 

Mit der Zeit würde ein Theil von Helvetien, be 
ſonders das Zuͤrichgaͤu und die IEL Länder, Uri, 
Schweig, Unterwalden, von deit fränfifchen Mo⸗ 
narchen mir vorzuͤglichen Freyheiten begabt. Hie⸗ 
zu wurden ſie, wegen ihres gegen die Saracenen 
geleiſteten Beyſtandes, von Vapſt Gregor H. 
empfohlen. | 

M S. Hamburg, Magasin. B. XII. 





nn m . er 


Wir kommen aufden Purict der Nationalreligion. 

Clovis, Beherrfiher — nieht zwar aller Sranten, 
jedoch des größern Theils derfelben , ſchlug im 
Fahr 486. den Syagrius, und bemächtigte fich 
auch den noch übrigen voͤmiſchen Provinzen in 
Gallien: Um fich defto fefter zu feßen, verheurathe⸗ 
fe er fich mit der burgundifchen Prinzeßin Erotiide 
oder Elodilde. Umſonſt füchte es ihr Oheim, Bon 
dobald, der Moͤrder ihres Vaters und deſſelben 
Nachfolger auf‘ dem Throne unter dem Vorwande 
Der Religionsverſchiedenheit, gu hintertreiben! z) 
Clotilde flüchtete fi aus dem Arme des Uſurpators 
in die Hande des Clovis. Sowol aus Gefälligs 
feit gegen die Gemahlin: als auch, um fich bey ben 
EHriften, feinen neuen Unterthanen, befto belichz 
ter zu machen, ließ fih Clovis zur Taufe feines 
Erſtgebohrnen bewegen. Ungeachtet er den bald 
darauf erfolgten Tod deſſelben dieſer Taufe zus 
fehrieb, fü vermochte die Königin gleichwol, daß 
auch das zweyte Kind getauft wurde. — Enplich 
im Jahr 406. fah fich Clovis mit den Allemanen 
in ein blutiges Gefechte bey Tolbiach verwickelt. a) 
In aͤuſſerſter Verlegenheit wendete er fich, auf 
Elotildens Antreid, an Jeſum Chriſtum; feyerlich 
ſchwor er , im Falle des erlangten Sieges, ſich zu 
deſſen Dienfte zubekennen. Gr flegte und erfüllte 
feine Gelübde. b) Auch in der roheften Geſtalt hat: 
te das Ehriftenthum auf die Sitten den twolthätigs 


z) ©. Buͤnaun Hiftorie des deutichen Reiches Th. I, 

a) Zülpih , unweit Bonn, zwifhen der Maas und ber 
Mofel. La Guille in der Hiſt. d’Alface feht diefen Ort 
in Die Gegend von Straßburg, b) S. Thyge Note, 


fen Einfluß. Wenn meiſtens das Heydenthum 
bloß aus Gebraͤuchen beſtand/ ſo gab hingegen das 
Chriſtenthum auch Unterweiſungen. Durch die 
Vielgoͤtterey von jenem ſah'n ſich die Nationen ge⸗ 
trennt; durch den Theiſmus von dieſem wurden fig 
unter die Aufficht- eines gemeinfchaftlichen Vaters 
im Himmel vereinigt, Daher allmahlig mehr ge⸗ 
genfeitige® Zutrauen , gleichfoͤrmiges Völkerrecht, 
ausgebreiteter Handel. c) = Die Bifchöfe , die 
on die Stelle der Druyden traten, beförderten fos 
wol ben Anbau des Sandes als die ‚Bildung des 


Volkes. Zu jenem. Entzwecke dienten damals die J 


Alöfter , zu dieſem die Schulen. — . . 

Geber Bauer ber: ſich bey der Abten gu Mury 
niederließ, 1) bekam von dem Abten ein Haus, 
einen Pflug, einen Wagen mit vier Stieren, ein 
Schwein, zwey Ferkel, einen Hahn, zwo Hennen , 
Hol; , Sichek, Art, Beil, Samen zu Spelt, Has 
fer, Hauf, Hirs, Bohnen, Erbfen, und Rüben, 
Dafuͤr bezahlte er. Dem Kloſter unveränderlich bes 
ſtimmte Zinfen an Vieh, Fruͤchten und Leinwand, 
auch, verpflichtete..er fich zu perfönlichen Frohn⸗ 
dienſten. — — ‚Schon Carl der Groſſe beguͤnſtig⸗ 
te zugleich mit dem geiſtlichen Weinberg der Kirche 
die Weingaͤrten zur leiblichen Erquickung der H. 
Vaͤter. Noch kang-inde blieb bie Vervollklomm⸗ 
nung des Rebbaus zuruͤck. Im Kloſter St. Ballen: 
waren zwey Weinfaͤſſer, dieſen Vorrath wollte der 
Biſchof Ulrich von Conſtanz mit einem Faſſe ver⸗ 
ehren‘; allein der Wagen fiel um, das Faß in ein 

ce) ©, Voltaires Hiſt. Gen. T. VI. Ch. 2. d)6©. Jo⸗ 

hannes Muͤllers Geſchichten der Schweißer, B. If 251% 
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lieſes kLochr/ der Wein war in aͤuſſerſter Gefahr 
berſchuͤttet zu werden. Jeder firengte den Geiſt 
an, wie man bas Faß hervorhollen koͤnnte 3 
unmoͤgltehe ſchten der Verſuch ahne beſondern goͤtt⸗ 
lichen Beyſtand; rund um die Hoͤle hielt dig Geiſt⸗ 
lichbeit einen feyerlichen Umgang, indem ſie in lau⸗ 
tem Shore: anſtimmte: Herr, erbarme dich unſer 
Die Tafel des Abts von St. Gallen mar mit 
morgenkindifchen Tapeten beheckt, und glängte mit 
filkermen, guͤldenen und reich nerfeten Becher « 
welche die Ritter mit Bewunderung betrachteten. 
Klumpen.von zahmem und wildem Fleiſche wurden 
fir fie in gewaltigen Gefaͤſſen gekocht; ſchriftlich 
hinterließ von Vonſtetten feine Freude daruͤber, 
daß ans den brennenden: Schloſſe doch der groſſe 
Hafen und eine groffe Ranne gerettet worden, _ 
Bey. dem Meichthum an Geld und‘ Gute: fehlte 
es nicht. an. Iitferarifchem Reichthum. Nach St. 
Gallen kam die Kenntmiß- der alten Schriftſteller 
theils durch Angelſachſen und Scoten, theils durch 
die griechiſchen Gefaͤhrlenn her Cheophano, Ger 
mahlin Otto des Zweyten. An hie deutſchen Höfe 
kam morgenlaͤndiſches Gepruͤng. — Die Mönche 
nannten Dad. Kloſter St. Gallen ihre Republick, 
den Convent ˖ihren Senas, und einer gab feine 
Meynung in des Virgilius Ausdruck; ein andrer 
dichtete die Mähr der Abentheuer des Herzog: Ernſt 
von Schwaben aus einen Bericht bes Ariſtots 
über. Indien. Den gamgen Kreis des Wiſſens vers 
faßte im Jahr 919. Salomon non Ramſchwag⸗ 
Biſchof zu Eonflang und Abt von St. Gallen, 
in einem Solighande, — Die. Herzogin Hedwig von 
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Schwaben empfahl Cim Jehr 970.) ben! Viegil 
dem Hofe , auch liebte fie den Horas ‚:fie lehrte 
den Juͤngling Burkatd griechifch und fchenfte ihm 
den Ho Auf ihrem Bersfchloffe Hohentwiel 
empfieng fie die verſcheuchten Muſen und: beherrſch⸗ 
te nicht weniger wachſam das Herzogthum Schwa⸗ 


ben; dee hoͤchſte Schwur geſchah beymLeben deu 


Hedwig; ihr Lehrmeifter. mar der Mönch Ekard. 
Dit. mancherlen Kenntniffen verband er:die ange⸗ 
nehmſten Manieren. — In der Beſchreibung der 
8 galliſchen Zandſchriften, welche der Abe von 

St. Blaſien, Martin Gerbort, feinem Iter. Aleman- 
nicum eingeruͤckt hat, werden verſchiedene Mems 


branen aus dem karolingiſchen Zeitpuncte, z. B. 


eine alttzütfähe Ueberſetzung des Martianus Capella, 
eine Hatmonie. der IVEtzangelien, ein Evangelien⸗ 
Buch in ſchottlaͤndiſcher Sprache. u. a. erwähnt, In 
welchem Werthe dieſe Schriften geſtanden, erhels 
let auch daran, daß. In’ dem Notkerſchen Verzeich⸗ 
niß angemerkt wird, Karl der Groſſe habe ein ſol⸗ 
ches Buch mit fchoftifiher Schrift als ein koͤnigli⸗ 
ches Geſchenk angenonmen. = Ohae Abt Gozbert 
und Abt Zarttmott/ die Stifter der St. Gulliſchen 
Bihliothet, haͤtte Ckero vergeblich für die Nach⸗ 


weltde finibus und legibus geſchrieben. — In dem. 


Thurgau hatten ſich Ammianus Marctllinus; ber. 


dieſe Provinz fo fürchterlich ſchildert, "wie auch. 
Quintilianus u. a. vor: dem Untergange gerettet. 


Indeß ſchon im Oriente durch aſiatiſchen Schwulſt 


und griechiſche Kuͤnſteley, und in Italien durch 


Barbarey und durch Aberglauben befleckt, gelangte 
nebſt den übrigen. Kenntviſſen auch das Chriftens 
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hum zu und. nicht ohne Zuſatz vom Schlamme 
ſeiner Kanaͤle. Durch die Gelehrſamkeit einiger 
Franken, durch verſchiedene Kirchenverſammlungen, 
durch allerley Schulanſtalten warb’® hauptſaͤchlich 
unter Karl dem Groſſen befoͤrdert. Nach’ dem 
vierten Kanon ber Kinchenterfanmlung zu oles 
wurden die VBiſchoͤfe verpflichtet, Prieſter und Bolt 
nach dem Innhalte der heiligen Bücher unterrich 
ten zu laffen; auch wurde in dem fiebenzehnten Ras 
non dem Bifchof.die jährliche Befschung der Kir; 
chen empfohlen, und in dem ſechszehnten alten 
Handel und Gewerb an den: Sonntagen verbos 
ten. In der britten Kirchenverſammluug won Tours 
fehreibt der ſiebzehnte Ahſchnitt ansbruͤcklich vor, 
daß die Predigten nad) dem Begriff des“ gemri⸗ 
nen Mannes entweder in romaniſcher ober in 
deutfcher Sprache verfaßt, werben ; auch ward Feis 
nem herumfchtweifenden Priefter, ohne mitgebrachte 
Empfehlungsſthteiben, der Zugang zur Kanzel ges 
ſtattet. Wie brauchbar bie Schulankalten gaweſen, 
begeugt des Zrithemius Chronick. Uebrigens auch, 
unter Earl’ dem Groffen war der- anbrechende- Tag 
der religiofen fo’ wol als der litterariſchen Auftlaͤ⸗ 
rung immer noch in Wolken gebuͤllt. Beſonders 
artete das geiſtliche Anſeh'n der Biſchoͤfe, da ihnen 
auch weltliche Gerichtsbarkeiten anvertraut wurden, 
gar bald in tyranniſche Hierarchie aus. In jenen 
rohen Zeiten war dieß eine beynahe uothwendige 
Folge, da auſſer der Prieſterſchaft ſehr wenige leſen 
und ſchreiben, folglich Urkunden verfertigen, und 
Geſetze auslegen konnten; je barbariſcher das Volk 
tar, deſto mehr keburfte der Monarch, um. daſſel⸗ 
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be in Ordnung zu halten, des Yeyftands ber Bi⸗ 
fchöfe. e) 

Die hoͤchſt unchriſtlich abeigens die Sitten dieler 
Siſwof⸗ geweſen, hievon koͤnnten abſcheuliche Bey⸗ 
ſpiele angefuͤhrt werden. Nach dem Zeugniſſe des 
Alcuins f) mußte in dem achten Jahrhundert jeder 
Biſthof ‚ bevor er geweyht wurde, ſich uͤber folgen⸗ 
de vier kanoniſche Fragen vertheidigen: 1.) Ob eu 
ein Knabenſchaͤnder gewefen ? 2.) Ob er mit einer 
Nonne gebublt habe? 3.) Ob er in der Bermilchung 
mit einem vierfüßigen: Thiere befleckt worden? 4.) 
Ob er in zweyter Ehe gelebt oder: fich ‚mit einen 

Wittwe verheurathet habe? Nach erflärter Schuld⸗ 
Iofigfeit mußte er ſchwoͤren, daß er fich diefer vied 
Berbrechen auch in Zufunft enthalten wolle. — 





| V. 
Deutſcher Zeitpunet. 
vom zehnten bis ins dreyzehnte Jahrhundert, 


* Entſetzung Karls des Setten - im Jahr 857 
bemeißerte fih Arnolph, ein unachter ‚Sohn feines 
Bruders, der Krone, : Diefen erfannte dag noͤrd⸗ 
liche Helvetien als Landesherrn, und ſo ward es 
zu dem neuen allemaniſchen ZSerzogthume geſchla⸗ 
gen. Das ſuͤdweſtliche Zelvetien fiel zu dem bur⸗ 
E) S. Hotting. helv. Kirchengeſch. B. III. H S. Al- 
eęuin. de divinis officisc. 37. in deſſen Opp. T. II. vol; 

2. ſ. 493. und Nicolai Verſuch uͤber die Beſchuldigungen 
des Tempelordens Th. I. ſ. 65. Von der ausſchweifen⸗ 
den Lebensart der zuͤrcherſchen Aebtißinnen ſehe man Hot⸗ 
ting. ſpecul. tig. relig. ſ. 256. 263. 
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gundiſchen neiche welches (waͤhrend ber allge⸗ 
meinen Verwirrung,) Rudolf, ein Sohn des Gra⸗ 
fen von Straͤttlingen, jenſeit des Juraſſus aufrich⸗ 
tete; hey deſſen Nachkommen blieb es vom Jahr 
888. bis auf's Jahr 1032. Damals ſtarb Rudolf 
IH. ohner männliche Erben, und fo fiel es an def 
fen Tochtermann, Conrad Il. aus Franken Bang 
Belvetien warb: nunmehr unser Den deutſchen zey⸗ 
ter vereinigt, -— ‚Unterm: Vorgeben einiger. Ben 
wandtſchaft mit dem verſtorbnen König Rudolf IIL 
wiederſetzten ſich hie und da burgundiſche Wdle · Ina 
Jahr 1113. wurden ſie vom Kajſer bezwungen, works. 
eher bie. Varwaltung von Rlein⸗Burgund dem 
Herzog Conrad von aqͥhringen auftrug. Schon 
der Vater dieſes letztern, Berthold II. war im Jahr 
1097. von. Rayſer Zeinrich IV. mit der erblichen 
Raſtvogtey über Zuͤrich belehnt worden; Er mach⸗ 
te Anſoruch auf das allemaniſche Herzogthum; zwi⸗ 
ſchen ihn und Friedrich von Hohenſtaufen ward 
es getheilt; ‚jenem blieb obige Kaſtvogtey nebſt 
Thurgaͤuz tiefem das eigentliche. Herzogthum Alle⸗ 
manien, eingeſchraͤnkt in bie. Graͤnzen von Schwa 
ben. — Berthold IV. von Zahringen erbaute Frey⸗ 
burg, im. Nuͤchtlande, eben ſo Bern Berthold V. 
Mit diefem erlofeh das: säheingäfche Haus im Jahr 
1218. Haͤtt' es länger geblüht,- ſo haͤtte es fich. ben 
den nachherigen Reichsunruhen ſehr leicht bon. gang 
Helvetien unumfchranft Meiſter gemacht 
Nach Ausloͤſchung des zahringifchen Gefchlechtes 
fielen alle feine Raſtvogteyen an den Aayfer, Dieſer 
höchfte Echepshest verlieh fiefich nun nicht weiter mer 
ber erblich, noch allzumaͤchtigen Herren. Auf 
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foͤlche Weiſe erwerterte fi die greyheit der helve⸗ 
tiſchen Städte und Länder, Schon unter Otho I- 
im schnten Jahrhunderte wurden, nach dem Si⸗ 
goniuß, die meiften Städte ( wenigſtens in Italien 
und in der Nachbarf chaft von Italien > frey gemacht, 
kur daß ſie dem Kayſer einigen Tribut bezahlten, 
und den Eyd der Treu ſchwuren. Daher Hatte 
Vicfer: befondere ‚ und die Bürkerfchäft befondere 
Beam̃te; jerie hießen Mißi, diefe Conſuls. — Viel⸗ 
feicht daß Arnold von Briren ‚ welcher im Jahr 
$145. zu Rom’ verbremt worden, roͤmiſche Frey⸗ 
Hheitsbegriffe in Helvetien ausgeſtreut hut. Der 
Stadtrath in Zurich + der vormals nur auf Polis 
zeyfachen eingeſchtaͤnkt war, fieng aͤn mit Einwilli⸗ 
gung der Gemeine, geſetzgebende Gewalt auszu⸗ 
üben. „Wer hie Voigt iſt, heißt es in einer alten 
Rathserkanntniß von Zuͤrch, der ſoll an den Nat 
nit kommen noch by jm ſitzen als die andern des 
8 Rats, wann ſo fi fin bedurfen und’ nach jm fen⸗ 
den one alle Geverde. Eine andre Erkanntuiß: 
SHE die Bürger hand geſchworene, fivene ein 
» Kuͤnig one Krieg erforen wird , Das: wir miß 
» allen Truͤwen mit gemeinem Nate und one alle 
= Geverde an den Werbende fin, das er vns da 
* "feinen Vogt gebe vuͤrbas, danne zwey Jahre, vnd 
* ſvo zwey Jare hinkommen ‚dag derſelbe innwendig 
„den nechſten g Jaren darnach nit Vogt werde. 
Dieſe Verordnung muß vor dem Jahr 1273 ger 
macht fen; denn Kayfer Rudolf von Habsburg hat 
fle beſtaͤttigt. 
>86 wol waͤhrend der Kreutzzuͤge als wahrend. 
— Kriege zwiſchen den Raiſern und Paͤpſten 





hatten die ‚Unterthanen, Gelegenheit freyer zu ath⸗ 
men. Die Kayſer eiferten mit den geiſtlichen und, 
weltlichen Herren, den Städten. Vorrechte zu ger 
ben, weil die Städte ihnen ben: Dienſt von Feſtun⸗ 
gen tbaten und fie.mit Geld miterſtuͤtzten. 8) Die: 
Bürger „erhielten Zutritt zu Aemtern und Shen: 3 
die Doxfersind- Sieden hekamen Offnungen; uͤbexab 
berbreisenen ſich unter dem gemeinen Manne mit, 
mehr Seeybeit mehr Aunfteiß, und damit mehr 
Keihhtbum-und Lebensart. Unter allerley Bedin⸗ 
gungen wurde ·ſelbſt den Leibeigenen ihr. Zuſtand 
erleichtert. Sie und ba uͤberlieſſez ihnen Die Herren 
ein Grundſtuͤck, und zwar, theils wegen Mangel 
Des Geldes ‚ zheils wegen Verbott der Gelöginfe, 
um einen. ewigen Brundsins an Dich wären, 
Früchten... Derjenige der ein ſolches Outsaktrak.r”. 
befam für ſich und für alle Nachfemmen nicht: ehr 
als den verabredeten jahrlichen ‚Ertrag :. der’ Ueber⸗ 
nemmer aber, je nachbem er. das Gus.verbefferse 
oder verabſaͤumte, kounte dahey gewinnen. oder ; 
verlieren. Da er itzt nicht bloß für Den Herrn/ 
ſondern fuͤr ſich ſelbſt arbeitete, ſo mußte fin Sleiß . 
ſich verdoppeln ; der Trieb zur Sortpflanzung 
mußte ſich durch die Hoffnung⸗ brauchbare ih 
haͤnde subefommen, permebre._ - 2: 9 0... 
Inden Beiten der ſchwaͤbiſchen Rayſer machte mas. | 
Anſpruch auf. Geſchmack und Kebensart: In 
Thurgaͤu, ig Zuͤrich und jn andern Gegenden von 
Helvetien heerſchten rittgrfchaftläche Balanterie und 
Dichtung. Gleich weit entfernt von ganzlicher Bar⸗ 
barei und. son ausgeſchliefner Berfeinerung 1— m. 
) Dt bon reiſiugen. B. i33. 


R 
4 


ber Geiſt ber Nation eben ſo Boat als ihre 


Sitten: 


ſchaft in Bewegung imd ließen fie ohne Zwang in 
jeder Geſtalt ſehn. Auf jenen kriegeriſchen Walls 
führten nach Paläftina vermiſchten fich Die verfchie? 
denflen Völker. Eine Menge fremder Begriffe, 
Adnntniffe und: Rünfte brachten diefe veligiofen 
Argönauten aus Halten , Son Ronftanfinopel, aus 


Aſien nach Haufe; - Ungemein warb durch dieſe ro⸗ 
mantiſchen -Reifen die Einbildungefraft entflammt, 


der Witz gefchärft und der Geift bereichert. Der⸗ 
felbe ſchwaͤrmeriſche Geiſt, der fo viele Edelleute 
in daß gelobte Sand trieb, trieb andere an zur Be⸗ 
ſchuͤtzung der verlaffenen Unſchuld. Wittwen, Way, 
fen, Geiftliche, die füch nicht felbft zu verthaͤidigen 
im Stände waren, wurben ‚von herumſchweifenden 


KRittern verthaydigt. Dapferfeit: Zöflichkeit, Ehr⸗ 


liebe waren: Die: Vorzůuge edler Erziehung⸗ Diefer 
Gaͤhrung hat man jene zahlreichen Minneſinger 
zu danfen. Dermuthlich find’ ed Werke ans‘ dieſem 


Zeltalter, nebft noch aͤltern, welche Aeneas Sylvius 


in der Kloſterbibliotheck zu St. Gallen eutdeckt hat. 


Ruͤedger Maneß von Zuͤrich war der erſte / wels 
cher die beutſchen Gebichte ſamnmielte. Er Saite eis 
nen Sohn geiſtlichen Standes, welcher mit gleichem 
Eifer an der Fortſetzung! dieſes Werkes. arbeitete. 
Diefe Nachrichten giebt Tohan- zadloub-, ein Für 
richer, deſſen Lieber ſich in der maneßiſchen Sam⸗ 
lung befinden. Diele: Samlung wird in der für 
nigl. franzöffchen Bibliotheck No. 7366. aufbewahrt. 


Bey der Ohnmache der Gefete und ihrer Ver⸗ 
walter ſetzten immerwaͤhrende Fehden jede Leiden⸗ 
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Verſchiebene State daraus wurden im Jahr. — 
von Bodmern ediert. 


Ohne Zweifel kamen nach der See tuug ven 
Mayland im Jahr 1162. viele Einwohner dieſer 
kunſtreichen Stadt ach der Schweitz und beſonders 
nach Zürich, " Daniald enkſtanden die zuͤrcherſchen 
Gewerbe; DIE Seide War erſt im Jaht 1143 aus 
Griechenland nach Sleilien gebracht worden. Schon 
im Jahr 1240 ward der Seidenhandel von Zuͤrich 
wieder nach Komo in der Lombardey verlegt. h). 
Dieſes vermochte Die Rachſucht det: Priefterfchaft x: 
weil ungeachtet des paͤpſtlichen Bannſtrales die 
Zuͤricher dem kaͤiſerlichen Hauſe von Hohenſtaufen 
freu blieben. Sonſt finde man - iv den aͤlteſten 
Stadtfagungent Spuren von zurcherfehen Bewerben: 
und von obeigfätlicher Fuͤrſorge für den Kredit 
berfelben ; auch waten die Zürcher jur Sicherung 
des Handels nit -den rheiniſchen Srädten in vo 
bindung getreften, 


Durch Ste Gemeinſchaft mit feeniden Völkern; 
welche der Handel veranlaßt, fehliefen fich die Yias- 
tionalvorurtheile ab und durch das Intereſſe ſelbſt 
wurden Auftlaͤrumg and freyere Dentart befoͤrbert. 
Die Stadt Zuͤrich Hatte den Much, die Partey' 
Friedrichs IT. gegen die dreyfache Krone zu trchs 
men, und die Ausſchlieſſung aus dem Schoſſe 
der Kirche zu dulden. Da die Priefter und Mönche 
das Sacrament nicht mehr mittheilen wollten‘, : 
wurden ſie ie fortgejagt: die Minoriten allein blieben 





h) ©. SHoftingers Ipecul. tigur, ir auch den machre, 
in der Heiner, Biblioth 
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zuruͤck, Inden: [Re ſih zur Verwaneng dee souenn 
dienſtes bequemten. . 

Arnold von Breſcia, der einige Reit ſich in 
rich aufhielt, zog einen Haufen Aipenbewohner 
wit ſich nach Boys Wetzel, ein Gejſtlicher vom, 
Arnoldens Vertrauten, war an ihrer Spitze. Dies. 
fer. ſchrieb an Friederich: Er füllte. Die Geiſtlichen 
von feinem Hofe entfernen; die Weltlichen: werden 


die Rechte des Reiches beſſer behaupten. i) Inden, | 


Japrbüchern des Moͤnch Heinrichs heiſtt ed: „In- 
» Schwaben , in..dgr.. Schweiß, und - in Baiern 
‚„. waren weltliche Herren , ‚die das Bericht und 
den Bann Der Geiſtlichen gering achteten. 
Der Moͤnch ſagt: dieſe Lehre ſey von Verfuͤhrern 
gekommen, die in den Alpen und an den Wurzeln 
der Alpen wohneten, einfältige Leute (meint er,) 
die nicht gern die Meinungen der ben, verlieſſen. 
Allzagros noch war die prieſterliche Uebermacht 
und von Zeit zu Zeit gelangs ihr, dem, Elöfterlichen , 
Aberglauben ein blutiges Schlachtopfer zu bringen. 
Im Jahr 1230. fomen zum erftenmal Dominicaneır k) . 
nach Zürich. und fie quälten bie, freyern Koͤpfe in 
einem eigenen Bägerthurme, su töbe. So eifrig j 
indeß die Kloſterleute Legenden verfochten, fo ZU: . 
gellos war nichts defio weniger ihr Wandel und, 
eben. Anfangs des. Xıllten. Jahthunderts gebot 
der Rath in Zuͤrich den Driefterii ,. "daR fi ie ihre 
Weiber wegſchaffen ſollten. Da die rieſtet in ihr 
ver Wiederfeglichkeit von dem Biſchof zu Conſtanz 


unterſtuͤtzt wurden ‚fo vermuthet man’; daß dieſe 
>. Wei⸗ 


i) Ex Fafüb. eorbeienfh .&) SR Ehronit Tg L 
B. III. f 22% 
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Weiber nur Concubinen, Nicht rechtimäßige Cheges 
noßinnen geweſen. 1) Nach Hartmanns Zeitbuͤchern 
des Kloſters Einſiedeln war um das Jahr 1215. 
eine Secte im Thurgau entſtanden, die unter ans 
derm jede wolluͤſtige Ausſchweifunch, omnis Ve- 
neris uſum, erlaubte. Wir laſſens dahin geſtellt 
ſeyn, ob ihnen ein. ſolcher Vorwurf nur darum ges 
macht: worden, weil ſie ſich dem prieſterlichen 
Eheverbote widerſetzt hatten. Immer iſt ſo viel 
gewiß, daß Zanrich, den man fuͤr einen Schwei⸗ 
tzer haͤlt, ein herumfahrender Schuͤler des Peters 
von Bruͤis, zu Anfang: des XIlten Jahchunderts 
auch in Helvetien ben Geiſt eines galanten Myſti⸗ 
ciſmus oder einer myſtiſchen Galanterie zu verbrei⸗ 
ten anfieng. m) Rather von Verona, im zehnten 
Jahrhunderte, behauptet , duß unter allen Prieſtern 
fein Einziger ſeye, der ſich nicht entweder des Ehe⸗ 
bruches oder der Rnabenſchaͤnderey ſchuldig ge⸗ 
macht habe. Duͤ Cangt, Clofl med, Tat, im art. 
Arſenoauitz. 





Eydgenbßiſche Verbindung. 
In dem XIVten Jahrhundert. 

Schon: in den vorhergehenden Jahrhunderten hat⸗ 
ten ſich verſchiedene geiſtliche und weltliche Zerren, 
bald mit Liſt, bald mit Gewalt, der beſten Laͤnde⸗ 
reyen in Helvetien bemaͤchtigt. Die Biſchoͤfe von 
H Tſchudi Th. J. ſ. 123. ° m)-&, Conr. Siena + 


ſchichte der Waldenfer Th. I: £ 224 
:& 


A neuen 


Conftanz und von Laufanne verbreiteten uͤberall 


ihre Botmaͤßigkeit. Der Biſchof zu Baſel war 


Meiſter von der Stadt Baſel und von dem ganzen 
Bezirk der alten Rauracker. Der Abt zu St. Gal⸗ 
len befaß ‚beynahe das ganze. Nheinthal und das 
Appenzellergebiete. Das Kloſter Murbach im El⸗ 
ſaß hatte fich die Stade Lucern mit der umliegenden 
Gegend, das Stift in Incern einen Theil von Um 
terwalden unterwuͤrfig gemacht; den übrigen Theil 
von Untermalden nebft einen Theil von Schweiß 
und Ury befaffen die Stiftsherren zu Münfter im 
Argaͤu, einen andern Theil von Ury die Abbtißin 
in Zuͤrich. Glarus ſtand unter der kloͤſterlichen Herr⸗ 
ſchaft von Seckingen, Solothurn unter dem Rlofter 
St. Urfus, Schafhauſen ‚unter. dem Blofter inner 
feinen eigenen Mauren. Ueberall hatte ber Aber⸗ 
glaube die Kirchen und Kloͤſter auſſerordentlich 
bereichert. 

Ein andrer Theil von Helvetien war von dem 
zahlreichen hoͤhern und niedern Adel verfehlungen.. 
In einem Zeittaume von zwey bis drey Jahrhunder⸗ 
ten hatten in diefen Gegenden bey 50. gräflichen , 
150. freyherrlichen, 1200. ritterlichen Gefchlechtern 
gebluͤht. Mitten unter diefen fruchtbaren Herren 
wuchs unter dem Schuße der Kayſer die Freyheit 
der Reichsſtaͤdte und Reichslaͤnder. Während des 
Zwiſchenreiches vom Jahr 1250. bis zum Jahr 1273. 
hatten dieſe ein ſehr abaͤnderndes Schickſal. Bald 
wurden ihre Vorrechte vergroͤſſert, bald wieder ge⸗ 
ſchmaͤlert. Wenn noch die einen und andern dem 
Rachen des tyranniſchen Adels entgiengen, fo hatten 
ſie's auſſer ihren Confoͤderationen, beſonders der 
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nenenfeltigen sEifeefücht ber gröffern und kleinern 
Surßen zu danfen. Schirm und Freyheiten, die 
fe von den einen erhielten, ermunterten fie zur 
Schwächung der andern. So}. B. ließ Berchtoid 
V. dem Adel zum Verdruße feine beyden Städte, 
Sreyburg und Bern, in den Borrechten der Reiches 
flädte beftatigen ; fo befchußte gegen den Freyherrn 
von Kegensberg Graf von Habsburg die Zurs 
cher. — Die III. Reichslaͤnder Ury, Schweitz, 
Unterwalden blieben in ihrenrauben Gebirgen grofz 
ſentheils fich felbft überlafien. Otto IV. war der 
erfte der ihnen im Namen des Reichs Voͤgte und 
Statthalter ſchickte. Ein folcher war im Jahr 1209, 
Kudolf HI. Graf von Habsburg. Nach Ottos Hin 
feheide im Jahr 1219. machte fich diefer die unru⸗ 
bige Regierung Friedrichs II. zu Nutze. Die Laͤn⸗ 
der Eagten dem Kayſer, daß fie in Gefahr fiunden, 
Dem Reiche entriffen zu werden. Im Jahr 123r. 
übergab der Kaifer die Vogtey weniger herrſchſuͤch⸗ 
tigen Mannern. Im Jahr 1240. fandte ihm jedes 
der TIL ‚Länder zur Belagerung der Stadt Baenza 
im Kirchenſtaate 200 wolgeruͤſtete Krieger. Dafür 
beftätigfe er ihre Reichsunmittelbarkeit. Hernach 
erhielt Graf Gottfried von Habsburg, entiveder von 
Friedrich 11. oder von einen: Gegenkayſer, die Reichs⸗ 
vogteyüber Schweitz, und Pfandesweife die · kay⸗ 
ſerlichen Steuren in allen III. Reichslaͤndern. Mit 
Beyhilfe des Adels ſollten ſie unvermerkt ganz un⸗ 
terjocht werden. Gegen dieſe Gefahr vereinigten 
ſie ſich; im Jahr 1250. trat Zuͤrich mit in dieſe Ver⸗ 
bindung; fuͤr einmal blieben dic Entwuͤrfe des Gra⸗ 
fen vereitelt. 
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Im Jahr 1257. während des Zwifchenreiches wäls 
ten fie Graf Rudolf von Habsburg zu ihrem Be⸗ 
fhüger. Diefer beftätigte alfe ihre Freyheiten, als 
er im Jahr 1273. unerwartet auf den kayſerlichen 
Thron gefett ward. Mit dem Anwachſe des Gluͤ⸗ 
ckes änderte er feine Gefinnungen; indem er den 
Reichsſtaͤdten und Ländern mit der einen Zand liebs 
fofete , bemerften fie nicht immer die Feſſeln, die 
er ihnen mit der andern Hand: fehmiebete. Er 
nahm dem Abt zu St. Gallen das Grüningeramt 
durch Lift, und Ittingen mit Gewalt weg. Um 3000. 
Gulden kauft er von dem Grafen von Kyburg ſei⸗ 
nen Anſpruch auf Freyburg. Bey ſeinem burgun⸗ 
diſchen Kriegeszuge im Jahr 1281. forderte er die 
Huldigung von den Staͤdten Hagenau, Colmar 
und Bern; er eroberte die Staͤdte Petterlingen und 
Murten; er miſchte ſich ſchlauer Weiſe in die 
Streitigkeiten der St. Galliſchen Abbtey, und er⸗ 
baute im Toggenburg die Stadt Schwarzenbach. 
Unter dem Vorwande, die Vertreibung der Juden 
aus Bern, als oberſter Richter im Reiche zu raͤchen, 
belagerte er dieſe Stadt im Jahr 1288; fruchtlos 
mußte er abziehn. Im Jahr 1291. machte der Tod 
ſeinen weitausſehenden Entwuͤrfen ein Ende. 

Sein Nachfolger, Adolf von Naſſau, dem der 
“ gröffere Theil von Helvetien anhieng, übergab ven 
Zürchern in ihrem Besirfe den Blutbann und be 
flätigte den Waldſtaͤdten ihre Steyheiten. Im 
Fahr 1298. verlor er in einer Feldfchlacht das Leben. 
Nunmehr bemeifterte ſich obigen Rudolfs Sohn, 
Albert ; des Thrones. Diefer mar bemüht, mit 
Gewalt durchzufeßen, was ber Vater mit Liſt ans 
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fing. Die Kaſtvogteyen der Klöfter legte er in 
die Hand feiner Söhne; von den Aebbten su Murs 
bach , Einfiedeln, Interlacken, Diffentis und von 
dem Stift zu Lucern erhielt er ihre Berechtfamen 
in Blerus, Lucern, Schweitz, Unterwalden und 
dag Land Oberhofen bis an den Brünikerg. Schon 
befaß er viele Herrfihaften im Aergdu Zurichgaͤu, 
Thurgau u. ſ. w. Er ließ fih in den Sinn kom⸗ 
men, ein neues Zerzogthum in Helvetien su ſtiften. 
Don verfchiedenen Grafen und Edeln forderte er, 
Daß fie ihm enfweder ihre Landereyen verkaufen oder 
felbige von Oeſterreich zu Lehen empfangen follten. 
Die Einen lieffen ſich von dem Fuchsbalge hintergehn, 
die Andern von der Loͤwenklaue erſchrecken. Der 
Abt von St. Ballen , der Graf von Homburg , 
die beyden Rloſterſtifte in Zurich u. a. widerſetzten 
fich feinem Begehren, Vol Rache belagerte er fos 
gleich) im erften Jahre feiner Regierung die Stadt 
Zurich. Den Mangel an Mannfchaft, welche die 
Deftfeuche inner den Mauren weggeraft hatte, ers 
fetsten die Srauen und Töchter. In glängender 
Waffenruftung zogen fie über die Brücken auf die 
Anhöhe. Die vermennte Verftärfung an Hilfsvoͤl⸗ 
fern bewog den Kanfer , daß er fruchtlog die Bela; 
gerung aufhob. 

Auch den II. Reichslaͤndern Ury, Schweitz, 
uUnterwalden, drang er feine unmittelbare Regie⸗ 
rung auf; fie hatten die Kühnheit ihm einen Ab; 
ſchlag zu geben. n) Hierauf befahl er feinen Voͤg⸗ 
ten zu Lucern und Rotenburg, fie follten in feis 


n) Simmler de Rep, Helv. B. I. Guillimann B. IL 16, 
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‚nem Namen, und zwar nicht als Kayſers, ſon⸗ 
dern als Herzogs. von ©eiterreich, in den Wald⸗ 
ftädten den Blutbann behaupten. Auf ihre Ein; 
wendungen gab er ihnen nunmehr eigne Reichs⸗ 
pögte, ben Ritter Beßler und Pelegrin von Lan⸗ 
denberg ; 0) als fie mit Liebfofungen nichts auf; 
richteten , fo erlaubten fie fich jede Gewaltthat. 
Dhne einigen Borwand ließ der Vogt Sandenberg 
in Unterwalden dem Heinrich von Melchthal die 
Stiere von dem Pfluge wegnehmen. „Wil er 
» fein Feldaut beftellen, ließ er ihm fagen, fo mag 
3 er fich felbft in den Pflus fpannen!„ = Der Sohn 
des Heinrichs von Melchthal, Arnold, widerſetz⸗ 
te fi dem Gerichtsfnecht und fchlug ihm einen 
Finger entzwey. Sogleich rettete er ſich durch die 
Flucht; da der Vater ihn nicht entdecken konnte, 
ſo ward er von dem Vogte nicht nur ſeines mei— 
ſten Vermoͤgens, ſondern ſelbſt ſeiner Augen be— 
raubt. — In gleichem Jahre 1306. begegnete die 
Geſchichte der ſchoͤnen Baumgarten von Alzelen, 
unweit dem Kloſter Engelberg: Fuͤr Wolfen⸗ 
ſchießen, Landenbergs Statthalter, bereitete ſie ein 
Bad zu. Wolluſttrunken will er ſie haſchen. Keuſch 
und fihlan entwiſcht fie vor die Thuͤre und winkt 
dem Manne vom Feld ber; er eile herbey und unz 
ter feinem Beile fallt der miehernde Buhle. — In 
Ury richtete Beßler auf den Marfte zu Altorf eis 
nen Pfahl auf, mit feinen Hute gefrönt. Wer 
dorbeygieng, follte dem Hute die gleiche Ehrerbie⸗ 
fung, wie dem Vogte felber, beweiſen. Zu dieſem 


0) uilllmann B. U. 160. 
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Einfall verleitete Geßlern nicht nur Stolz und Les 
bermuth, ſondern auch Argwohn. Auf ſolche Weiſe 
namlich hofte er die ſclaviſchen Seelen von der 
Mißvergnuͤgten unterfcheiden zu lernen. Wilhelm 
Tell gieng beym Pfahle voll Verachtung mit bedeck⸗ 
tem Haupte voruͤber. Dafuͤr ward er von Geßlern 
verurtheilt, ſeinem eignen Knaben einen Apfel vom 
Kopfe herunterzuſchieſſen. Der Schuß gluͤckte ihm. 
Noch hatte er einen zweyten Pfeil bey ſich; der Vogt 
fragte: Wozu dieſer Theil dienen ſollte? Nach eini⸗ 
gem Zaudern erhielt er von Tell die Antwort: Nie⸗ 
mand anderm als Dir ſelbſt war er zugedacht ges 
weſen, falls mein Kind hätte unglücklich feyn ſol⸗ 
len. Der Bogt Tieß ihn gebunden ing Schiff wers 
fen, um’ ihn in ewiges Gefaͤngniß nach Kuͤßnach 
zu bringen. Ein Sturm auf dem See feste das 
Schiff in aufferfte Gefahr. Zell wurde ans Steuer 
geſtellt. Er brachte das Schiff fo nahe ans Ufer, 
daß er gluͤcklich auf ein Felſenſtuͤck hinaus ſprang. 
Sogleich warb dag Schliff von den Wellen wieder 
ergriffen. Mittlerweile die andern ans Land arbeis 
teten, lief Tell dem Vogt ſeinen Weg vor; ale ends 
lich diefee auch nachfam, ſchoß er hinterm Gebuͤ⸗ 
ſche auf ihn den zweyten Pfeil los, daß er todt nie 
Derfanf. — Dem Werner Sttaufacher , einem ars 
gefehenen Manne zu Steinen im Canton Schweiß, 
machte Geßler Vorwürfe, daß er. ald Bauer ohne 
höhere Bewilligung ein ſo fchone® Haus aufgebaut 
hätte, - Mechthilde, Staufachers edeldenfende Gats 
tin, forderte den Mann zur Rache gegen ben Vogt 
auf. Staufacher begab fich zu Walter Fuͤrſten 
nach Altorf; daſelbſt fand. er auch oben erwaͤhnten 
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davon für ſich allein zu behalten. Er begab fich 
nach Baden und verbot feinen Untergebenen zu Zug 
und zu Lucern allen Verkehr mit den Waldſtaͤdten. 
Während der Friegerifchen Zuruͤſtungen ward er 
von feines Bruders Sohne, dem jungen Hersog 
Johann von Schwaben, aus Nache wegen bin; 
terbaltener Erbſchaft, in der Gegend von Roͤnigs⸗ 
felden, meuchelmörderifcher Weife erfchlagen. Durch 
diefen Vorfall gewannen die drey Kantons ?eit,. 
defto beſſer an Vertheydigung ihrer Freyheit zu 
denken. Mittlerweile hatte das oͤſterteichiſche Haug 
die Ermordung des Kayſers auf die ſchrecklichſte 
Weiſe gerochen. Drey und ſechzig Edelleute wur⸗ 
den mit ihren Knappen zu Farwangen, und fuͤnf⸗ 
zig andere zu Altbuͤren zum Tode verurtheilt. Bey 
der Hinrichtung des von Wart eilte ſeine Gemah⸗ 
lin herbey, warf ſich mit verbreiteten Armen unter 
das Henkerrad, meinte, ſchluchſete, betete, bis 
ihr Geliebter den Geiſt aufgab; alsdann ſchleppte 
ſie ſich zu Fuſſe nach Baſel, woſelbſt ſie vor 
Gramm ſtarb. 

Alberts Thronfolger, Zeinrich VIII. von Luͤxem⸗ 
burg beſtaͤtigte die Rechte der III. Rantons und 
ihre Verbindung, auch nahm er fie: wieder in den 
Schutz des Reiches auf. Nach deffen Hinfcheid 
erfannten fie Ludwig V. aus Bayern für den 
rechtmaͤßigen Kayſer, welcher ebenfallg, mie fein 
Vorfahr, fowol ihre Rechte als ihren Bund guf 
hieß. Solche Segünftigungen entflanımten den Uns 
muth der öfterreichifchen Fürften. Eine Mißheis 
ligkeit swifchen dem Kanton Schweits und der Abs 
tey seinfiedeln, welche unter öfterreichifchen Schuß 





fand, diente dem öfterreichifchen Sriederich , ber 
hie und da als Kayſer anerfannt war, zum Vor⸗ 
wande des Krieges. Im Fahr 2315. gefchah das 
Treffen bey Morgarten. Seinrich von Zuͤnen⸗ 
berg aus Zug hatte die Zeit und den Ort des Ans 
griffs auf einen Pfeil gefchrieben, und diefen nach 
der Schweißerwache geſchleudert. Auf die erhal 
tene Anweiſung feßten fich die Eydgenoffen an Der 
Anhoͤhe bey einem engen Paffe Hinter Morgarten 
zur Vertheydigung und ſchwuren fich unter Faſten 
und Beten Sieg oder Tod zu. Am Abende vor 
der Schlachf wurde fünfzig Verbanneten von 
den Schweißern ihre Bitte, an ber Spitze ihres 
feinen Heeres fich Die Verzeyhung erfechten zu duͤr⸗ 
fen, eben fo edel als Flug abgefchlagen. Nichts 
deſto weniger blieben fie beym Entichluffe, mitzu⸗ 
fireiten. Am folgenden Morgen fiursten fie ungez. 
Heure Stüce Holz und Felſen auf die Feinde hin⸗ 
unter; ein Hogel von Öteigen brachte die oͤſterrei⸗ 
chiſche Keuterey in Verwirrung; Herzog Leopold 
wurde erfchlagen ; Das feindliche Heer ergriff die 
Flucht und die Endgenoffen jauchzten auf dem 
Schlachtfelde Siegesgeſaͤnge. So eben wurde bes 
sichtet , daß Graf von Straßberg in Unterwal⸗ 
den alles verwuͤſte. Bon hundert Schweißern bes 
gleitet, eilten die Unterwalduer nach Haufe. Aus 
der Nückfehr ber Fahnen fonnte der Graf vermus 
then, mag dem Herzog begegnet feyn müßte: ex 
rettete fich , nicht ohne groſſen Verluſt. Seither 
wurde das -bisherige, zehnjaͤhrige Buͤndtniß der 
Eydgenoſſen in ein eroiges verwandelt. Auch in 
dieſem begnuͤgten fie ſich mit eigner Schutzwehr, 
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weit entfernt , im- geeingften Oeſterreichs recht 
mäßige Anfprüche zu Fränfen. q) Sie fchmuren : 
Auf ewig jur Behauptung der Freyheit einander 
„zu helfen. — Bey ſtreitigen Kayſerwalen ge⸗ 
meinſchaftlich und nur auf gewiſſe Zeit einen 
» Schirmheren zu waͤlen. — Niemanden an- dem 
» fehnldigen Gehorfam gegen geiftliche oder weltli⸗ 
„ che. Herren zu hindern, in fo fern nämlich fols 
„che Herren fie felbft ungekraͤnkt laſſen. — Ohne 
„Vorwiſſen der Uebrigen in keine Unterhandlung 
zu treten. — Bundbruͤchige und Verraͤther am 
». geben zu firafen. — Ueberhaupt feinen gemiethes 
„ sen oder fremden Richter zu nemmen, — Innere 
„ Streitigkeiten durch Schiedrichter. aus ihrer Mitz 
„ te beysulegen, » Kayſer Ludwig machte Feine 
‚Schwierigfeit, dieſen Bund unterm 29. März 1316. 
zu Merida in Italien zu beftätigen,, ‚auch gab er 
den III. Kantons den Grafen von Arberg zum 
Vogte. Im Jahr 1318. erhielten fie. einen .Waf 
fenftilltand mit Oeſterreich. Im Jahr 1327. tra⸗ 
ten fie fuͤr zwey Jahre in Derbindung mit ver⸗ 
fchiedenen Herren und Städten. Sm Jahr 1330, 
entzundeten fih von neuem die Slammen des 
Ziegen. 

© gucern , welches dem Angriff. ber. Eidgenoffen 
offen lag, hatte vieles zu leiden’; uͤbendieß "warb 
die Stadt mit neuen ZöHen beläftigt. Von ©es 
fterreich Bald gedruͤckt bald hilflosgelaſſen, trat 
fie nunmehr im Jahr 1332. in die eydgenoͤßiſche 
Derbindung / jedoch auch he nr: vorbehalt der 
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Öfterreichifchen Rechte. Eine innere Verſchwoͤrung 
feßte fich diefer Berbindung entgegen ; noch zu 
rechter Zeit ward fie entdeckt und beſtraft. Geither 
hatte Defterreich felbft der Stadt ihre noch uͤbrigen 
Rechte verkauft. 

Ungeachtet von Zeit zu Zeit Zurich als eine freye 
Reichsſtadt erklaͤrt worden, ſo ward ihr nichts de⸗ 
ſto weniger zu verſchiedenen Malen Vieſes Vorrecht 
ſtreitig gemacht. Als ſich im Jahr 1330. Ludwig 
von Bayern und Friedrich von Oeſterreich wegen 
der Kayſerwuͤrde verglichen, ſo blieb ſie zwar bey 
jenem, jedoch mit Beding, daß er dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Herzog eine beftimmte Geldfumme besahle. 
Da er fie nicht fogleich zu erlegen im Stande war, 
fo verpfändete er an Defterreich vier Reichsſtaͤdte, 
worunter auch Zuͤrich war. Dieſe Stadt machte 
Einwendungen dagegen, und zwar nicht ohne Un⸗ 
terſtuͤzung der Waldſtaͤdte. Auch entließ der 
Kayſer Zuͤrich der Verpfaͤndung, mit beyfuͤgen, 
»daß fie niemals auf Feine Weiſe von den Rei⸗ 
» che ſollte getrennt werden. » Zur Dankbarkeit 
neigten ſich die Zuͤrcher je laͤnger je mehr auf Sei⸗ 
te des Bayerſchen Ludwigs. Standhaft hielten 
ſie mit dieſem Kayſer den Bann aus. Zehn Jah⸗ 
re lang, ſagt Tſchudi, r) wurde in Zürich weder 
gefungen noch Meſſe gelefen. Der Rath gebot, vor 
fern die Priefler und Mönche nicht in einer geſetz⸗ 
ten Zeit zuruͤckkaͤmen, fo follten fie Die nächften 
fünf Jahre verbannt und ohne der Stadt Schuß 
und Schirm ſeyn. Eben ſo muthvoll hatte © vor⸗ 
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her im Jahr 1315. der Kanton Schweitz den Bann⸗ 
ſtral des Biſchofs von Konſtanz ertragen. — 
Wegen der Anhaͤnglichkeit an den bayerſchen Lud⸗ 
wig zog ſich Zuͤrich den oͤſterreichiſchen Haß zu. 
Sehr vermehrt ward dieſer Haß im Jahr 1336. 
durch Einfuͤhrung der Zunftverfaffung und Ver⸗ 
jagung der Ariftocraten , meiftend Freunde von 
Oeſterreich usb feinen Vaſallen. 5) Am fich ficher 
zu flellen , traten nunmehr Die Zürcher im Jahr 
1351. in dag ewige Bündtnif der IV. Waldſtaͤd⸗ 
te, und erhielten auf den Zagleiftungen den Vor⸗ 
fig. — Sin diefent Zeitraume waren noch in den 
meiften Gegenden bes Reiches die Handwerker 
gerachtet , und bie Zunfte gehaßt. d Schon im 
Jahr 1251. follen die Handwerker Zunfte in Zus 
rich gehabt haben ; fie erhielten fich, als den Ger 
fegen des Meiches zuwider, nicht lange. Im 
rotben Buche C. XX. befand fin) folgende Ss 
gung: „dag man bemjenigen fein Haus abbrechen 
und sehn Marf Silber zu Buffe abnehmen folle, 
» Mer anrathe, daß man zu Zurich Zuͤnfte aufrich 
»fe.„ u) Als fie hernach bey der Brunifchen Nez 
volution im Jahr 1336. eingeführt wurden, fo ließ 
fi) noch damals Vitoduranus vernehmen, daß wol 
eine folche Zunftverfaffung feinen Beſtand haben 
2) Vitoduran f. 54. Mußing. Hif. Mſo. tig. VII, 14, 
Guillimann IE, s. Sartmannd Annal. Einfiedi. 313. 
Hallers Hit, Mic. VI. 13. Schweitzers Hit Mfc. II. 
16. 17, 1. a. t) Sonring de imp. Germ. f. 59. Lud⸗ 
wig de Opif. exule in png. dif. 2. C. 3. Straßburger 
Chronik J. 97. u.a. m. u) In ber Schrift von Ges 
ſchlechte der Brunen heißt es, daß man im Jahr 13364 
fih auf die chmalige Zuuftverfaſſung berufen habe. 
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werde, Um der neuen Verfaflung deſto mehr An⸗ 
fehn zu geben,- war Brun dafur beforgt, fie nicht 
nur von dem Dobmfapitel und von der Abtey in 
der Stadt, fondern auch felbft von Kayſer Ludwig 
beſtaͤtigen zu laſſen. Bon den Kantons erhielt er 
die Bewährleiftung der neuen Zunftverfaffung. 
Mit. Leib und Blute wurde fie von den Zurchern 
gegen die verjagten Ariftocraten und den benachbars 
ten Adel verfochten. Um die Niederlage feiner Bar 
fallen zu rächen, 309 nunmehr der Öfterreichifche 
Albert feiner Truppen zufanmen. Der Zurcherfche 
Pürgermeifter Brun gieng ihnen bewaffnet nadı 
Baden entgegen. Unweit Baden vernahmen es Die 
Zuricher bey Tättweil eine Stunde zuvor, ehe fie 
umsaunt. werben follten. In Geheim, Cum feines 
foftbaren Lebens zu fehonen,) entwich Brun mif 
feinen Bedienten auf Zürich. . Sein Statthalter, 
Ruͤdger Maneß, und der Pannerherr Studi ga⸗ 
ben dem Kriegesvolk vor, daß er Hilfdtruppen ho⸗ 
fe. Die erbeuteten Stutten trieben fie gegen dem 
Feind bin, und brachten dadurch feine Reuterey in 
Verwirrung. Ein von ferne anruͤckender, Heiner. 
Hilfserupp der Zürcher machte den Feind irre, daß 
er aus Beforgniß eines vermeynten zahlreichen Ue⸗ 
berfalls davon floh. 
Bald hernach ſollten die IV. Waldftädte von. 
Blarus aus befriegt werden. Dem öfterreichiichen 
ueberfall eilten die Endgenoffen zudor, und nah⸗ 
men die Glarner, die ebenfalls über Oeſterreichs 
Bedruͤckungen Hagten, im Jahr 1352. 1 ihren 
ewigen Bund auf. Wenige Wochen hernach bela⸗ 
gerten fie die Stadt zug. Wahrend der Belage⸗ 
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rung der Stadt beluſtigte fih Herzog. Hilbert su 
Königsfelden mit der Jagd. Die Burger zu Zud, 
die um feinetwillen ‘von den Eidgenoffen verfolge 


wurden, lieffen bey ihm um Zilfe und Rath flehn. 
Beym. Derhör: unterhielt er fich: mit Jaͤgern und 


Hunden; um ſich von weiterm Zudringen zu bez 
freyn, wieß er fie von fih, mit dem hoͤhniſchen 


Anfinnen , fie follten fich eben an die Eidgenoflen 
ergeben. Auch wurden fie von diefen in ihren Bund 
Aufgenommen. * Drit eben fo viel Großmurh als: 


Klugheit wurden fie nicht als überwundene Seins 
de, fondern als Freunde und Brüder behandelt. 


Aus Rache ward. Zürich von den Oeſterreichern 


noch in gleichem Jahre zum zweytennial, und aber⸗ 


mal fruchtlos belagert. Auf auswaͤrtige Vermitt⸗ 


lung ward Friede gemacht; kraft deſſen blieben 
Zug und Glarus in dem eidgenoͤßiſchen Kranze; 
Oeſterreich aber behielt ſeine beſondern Einkuͤnfte 


und Rechte. — Dem eidgenoͤßiſchen Bunde war 


Wildenberg, deſſen Stammhaus an ber Lorez lag, 


noch immer zuwider. Den Bürgern zu Zug 


that er täglichen Verdruß an. w) Bald jede ſchoͤne 
Dirne, die ben feinem Schloffe voruber nach der 
Stadt gieng, hob er auf und fchickte. fie entehre 
von fih. Eine Tochter Elagts ihrem Bater. Von 
dem Eifer eines Lucretius und Colatinug entflammt, 
begleitet diefer die Tochter. Als der Räuber aus 
Dem Naubnefte auf dag ſchoͤne Kind, wie ein Geyer 
auf die Daube losgeht, uͤberraſcht ihn der Vater, 
ſchlgt ihn nieber, ſteckt ſeinen toeggefihnistenern 
Scheu 


w) ©, Conr. Fuͤeßlins Helv. Erdbeſchreib. B. IL ſ. i4. 
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Schenkel auf eine Stange und trägt ihn im Trium⸗ 
phe nach Jug auf dem Marktplatz. Dadurch er⸗ 
hitzte er die: Buͤrger fa. ſehr, daß fie hinausſtuͤrm⸗ 

ten und iWildenberg ſchleiften. ur 
Waͤhrend dieſer Zeit hatte Bern Begen die ber 
nachbarten Edelleute gleiche Rolle zu fpielen. —— 
Stadt: wurde. von Ariſtocraten beherrſcht. 
hatte den Grafen von Safet zum Schutzherrn vos 
Bundesgenoffen, ben einzigen, welcher bamalg dem 
Haufe Gefkerreich in Helvetten das Gegengewicht 
zu halten im Stande war. Die Sreyburger ents 
zuͤndeten eine ofene Fehde zwiſchen Bern und dem 
benachbarten Adel: : Unter Anführung. Ulrichs von 
Erlach wurde diefer im "Fahr: 2291. nacy--bartem. 
Widerfiande von den Bernern am Donnerbuͤhel 
beſtegt. Itzt wagten ſie's von Zeit. zu Zeit, ſich. 
die einen und andern: von. Oeſterreichs Vaſallen 
untermärfig zu ‚machen. Mey geringſtex, Veranla⸗ 
fung. Abasen-Be.fogleichsim Harniſch; einen, Schult⸗ 
heiß emachten fie ehrlos, bloß wail er fie pon ei⸗ 
nem ganz. ungleichen Streite abhielt. Ihren: Muth 
unterſtuͤtzten ſie durch verſchiedene Buͤndeniſſe. Als 
der Mord Alberts J. dieſe Gegenden mit Sehrecken 
und Verwirrung erfuͤllte, erneuerten fie mit Solo⸗ 
thurn ihr: altes Burgrecht. Dieſe Nachbarin nebſt 
den III. Waldſtaͤdten waren ihre treuen Gefaͤhr⸗ 
ten. — Als der gute Kayſer Cudwig in den. Baun 
fiel, hatten ſie, auf Anſtiften ihres Leutprieſters 
Beſelwind die fremme Schwachheit, ihn nicht mehr 
als rechtmaͤßiges Oberhauut anzuerkennen. Gegen 
ſie beguͤnſtigte er itzt eine Verſchwoͤrung des um⸗ 
liegenden Adels. Ganz betroffen, beten. fie ſich 
D 
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zu jedem Vergleich an. Fruchtlos serfchlug ſich die⸗ 
ſer. Nun beſetzten ſie im Jahr 1339. Laupen mit 
600. Mann. Von Vater und Sohn, oder von 
zween Brüdern behält man ben einen in Bern, 
den andern fehicht man in die Befagung. Einer 
von Ihren edelften Feinden war der Braf.von VNy⸗ 
dau. Ben diefem fland Damals ale Edelknabe Au: 
dorf von Erlach, der Sohn des Siegers am Don? 
nerbuͤhel, in Dienſte. Als der Krieg losbrach, bat 
er den Grafen um die Erlaubniß nach Haufe zu 

„ziehen. Der Graf erwiederte: » Mir wuͤrd' es zu 
ſchwer feyn , : Euch- zu verguͤten, was Ihr in 
> Bern zu verlieren. habt. Geht alfo hin und thut 
—9— fuͤr eure Mitbuͤrger das beſte —E Wuͤrktich ward 
er ſogleich bey ſeiner Heimkunft zum Feldhauptman⸗ 
ne erwaͤhit. Dem feindlichen Heere von mehr als 
18000. Mann hatte Bern nicht mehr als 3000, 
Streiter entgegen zu fielen Darunter tar. ein 
kleiner, aber beherzter Anzug aus den Waldſtaͤdten 
und von Solothurn. Mit Thraͤnen wurden. in 
Bern die Hilfsvoͤller empfangen. Die vereinigte 
Macht zog eilends fort zum Entfaße; an der Spike 
der Lentpriefter Beſelwind mit dem geweyheten 
Kreutse. Erlach befefligte den Muth feiner Beute, 
indem er ihnen fagte,. in ſechs Feldſchlachten, de⸗ 
nen er beygewohnt hätte, habe immer der kleinere 
Haufe über den gröffern gefiegt. — Einige Dber: 
fien vom feindlichen Heer wollten den ihrigen Sriez 
densvorſchlaͤge belieben, ſte wurden aber vom jun⸗ 
gen Adel als kleinmuͤthig verlacht. Dieſer junge 
Adel hatte den Leutprieſter Beſelwind mit ſeiner 
Monſtranz weggefiſcht; ſogleich ließ man ihn 
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los und trieb mit feinem Zeiligthume ein gottlo⸗ 
ſes Geſpoͤtt. | 

Auf Seite der Berner und ihrer Bundesgenoffen 
entfiand ein Wettitreit ; jede Parthey begehrte die 
Ehre des erſten, gefährlichfien Angriffe. Sofort 
drängte ſich daB Fleine Heldenheer, nad) Empfang 
bes Heil, Sakraments, in Schlachtordnung: In 
der Nähe des Feinds fchleuderten fie über demſel⸗ 
ben einen Hagel von Steinen, ſtuͤrzten in feine 
Mitte und verurfachten eine blutige Niederlage. 
Einige von der Nachhuth waren einem nahen Forſt 
zugeeilet 5 nachwaͤrts blieben fie ihr Lebtag mif 
Schande gebrandmarkt und hieſſen Sörfter. Bey 
Dem Berichte,. DaB von hinten mehrere augreiffen , 
fagte von Erlach: „Deſto befier ! die Memmen 
> follen.nicht bey den Tapfern bleiben, Die Spreuer 
> find aus dem Kerne gefioben: „ = Die Beute 
war fehr groß. Die Berner nebſt ihren Verbinder 
ten hatten nicht viel uͤber zo. Maun verlohren. Ben 
dem vereinigten Adel waͤren bey 4500. Mann ums 
gekommen. Auf dem Schlachtfelbe warfen ſich die 
Sieger auf die Anie, um voll Andacht fuͤr den 
erhaltenen Sieg dem Himmel gu danken. 

In dem folgenden Jahre 1304. entfiand ein netter 
Arieg zwiſchen Bern ımd. Freyhurg. Eadlich 
wurde zwey Jahre hernach zwiſchen beyben ver 
ſchwiſterten Stabten ein dauerhafter Friebe ges 
ſchloſſen. 

Ein Zwiſt, der ſeither zwiſchen Bern und Unter⸗ 
walden entſtanden war, und deffen Entſcheidung 
Bern den. beyden andern Waldſtaͤdten uͤberliefi, gab 
Anlaß zur ewigen Verbindung der Berner mit den 
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IH. Cantons. (Im Jaͤhr 1353:) Zürich und Lucern 
verfprachen jenen, und gegenfeitig ihnen auch Diefe, 
jedsch nur in befondern Erklärungen, daß ſie ein 
ander beyfpringen twollten, fo bald fie von den II. 
Waldftädten würden aufgefobert werden. Seitz. 
Her wiirde bis zum Fahr 1481. Die Anzahl der Eid⸗ 
genoffen nicht weiter vermehrt. In Verhältniß der 
nachherigen heiffen dieſe die VII. alten Kantons. 
Hie und da haften einige derfelben noch befondere 
Verbindungen ; aus diefen entftanden bald fo ge 
heißne zugewandte Orte, bald auch in ſpaͤtern Zeis 
tert neue eydgenoͤßiſche Rantons. 

Bald nach dem Beyfritte ber Berner zu dem eyd⸗ 
genüßifchen Bunde neckte der Herzog von Oeſter⸗ 
reich die Kantons von neuen. Rayſer Karl IV, 
bot fih zum Schiedridhter an. Die Eydgenoffen 
wollten ſich zu allem verfiehn, jedoch mit Vorbei 
balt ihrer ewigen Bünde. Diefer Vorbehalt mar 
dem Kayfer nicht recht. Brun fagte ihm im Nas 
men geſammter Eydgenoßfchaft: » Wir find einfaß 
5 tige Leute und verftehn ung nicht auf die Rechte, 
+ aber was wir gefchworen haben, wollen wir hal⸗ 
» fen.» — Sogkich ergieng im Jahr 1354. an alle 
Bundesgenoſſen von Defterreich und in die Erblaͤn⸗ 
ber des Kayſers eine Ariegerifche Auffoderung. 
Zwiſchen Rappersfchweil und Ryburg war Zurich 
von Oeſterreichs Zeersmacht umfchloffen. Mit 


. Feuer und Schwerdt wurden die Ufer des See und 


alle Weingarten verwuͤſtet. Indeß flieg Kayfer 
Bari-IV. mit zahlreichen Truppen zu Albert. Mehr 
ald 44000. Mann belagerten 4000. Eydgenoſſen 
m zuͤrich. Unter den Belagerern waren viele Freun⸗ 





de von dieſen und eferfächtige Feinde von Oeſter⸗ 
reich, uf einem hohen Thurm in der Stadt ers. 
fhien der ſchwarze Reichsabler in goldenen Felde 
als Keichspannier, welches die Reichsſtadt Zuͤrich 
zum: Zeichen ihrer Treu und ihrer Freyheit empor⸗ 
fliegen liefß. Zu gleicher Zeit traten nebft den eyd⸗ 
genoͤßiſchen Geſandten viele Reichsfuͤrſten und 
Zaͤupter der Reichoſtaͤdte mit groffer Bewegung 
vor das kayſerliche Zelt: und’ forderten: Friede fir? 
Zuͤrich. : Endlich erklärte fi) der Kayſer dahin: 
Er halte e& für unſchicklich, daß ein Kayſer wider 
Den Willen der meiſten Neichöftände Reichsvoͤlker 
befriege. Die deutfchen. Stände billigen den. Boss; 
behalt; er tolle alfo Urtheil ſprechen. Sogleich 
brach das ganze Heer anf, fo eilfertig und gariz obs 
ne Ordnung, daß niemand weiß, wer die ‚erfien 
oder die letzten geweſen. - 

Im folgenden Jahre 12355. warb der —* von 
Geſterreich fuͤnfzehnhundert leichte ungarfche Reu⸗ 
ter; fein Vogt Albrecht von Buchheim: uertheilte 
fie iw:-Arats um Zuͤrch her; fie wollten: rauben 
und plänbern ; die Zurcher aber hatten Mauren, 
Die Eydgenoſſen hatten Alpen. Da des Herzoge 
Keuter nirgendwo eindringen konnten, ſo brands 
ſchatzten ſie die eignen äfterreichiichen Dörfer. Das 
Durch wurden bie und da Vaſallen des Herzogs 
und endlich ber Herzog felbft zum Srieden genoͤ⸗ 
thiat. Im Jahr 1356. fehloß er ein Buͤndtniß mit 
Zürich, jedoch ohne Nachtheil des endgenößifchen 
Bundes. Seither wagte fich Oeſterreich bis zum 
Jahr 1385. nicht mehr gegen die Rantons. Oh⸗ 
nehin war es, wegen bes Cyrols, mehr als genug 
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mit dem Herzoge Stephan von Bayern beſchaͤm 
tigt, und mittlerweile mar auch Die bisherige Zwey⸗ 
tratchtſtifterin, Aonigin Agnes, im Jahr 2364, 
im Liofter tu Bönigsfelden geflsrhen: 
Waͤhrend. diefes ruhigen Zwiſchenraumes wuchs 
die Eydgenoßſchaft je laͤnger je mehr zu regelmaͤßi⸗ 
ger Geſtalt an. Hieher gehört der: Pfaffenbrief 
aom Jahr 1370. Diefer Vertrag ſchraͤnkte nicht 
Hof die Rirchenfreyheiten allein ein, indem er 
den Geiſtlichen verbot, mit ihren. Gegenpartheyen 
vor biſchoͤfliche Tribnnale zu ziehen; der Vertrag 
umfaßſtte uͤberal alles, was weſentlich zur Sicher⸗ 
beit ſowol der Perſonen als der Büter. gehört, 
Niemand durfte Mh! feinem natürlichen Richten 
entziehn; Hegenfeitig ‚lieferte man ſtraf bare Fluͤcht⸗ 
linge aus. Jeder Kanton kann feine Verbrechen 
eben ſowol aus der ganzen... Eydgenoßſchaft ala 
aus feinen befondern Bezirke verbaunen, Endlich 


ward auch Sur Sicherhrit des Handels und den 


Straſſen durchgaͤngige Gemaͤbhrleiſtung errichtet. 
Durch lange Uebung indeß ſchien der Krieg fuͤr 
die Eydgenoſſen ein Sptel:, das ihnen immer will⸗ 
fommen wor. Im Jahr 1373. ſchickten fie einem 
Maplaͤnder, Viſconti, der fih fein Vaterland unz 
terwarf, für baares Geld 3000. Mann zur Hilfe, 
— Sim Jahr 1375. ſahn fie fi von einem neuen 
Feind überfallen. Ingram von Coußy/ ein maͤch⸗ 
iger Herr aus ber Picardie, wollte unter dem Bora 
wande feiner Verwandtſchaft mit Oeſterreich, ch 
einiger. Gegenden im Elſaß und Argaͤu, als muͤt⸗ 
ferlichen sErbtbeils bemeiſtern. Hiezu erhielt er 
bie Einwilligung Aayfer Karls IV, auch unters 
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übte ihn ber Deittifche Aoͤnig Eduard TIL Sein 
Heer var ein zuſammengelaufner Kauberfchwarm , 
dee fich jeden abſcheulichſten Unfug erlaubte. - Die 
Berner und Solothurner sogen ihm bis nach Hers 
jogenbuchfee im obern Argau. bie Zuͤrcher und 
Cucerner bis nad) Sir im untern Argaͤu, entge⸗ 
gen. Coußy verbreitete feine Kriegesnoͤller ar den 
Ufern Ser Haye von Oiten: nach Buren. Vieele 
Kirchen wurden entheiligt, Feſtungen zerſtoͤrt, Dogs 
fer verbrennt, Städte erobert, Weiber und. Toͤch⸗ 
tern gefchändt, Kinder gemartert u. ſ. w. Gegen 
den Winter zogen die Marbdeurs, wegen der: Kal 
te, ſich in die Dörfer und Flecken zuſamen. Nie 
und da gefchahn verſchiedne Scharmuͤtzel. Anfangs 
des Jahres 1376. wurden bey dem Kloſter Frauen⸗ 
Brunnen, unweit Burgdorf, bey 800. Englaͤn⸗ 
dern erfchlagenz nach und nach hatte der ganze 
Kriegeeſchwarm ſich zertheilt und die evdgenoͤßi⸗ 
ſchen Laͤnder geraͤumt. 

Auch in dem Schoſſe von Zeloeien ſelbſt koch⸗ 
te innere Gaͤhrung. Im Jahr 1361. erhob ſich ein 
Streit zwiſchen Bern und Unterwalden, ber zum 
Nachtheil dieſes letztern Kantons ausſchlug. — — 
Im Jahr 1380. machte Graf Rudolf. von Kyburg 
mie den Grafen von Thievſtein einen Anſchlag auf 
Solothurn. Er wurde verrathen. Hierauf ver; 
breiteten die Solothurner mit den Bernern eine 
grauſame Verwuͤſtung in ven Kyburgiſchen Lan: 
ven. Es kam zum Vergleich. Gegen Erlegung einer 
Geldſumme trat der Graf von Ayburg den Ber⸗ i 
nern Burgdorf und Thum ab. - 

Allgemeines Mißtrau'n veranlaßte gegen 048 
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Jaht 1385. ein Buͤmdtniß zwiſchen de rheiniſchen 
Staͤdten. Dieſem Buͤndtniſſe traten die IV. eyd⸗ 
genoͤßiſche Staͤdie auch bey, ohne daß die deme⸗ 
cratiſchen Kantone hieruͤber eiferfüchtig gemorden. - 
Gegenfritige Eiferſucht des: Adele, und den: Staͤdte 
veraulaßte neue. Feindſeligkeiten. Die Einwohner 
zu Wollhauſen im Entlibuch und zu Rotenburg 
tab ſichtvon ihren Grundherren, deuen von Chor⸗ 
berg und Gruͤnenberg, tixenniſch bedruͤckt. Zu 
‚mehreren: Sicherſtellung traten die bedrckten Ein⸗ 
wohner mit Lucern in ein Burgrecht. Aus Unwil⸗ 
len. hieruͤber warf der von Thorberg ſeite verdaͤch⸗ 
tigen Leute in Feſſeln und Bande; ber von Gruͤ⸗ 
nenherg bolaͤſtigte Die Luecerner mit. ungewoͤhnlichen 
Zoͤllen. Hierauf zogen die Lucerner mit den TIL 
Waiddaͤdten vor Rotenburg / welches ſie ſchleiften 
Herzog eopold von Oeſterreich meigte ich auf Seite 
der eydgenoͤßiſchen Feiude Bey feinem Hetre befan⸗ 
den ſich 4000. bon dem vornemmſten Adel. Mit 1309, 


Mann giengen ahnt. die Eydgenoſſen entgegen ; we⸗ 


mige unker ihnen bepanzert, alle aber leicht bewaß⸗ 
net und ſoit kingem:geiibt rn. Die langen Hollebarten, 
vie breiten Schwerdter and: die knottigten Keulen 
zu ſchwingen. Bey Bempach fliegen; die Oeſterrei⸗ 
cher son, ihren Pfergew, um ſich deſto beſſer im dem 
Streite nach der Lane: des Ortes zu richten; um 
nicht in dem Gefechte gehindert zu werden, ſchnid⸗ 
ten ſie von den. Schuhen, Pie Spitzen nnd: Schnaͤ⸗ 
bel ;.. alsdann: drängten. fie ſich in. einen gevierten 
Kaufen fo enge zufauen, daß fie mit ihren Spiel 
fen einer undurchdringkichen ‚ eiſernen Mauer gli⸗ 
Sen: In gefpister Slachtordnungeůckten ihnen, 


— 
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die Eydgenoſſen enfgegen, Vergeblich fuchten ſie 
auch nur die porderſten Gliederzu trennen, bie 
ihnen Anton von Porta, eim Maylander, der fi 
in Uri gelegt hatte, den Rath sah, mit aller Macht 
auf Die Speere der Feindenzu ſchlagen, weil Diefe 
den gewaltſamen Streich.uicht aushalten, woͤrden⸗ 
gu gleicher. Zeit umfaßfg- Aragl> von Winkelried 
aus Ugterwalden fo viele· feindliche Lanzen, als «4 
ergreiſen konnte, und druͤckte fie mit der Helden⸗ 
bruſt u Boden... Dadurch eutſtand eine Bäche in 
dem oͤſterreichiſchen Kriegsheer. Der Herzog wurde 
mit dem Rarn. feiner Krieger erſchlagen. Triumphie⸗ 
rend ſtarb Winkelried auf m Schlachtfeld, da ſein 
Opfertade die; Freyheit der Zander Felfete Dieſes 
Treffen geſchmh im Joahr a3386. J 
Im Jahr 1388. that —* unter andern 
höhnifchen Forderungen an Die Giarner auch, diefez 
> Gi ſollten ſich als Leibeigne ergeben und fh der 
»> Berbinbung mit den Eydgenoſſen entziehen. „Sp 
ſchwach inmer die Sandsgemeinde war, fo wagte 
ſie's nichts Defla, weniger Nen Feind, der ben gooo, 
Mann Basf. ne, van Sic zu weiſen. Bey Naͤfels 
hatsen fie. von dem Fuſſe des Berges bi an: Die 
Ufer. Der, ginth eine Candwehr ‚gebaut; allein für 
dieſe Verſchatzzung fehlte. genugſame Mannfchafr. 
Beym erſten Winke san Dee Ankunft des Feindes 
ließ ſogleich der Glarner Hauptmann, Maithiae 
von Buielen die gewohnten Surunzeichen geben; 
aus der Nachbarſchaft bekam er ainigen Zuzug; mit 
feinen eignen Leuten beltef er ſich auf 350.: Manng 
eine altzufleige Anzahl, Die vom: Feinde zerſtreut 
ward! Mit dem geringen! Rei zog ich von Ale 
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Brun geherrſcht Habe‘, mögen folyende Anzeigen 
bewetſen: Seine beden Söhne, der Probſt und 
Sertegen. Brun, haßlen ben Schulthẽiſſen zu 
LCucern. Auf einer Reife nach Zuͤrich wurde er 
von den Banditen des Probſts gefangen genoh⸗ 
men. Bey dieſer Verletzung öffentlicher Sicherheit 
ſchienen der Buͤrgermeiſter Maneß: mb. feine Mit⸗ 
raͤthe fich vollig leidſam verhalten: zu wyllen; dad 
sufamengelanferie Vol aber befreyte Den Schuliheiß 
und vefbannte den Probe — Im Jahr 2371. wagte 
es -Mitker Eberhard Brun/ Rathsherr won Zuͤrich, 
und smart mit Nath und ˖ m Beyſeyn feine Muteer , 
der Wittwe des Buͤrgermeiſters, einen jusigen Berg 
wandten, den Urnerſchen Edelknecht; Johannu aın 
Slaͤg, auf einer Luſtfahrt im Zuͤrcherſee zu ertraͤn⸗ 
ken.Hieruͤber ſchwieg anfangs die Regierung in 
Zuͤtich; nicht aber ſchwiegen die Urner; nach abs 
gehoͤrter Kundſchaft:erklaͤrten fie unten: freyem Him⸗ 
mel den Eberhard Brun, ſeine Mutter, Cathari⸗ 
na von. Staͤg, nebſt noch zwo Jungfrauen und 
zween ihrer Rnechte als Moͤrder und verbannten 
ſie aus allen eydgenoͤßiſchen Laͤndern. Noth 
gezwungen ward hernach dieſes: Urtheil in: Zuͤ⸗ 
rich beſtaͤtigt. — Nicht unerhoͤrt war es, daß eine 
Luſtparthey blutig ſich endigte. Im Jahr 1376. 
gab Leopold von Oeſterreich feinen Rittern ein 
Tanzſpiel in Baſel. Den Buͤrgern daſelbſt ſchien 
es, daß man ſich mit ihren Gattinnen und Toͤchtern 
allzufreyen Umgang erlaube. Mitten unter den Spie⸗ 
fen ergriffen ſie die luͤſternen Caͤnzer; die einen 
verjagten fie, die andern ſchlugen ſie nieder. 
ee Dee 
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VIIL 
Wirthſchaftlicher Zuſtand. 


Zun vierzehnten Jahrhundert. 


Bey den -berrfchenden mnern und auſſern Krie⸗ 
gen konnten die Landwirthſchaft, die Gewerbe 
und der Zandel nicht anderſt als ungemein ſchleche 
ſeyn. Wegen des verwilderten Bodens war der 
Wein, der an den Ufern der Limmat und des 
Zuͤrcherſees geſammelt wurde, nach einer moͤnchi⸗ 
ſchen Hyperbole des Vitodurans, bis in die Mitte 
des XIVten Jahrhunderts fo ſauer, daß. er die 
eiſernen Zapfen der Gefaͤſſe augriff. 

So ſelten und ſo verabſcheut war der Gandel 
mit Geide, daß noch im Jahr 1265. ein angeſehe⸗ 
ner Mönch. augrief: x) „OD. liebe Ehriften,. c& wird 
„ der Tag kommen, da das gemuͤnzte Geld eine 
> Waare.feyn wird, dieß find alsdenn Die. un⸗ 
» feligen Zeiten welche dem Weltgerichte vorgeben. 
» Werden. „. Bon.der Seltenheit des Geldes zeu⸗ 
gen die niedrigen Preife der Waren, Wenn der. 
Muͤtt Getrandes 11. Schillinge galt, fo mar er ſehr 
theuer; gewöhnlich galt er 8. Schillinge. Im Jahr 
1315. koſteten zween Stiere. und ‚ein Pferd 7. Pfuns 
de. y) Die,meifte Baarfchaft.:befiand in wenig 
Pfenningen. Ein gewiſſer Edelmann 3. Bi; war der 
Stadt Zürich 10. Pfunde fihuldig; es war. nich 
nur nicht im Stande, biefe Summe zu bezahlen, 

x) S.. Malleolus in Fr. de emptione. unius pro XX. wie 


2. Bitoduran, ſ. 6. 9) S. Hergoit Habsburg. Cart, 
N, 5645 R . 4 
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ſondern er mußte ſechs edle Herren zu Buͤrgen fiel: 
len, Ungeachtet der Freyherr von Wart bereits 3, 
Pfund auf Rechnung abbezahlt hatte, 2) 

Noch immer blieb bey Acht und Bann das Belds 
anliehn um Zinfe ernftlich verboten. Damit gab 
fi) alfo niemand ab als die ohnehin mit dem Flu⸗ 
che beladene Juden. a) Diefe forderte eine unges 
heure Nusnieffung , die der Gefahr einer Entdes 
dung ihres verabfcheuten Gewerbs geniäß war, 
Sie sogen allen Reichthum an fih. Gegen ihre 
Erpreffangen fuchte man fich Durch die Rauwerzen, 
Rauwerſchine Cd. i. Kawer⸗ oder Kudermelfchen b) 
und Lombarden,) ficher zu ſtellen. Diefe Leute kauf⸗ 
ten von dem Kapfer das Vorrecht gegen Pfand 
und Bürgfchaft Geld anzuleiben. Sie nahmen 
zwanzig und drenfig von Hundert, 

Bey gaͤnzlichem Mangel des Aredits begegnete 
man der Unficherheit - durch Mittel, die eben fo 
verderblich waren als bie Unſicherheit ſelbſt. Durch 
einen Eydſchwur ließ man ſich die Bezahlung und 
zugleich die Verſchwiegenheit verſprechen. Die Gy⸗ 
ſelſchaften, d. i. die Buͤrgen wurden in oͤffentliche 
Herbergen getrieben; daſelbſt zehrten fie auf eigne 
Koſten und ben Infamie durften fie nicht weggehn, 
bis der Glaͤubiger bezahlt war. Dieſem gehörte vor 
den Zins aller Genuß der nutztragenden Pfande, 
bis die Schuld abgeloͤßt war. — Noch ungerechter 
ware die Pfaͤndung. Den erſten, unſchuldigen 
2) S. Beytraͤge zu Lauffer T. II. ſ. 34. 82. 4) G. 

Schwabenſpiegel nach Bergers Ausgabe €. 340. und 368. 
Muratori antiq. ital. vol. L 893. Anec. Vol. IE ſ. 455. 
») Eahorfinen , von ihrem Wohnſitze Cahors. Wegelim. 
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Landemann eines fremden, ſaumſeligen Schylöner® 
nahm und behielt man gefangen, bis er fich durch 
Bezahlung einer ihn nichts betreffenden Schuld los⸗ 
kaufte, Die. Juden ſchunden die Chriften ; die 
Chriiten verbrennten die Juden, — Nach und nach 
fieng man an, für ewige Geldzinſe eine Summe 
Geldes, ſo wie ſchon vorher fuͤr ewige Stuchtsinfe 
ein Stuͤck Lands zu verfaufen. Nicht ohne Mühe 
und Widerſpruch erkannten hernach die Rirchen⸗ 
verſammlungen von Konſtanz und Baſel, daß 
es erlaubt ſey, fuͤnf von hundert zu Zinſe zu nehmen. 

Im Jahr 1364. wurde ein neuer Muͤnzfuß in 
Zuͤrich errichtet. Gegen dem heutigen Pfunde ver⸗ 
hielt ſich das damalige wie 1. zu 63. — Je laͤn⸗ 
ger je leichter wurde die Waͤhrung. Der Gulden 
ſtieg bis auf 29 Schillinge. Im Jahr 1417. wag⸗ 
te man's, die erſten Schillinge in Zürich zu 12. 
Heller zu ſchlagen. — Erſt im Jahr 1425. erfolgte 
die erſte gemeineydgenößifche Wiunzpereinigung ; 3. 
auf 30. Schillinge wurde der Goldgulden geſetzt. c) 
Dieſe Verkommniß ſollte 50. Jahre dauren; wenig 
entſprach der Erfolg dem Endzweck. 

So geringfuͤgig in dieſem Zeitalter das Fabrick⸗ 
weſen war, fo erholten ſich wenigſtens die Sand» 
wirthſchaft und Spedition, beſonders auch nach 
Errichtung des Waffenſtillſtandes mit Oeſterreich. 
Gleichwie in. den Städten der Ueberdrang der Da: 
tricier durch Zünfte, — fo wurde auf den Straß 
fen der Unfug des räuberifihen Adels durch Buͤndt⸗ 
niffe bezaͤhmt. Die venetianifchen Zandelsguͤter 
waren ein beträchtlicher Theil der rheiniſchen Schif⸗ 


e) S. Tſchudis Chronick Tom. ii. 
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Fahrt und fie kamen uͤber Zuͤrich durch das Entta⸗ 


din: d) Schon im Jahr 1379. hatte Kayſer Wenzel die 
Sürcher von neuen Geleiten und Zöllen in dem 
ganzen Neiche befreyt; im Jahr 1400; waren die 
Zayfertichen Kinkuͤnfte in diefen Gegenden fo. fehr 
heruntergeſchmolzen, daß unter anderm megen ihr 
rer Verringerung die Reichsvogtey in Zürich abge 
ſchaft wurde. e) „Weil des Reichsvogtey in Zürich, 
ſagt die kayſerliche Urkunde von obigem Jahre; „ar 
„Zinſen vnd jaͤrlichen Renten fo ſwache vnd Frank 
was, dag ſich ein Vogte Damit nicht erneren mochte 
„'vnd deönahen oft in der Statt zu Zuͤrch eines 
„Vogtes Gebrechen gſyn ift, fo bat der Künig 
> durch Treuw und Dienft willen der Statt Zürich 
„, in und derſelben Statt ze Zürich des Reichs Vog⸗ 
95 ten mit frer Zugehörungen gnedickiichen eingege⸗ 

„ ben, alfo das ſy fo oft ſy wollen einen Vogt: 
» fiefen und bie Vogtey von Des Rychs wegen has 
„ ben, beſitzen, genieſſen, nuten vnd bruchen fol“ 
vnd foll auch der ehegenannte Vogt by jn in den 
.Rat fisen, fo man über fchädliche Luͤt und über 


„das Blut richten will. Ouch erloben wir dem 


„» Bürgermeifter vnd dem Mathe ze Zürich, das ſi 
„ einem jeglichen Bogte, den ſie kieſen, von vnſer 
„zond des Reichs wegen den Bann Inhen follen, 
„ alfo daß derſelbe Vogte über ſchoͤdliche Luͤt nach? 
2. Erfanntniß des Meerttild des Rats Über das Blut 
3» richten möge. „ — Mit der Neichsoogten 'erhielf - 
die Stadt verſchiedne Gefaͤlle die tbr Siwanzweſen ’ 
vermehrten. 
Deſt er⸗ 


.d) Lehm, ‚Chron. Spir. I. : — — Chron, AL f. 2% 
e) S. Zuͤrcher⸗Archiv Tr. Vin, B. 11. No. 9. 
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Oeſter reichiſche Kriege, 
Anfangs des XVten Jahrhunderts. 


Die Eydgenoſſen hatten ihre Siege vornemmlich 
der Lage der Oerter, der veraͤchtlichen Begegnung 
von ihren Feinden, der leichten Ruͤſtung und den 
ſchwehren Hellebarten zu danken. Unvermoͤgend, 
einen Haufen Reuterey ins Felde zu ſtellen, ſtrit⸗ 
ten dieſe Bergleute nothgezwungen zu Fuſſe, mit 
Bogen, Spieſſen, Hellebarten, ſchweren Saͤbeln, 
in groſſen Bataillons, in tiefiaſammengedrungenen 
Reihen; aus Mangel an Panzern wanden fie zus 
weilen Bengel und Käulen mit Geilern nin der 
Leib fe; ſchwerlich trennten die Keuter folche Co⸗ 
lonnen; von den Eydgenoſſen lernten die duͤrften 
den Vorzug des Sußvolkes. M 

Anfangs mit Behauptung eigner Sreyheit be⸗ 
ſchaͤfftigt, ſahn ſich nunmehr die Kantons zu Eros 
berungen genöthigt, wodurch fich ſeither ihre Mücht 
im Felde vermeßrte. Schon lange hatte BerirBenz ' 
fand von den Twingheren, bie ihre Mitburger gez 
worden. Lucern bafte Entlibuch , Rotenburg, 
Sempach zu Dienfte, Schweiz ließ fi ſich als Schirm⸗ 
herr von der Abtey Einſiedeln huldigen. Blarus 
kaufte fih von den Nechten 108, welche die Hebs 
tißin zu Sedingen vormals felbft auf dieſes Land 
anſprach und nachhet an Defterreich abtrat. Mit 


H ©. Robertſons Earl V. Th. I. ſ. 148, Anh vergleie 
man Vrantome mit de la Marche Guerze du bien pub» 
lic. B. I. C. 36. 
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der Abtey Murbach wurde wegen ihrer Rechte auf 

die Stadt Lurern ein Austauſch getroffen. Zurich 
verſchaffte ſich durch Kanf ein kleines Laͤndchen, 
und die Grafſchaft Kyburg beſaß dieſer Kanton als 
öfterreichifche Pfandfchaft.e Ury hatte Rechte auf 
das Thal Livinen, welche von dem Adel jenſeit der 
Alpen verlegt wurden. Zweymal zog diefer Kanton 
über die wildeſten Gebirge und bemachtigte ſich der 
Stadt Domo; er kaufte ſich einen neuen Zanfapfel 
an Bellinzona. — Die Stadt Neuenburg und der 
Graf Conrad von Freyburg aus dem Brisgau, der 
die Neuburgiſche Grafſchaft geerbt hatte, traten 
im Jahr 1406. in ein Burgrecht mit Bern und 
erkannten dieſen Kanton als Richter in jedem kuͤnf⸗ 
tigen Zwiſte. 

‚Bald nach dem "Anfang des fünfgehnten Jahr⸗ 
hunderts erhoben ſich. ‚die Appenzeller, Unruhen; 
in dieſelben wurden die Eydgenoſſen zum Theil 
mit eingeflochten. — Das ganze Land hat den Na⸗ 
men, son ‚dem Dorf. Appenzell, und diefed von 
einer Zelle oder Kapelle, welche im Jahr 1070, 
von Nortpert, dem Abte zu St. Gallen, erbaut 
morden.. An dem Orte, wo igo St. Gallen fteht, 
hatte Anfangs des fiebenten Jahrhunderts der 5. 
Ballus ſich niedergelaſſen. In dem folgenden Jahr⸗ 
hunderte wurde feine Zelle in ein Rloſter, und 
hernach dag Kloſter in eine fuͤrſtliche Abtey ver⸗ 
wandelt. Wegen des daſigen vorzüglichen Schul⸗ 
unterrichts ſtudierte daſelbſt ein zahlreicher Adel 
und von dieſem wurde das Stift nach und nach 
mit betraͤchtlichen Guͤtern, unter anderm mit dem 
benachbarten Appenzellerlande begabet. Die Be⸗ 
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drüdungen des Abts Cuno eriveckten anfangs 
des XVten Jahrhunderts, bey den Einwohnern die 
Begierde nach ähnlicher Sreyheit wie diejenige, des 
sen die Kantons genoflen. Es ſchmerzte diefe Klo⸗ 
Rerunterthanen empfindlich , daß ihnen verboten 
war, ihr unfeliges Geburtsland zu verlaffen, — 
verhoten war, fich mit fremden Weibern, ja nicht 
einmal mit den Töchtern von St. Ballen, ihren 
Nachbarinnen, zu verheprathen. Die Strenge, 
womit von ihnen das Todtengeld erpreßt wurde, 
bie Derborgrabung eines Leibeignen, der die Bewik 
ligung eines. Begraͤbniſſes nicht hatte. besahlen koͤn⸗ 
nen, die Ausziehung feiner Lumpen im Sarge und . 
andre folche Mißhandlungen entzundeten Aufruhr, 
Im Jahr 1404. vereinigten:fich die Appenzeller mit 
ben Bürgern zu St. Ballen gegen’ ben. Abten. 
Diefer wurde von Defterreich unterſtuͤtzt; jene fisch 
ten Hilfe bey den. Rantons; für einmal. wurde fie 
ihnen nur son Schweis und Glarus verficherh 
Einigermaffen ſah ſich in dieſen Krieg: auch Zurich 
vermwicelt, indem der thutgänifche Adel gegen Die 
Wuch der Emporer bey diefer Stabt Zuflucht und 
Hilfe fand.. Die Appenzeller verwuͤſteten weit und 
breit die umliegende Gegend, - Bey der Schlacht 
ju Wolfshalven im Jahr 1405. hatte fich einer 
von ihnen, Ulrich Rotad), an der Ecke einer Vieh⸗ 
huͤtte ganz allein gegen zwoͤlf Defterreicher verthay⸗ 
dige, fünf davon mit.der Helleparde erſchlagen und 
fi) gegen die übrigen fo lange gewehrt, big er Durch 
den Rauch ber. von hinten angesundeten Hätte er⸗ 
fteckt ward. — In dem Rietlingerwalde ſchien der 
Sieg ſich auf Oeſterreichs Seite zu neigen. Wuͤrg⸗ 


V. 


68 — 


engeln gleich ſah man Gottes Prieſter bepanzert 
an der Spitze des Heeres; im Schlachtgewitter 
ſchleuderten ſie uͤber die Heerde der Alpenſoͤhne 
Tod und Verderben. Gleich einem Geiſterheere, 
gleich einer Schaar von Schutzengeln fleugt in lan⸗ 
ger, weiſſer Huͤlle dem ſinkenden Haufen ein Schwarm 
Aelplerinnen zur Hilfe, und bey dem ſchlauen, Ue⸗ 
berfall fluͤchtet ſich Oeſterreich. 

Im Jahr 1408. machte Kayſer Rupert dem gan⸗ 
zen Kriege, deſſen beyde Theile muͤde waren, ein 
Ende. Groſſentheils befreyten ſich die Appenzeller 
von der Aebtiſchen Herrſchaft; die obere Mark, 
deren ſie ſich bemaͤchtigt hatten, ſchenkten ſie dem 
Kanton Schweitz wegen empfangener Dienſte. Im 
Jahr 1411. errichteten ſie ein Burg⸗ und Lande 
recht, und hernach im Jahr 1452. eine ewige Ver⸗ 
bindung mit den Kantons Zurich, Lucern, Uri, 
Schweig, Unterwalden, Zug und Glarus‘, bis 
endlich im Jahr 1513. die Yufnahme von allen 
Asntons erfolgte.. 

Je länger je mehr ward Oeſterreichs Macht auf 
helvetiſchem Boden entkräftet. In der Kirchenver⸗ 
fammlung ‚zu Ronftanz vom Jahr 1415. ward 
Papſt Johann XXIII. entfeßt. Da fich der öfters 
reichifhe Herzog Sriedrich IV. deffelben annahm , 
fo gerieth auch er in Acht und Bann. Beſonders 
y.urden die Eydgenoſſen gegen ihn zum ‚Krieg auf 
gefordert, und zwar fo wol von Rayfer Sagmund 
ald von der Rirchenverfammlung. Umſonſt daß 
fie ihren fünfzigiährigen Waffenftillitand vorwen⸗ 
deten. Nicht nur bey Acht und Bann ward Die Auffodes 
rung wiederholt, auch ward der Stadt. Zurich vom 
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Kapfer verheiſſen, fie ſoll die eroberten Länder als 
Reichslehhen behalten. Endlich traf dieſer Kanton 
mit Cucern, Schweitz, Unterwalden, Zug und 
Glarus die Abrede zu gemeinſchaftlicher Beute. 
Bern bekriegte mit Freyburg und Solothurn den 
Herzog beſonders. In wenig Tagen gelang letztern 
die. Eroherung des Argaͤu. Zürich aber und ſei⸗ 


. ne Bundesgenoffen hatten fich der Graffchaft Bas 


den und der freyen Aemter bemachtigt. Ein bes 
teächtlicher Theil von dieſen, Anonau und Rellers 
amt, fiel eigenchümlich an Zürich, Fin andrer 
Theil blieb den Luzernern, Surfee und Meyenberg. 

Kayſer Siegmund nahm Ayburag zu Handen des 
Reichs, überließ aber hernach, mit Bewilligung 
des Herzogs, dieſe Grafſchaft um eine Geldfunme 
den Zuͤrchern. Noch im Jahr 1474. machte Oe⸗ 
fkerreich mit den Eydgenoſſen eine Richtung uns 
ter folgendem Bedingniß: „Daß beyde Parthenen 

„ ben ihren Befitungen bleiben. „ Eben bief 
mard in- dee Erbvereinigung vom Jahr 1477: und 
1511. beſtaͤtigt. a 





“ Zuͤricher ⸗Krieg. 
Gegen die Mitte des XVten Jahrhunderts. 


Zugleich mit den Eroberungen wuchs ber Erobe⸗ 
rungsgeiſt und die Eiferſucht unter den Kantons. 
der Graf von Montſar hatte Bellenz an die III. 
Waldſtaͤdte verkauft. Diefe.Stadt ward ihnen von 
dem Herzoge zu Mayland wieder entriſſen. Voll 
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Wuth zogen ſie uͤber den Gotthard. Im Jahr 1426, 
erfolgte ein Vergleich mit dem maylaͤndiſchen Her⸗ 
zoge; er. blieb im Beſitze von Bellenßg; an bie 
Kriegesfoften aber mußte er den Kantone 30000, 
Gulden bezahlen. ’ 

Gleichwie fich die Appeneller gegen 1 Ahren Abten, 
fo hatten fih Die Walliſer gegen ihren Bifchof und 
beffen Kaſtvogt empört. Diefer flüchtete fich zu 
feinen Mitbürgern nach Bern, Die Berner fogen 
zu feinen: Gunften ‚bewaffnet nach Wallis. Die 
Wallifer hingegen wurden von ihren Bundesgenoß 
fen, den Luzernern, Urnern und Unterwaldnern 
beſchuͤtzt. Nach vielen Verheerungen gelang es den 
uͤbrigen Kantons: einen Srieden fu ſtiften / der bie 
Walliſer groſſe Geldbfummen Foftete. - 

Weit wichtiger war der einheimiſche Arion, 
durch den Hinſcheid Seikdrichs VI, des leisten 
Grafen von: Togtenburg , beranlaßt: 

Mit Zurich hatte Diefek Graf ein Sand md 
Burgrecht; auch‘ ſchien es ihm nicht zuwider, 
nach ſeinem Abſterben ein Stuͤck ſeiner Laͤndereyen 
in zuͤrcherſche Haͤnde fallen zu laffen. — Auf der 
andern Seite gab der Kanton Schweitz vor, der 
Graf habe ſeinen Unterthanen, den Coggenbur⸗ 
gern, noch. vor ſeinem Tado die Errichtung eines 
Landrechtes mit Schweiß. bewilligt. , Als die graͤf⸗ 
"liche Witiwe ſich vorzüglich gegen Zuͤrich guͤnſtig 
erzrigte, wollte der Kanten Schweitz fie nicht mehr. 
als rechtmaͤßige Regentin irgend eiiges Toggenz 
burgiſchen Erbguͤter erkennen. Gleich nach ihres 
Gemahls Hinfchicd einewserte. die: Graͤſen das Burg⸗ 
recht mis Zurich, zog ditſe Stadt in Allem zu Ra⸗ 
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the und beſchenkte ſie mit Windegg und Utznach. 
Unsufrieben mit dieſer Vergabung, errichteten die 
Einwohner in Diefen Hevrfchaften mit Schweitz 
und Glarus ein Candrecht. Diefe Kantons ver 
mochten das Hans. Befterreich, daß es von ber 
Gräfin die Wiedereinloͤſung des Bafters begehrs 
te; — den.:Brafen von 'Wrrdenberg, — — daß 
er Sargans zurückforberte, eine Herrſchaft, welche 
Oeſterreich deffen Voraltern entriffen und fie den 
Strafen von Coggenburg verpfändt hatte. — Ends 
Lich reißte: der Kanton Schweitz andre entfernte 
Verwandte Grafen, daß fie der Graͤfin bie ge 
ringfie Nutznieſſung und Veräufferung der graͤf⸗ 
. Kichen Länder verboten. Diefe vorgegebenen Erben 
Des Grafen verflanden fich willig zu. dem Landrech⸗ 
te zwifchen Schweiz und Toggenburg. 
Auf Antrieb der Schiveitzer heredete der Graf 
son Maͤtſch, ein Bruder br Bräfin von Togr 
genburg, feine Schwefter, daß fie ben ſchweitzeri⸗ 
tchen- Landamman tel Reding zum Schiebrichter 
swifchen ihr und ben obrgeblichen Erben des Grar 
fen erwaͤhlte. Durch diefen ward alsdenn Die Eon 
genburgiſche Erbſchaft nicht Dee Gräfin,’ fonderh 
den entfernten Verwandten Des. Grafen zuerfennä 
Toggenburg und Utznach fielen alfo: im Jahr 
1437. den Herren von Raron in Wallis zu. In 
dem Beſitze konnten ſech dieſe nicht lange behaup⸗ 
ten; Utznach verkauften fie hernach ben. beyden 
| Kantons Schweig :anb: Glarus IJ Toggendurg 
dem Abt von St. Gallen. 
Mittlerwoile hatte ſich gwiſchen Saweig anb 
Zürich die Erbitterung vermehrt. Erſterer Kar 
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ton ſchlug einen eydgenoͤßiſchen Rechtsfpruch: vor. 
Die Form eines folchen beſteht darinne , daß, nach 
fruchtloß verfuchter Minne, bie Rreitigen Santone 
Richter ans ihrem Mittel erwaͤhlen; in gleiche Mens 
nungen getheilt, fuchen fie im irgend einem unpar⸗ 
theyifchen Kanton einen Obmann ober unamfchranf 
ten Schiedrichter ; dieſer darf feinen neuen Spruch 
thun; nur giebt er das Uebergewicht zu dem einen 
den ſchon geſchehenen Spruͤche. — Zurich ſchlug 
den Rechtsſpruch aus, wodurch es bey den Eyd⸗ 
tzenoſſen verhaßt ward. Im Unwillen ſchlug es 
den : Einwohnern von Utznach und Gaſter den 
freyen Kauf, beſonders des Getrayds, ab: Neuer⸗ 
Dinge anerbot Schw‘, und abermal fruchtlos, 
die eydgmoͤßiſche Rechtsform. Von beyden Geis 
ten wurden hierauf die Graͤnzen beſetzt. Mit 5000. 
Maun zog der zuͤrcheriſche Buͤrgermeiſter Sluͤßi 
indie Grafſchaft Sargans und zerſtoͤrte Die Schloß 
fee Freudenberg und Nydberg. Auf Anfiiften des 
ſchweitzeriſchen Landamman Aedings- traten Die 
sibrigen Kantone auf. Seite der Schweiger. An 
dem Btzel wurden.die- Zuůrcher zurbefgejagt und ihr 
ganzes: Gebiet ward eine Beute des Seindes; fie 
Jahn fih zu folgenden Siedenebepingrffen ge⸗ 
zwungen: 
ı I Zur Aufhebung: ihres Vertrage mit Sargans 
und zur Abtrettung alles Anſpruchs auf Toggenburg. 
IE Zur Abtretung einiger Hofe an dem obern 
Thyeile des. Zuͤrcherſees? an den Kanton Schweitz. 
II. Auch ward Gruͤningen nicht andrerſt als 
durch Vermittumg d der Berner, an Aue id 
1 1 1 „ray 
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Diefer Friede erfolgte im Jahr 1440. 
Zur Wiedererlangung -ded verlohruen Anfehne 
errichteten die Zurcher im Jahr 1442. ein Schutz⸗ 
huͤndtniß mit Rayfer Friederich aus dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen Hauſe. Diefes Buͤndtniß erklärten bie 
Schweißer ald Entkräftung der eydgenoͤßiſchen Buͤn⸗ 
de ;.fie forderten alfo hierüber. einen Rechtsſpruch. 
Anch auswärtige Staaten: ſuchten ſich ind Mittel 
zu fchlagen. Zu Baden warb eine der zahlreichſten 
Tagleiftungen gehalten. Der Bifchof von. Kons 
Stanz hatte den Vorſitz. Die Partdeyen twurben 
verhoͤrt. Zur Einholung nahrer Anftructionen reis 
feten. die. zürcherfchen Gefandten mit Beyſtehern 
aus den Reichsſtaͤdten, nach Zürich, Daſelbſt 
herrfchte itzt nicht der. Rath, : fondern der Poͤbel. 
Kor der Rathsverſammlung wollten auch die Bey⸗ 
ſteher erfcheinen.: Trotzig murden fie nach :.ibrer 
Herberg gewigfen. Strohmmeife hatten fich Die Buͤr⸗ 
ger aufs Rathhaus gedrangt; eigenmächtig ſchlepp⸗ 
ten fie Die Friedliebenden unter den Raͤthen in dag 
Gefaͤngniß des Wellenbergs; einige derſelhen wur⸗ 
den ſogleich enthquptet; unter dieſen Zans Meis/ 
weil er den Eydgenoſſen zum Rechte ſtehn und den 
Zwiſt nach Form der Buͤnde beylegen wollte. Die⸗ 
ſen Tumult unter dem Volke hatten (nach Tſchudi) 
die Gefterneicher erweckt. Fruchtlos zerſchlug ſich 
die Tagleiſtung in Baden Von neuem brachen 
die Slammen des Kriegs aus. Ale Kantone traz 
fen wieder auf: Seite der. Schweiger. Bon ihren 
einziger Bundesgenoſſen, den Geſterreichern, ber 
kamen die Zurcher einige, aber ‚nicht hinreichen⸗ 
de ie 1°. Er De Bu ze Er } 
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geliefeet.. Da ber Ton feiner Erzählung ganz 
befonder8 den Beichmad feines Zeitaltersr char 
racterifiert , fo liefern wir fie zum Beſchluſſe im 
Auszug: Sie hat die Aufſchrift: Proceſſus judiciarius 
eoram omnipotente Deo inter Nobiles & Thuricenfes 
cum Complicibus ex altera parte. Diefe Gefchichte 
iſt dem römifchen Könige Friedrich zugeeignet. Voll 
Galle gegen die Eydgenoſſen, erzält der Verfaſſer: 
Die Zuͤrcher, die bey St. Jacob erfchlagen wors 
ben, babe der Erzengel Michael ing Paradiefe bes 
gleitet. Dafelbft erwarteten fie ihre Brüder, welche 
zu Greifenfee enthauptet worden. Hierauf führte 
fie Michael famtlich zur Pforte des Himmels; Per 
trus ließ fie fogleich hineingehn; von defien Nach 
folger Clemens wurden fie zu den Schugheiligen 
der Stadt Zurich geführt. Clemens ftellte fie Karln 
dem Groffen als dem Richter der zuͤrcheriſchen 
Dohmfirche vor; in zwiſchen ward den neuen Gas 
fien ein herrliched Mal zubereitet. Tags bierauf 
wurden bie NRechtögelehrte des Himmels zuſammen⸗ 
berufen, um bie Unfchuld der neuen Anfommlinge 
zu beweifen ; es erfchien Feiner ald Magifter Pvo; 
vergeblich hatte diefer mehrere Collegen im Himmel 
gefücht. Gegen die Eydgenoffen brachte-er ſchwe⸗ 
ze Klagen vor. Hierauf vernahm der hoͤchſte Nicha 
ter (ohne Zweifel bedachtlich) dag Gutachten eini⸗ 
ger Paͤpſte. Diefe baten für die Beilagten um Auf⸗ 
ſchub. Azahel mußte fie vorfordern. Beym Aus: 
bleiben wurden fie in Contumatz verurtheilt. Jacob 
dem Ersvater war die Vollziehung des Spruchs 
aufgetragen. Diefer verficherte die Zürcher des herz 
anruͤckenden Entſatzes. Nun bereitete Jacob, ber 
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Apoſtel, den Feinden ein Golgatha; unweit Baſel 
an der Birſe weyhte er einen Ort zum blutigen 
Treffen und ließ ihn dreyßig Naͤchte nach einander 
von Geſpenſtern befuchen ; dann forderte der Erz⸗ 
vater Kayſer Karln den Groſſen auf, daß er ſei⸗ 
nen Enkel, den Dauphin, zum Entſatze der Zuͤr⸗ 
cher begeiſtere. u. ſ. w. So weit der Auszug aus 
Malleolus zuͤrcheriſcher Iſiade! — Indem ſich vor 
unſerm Geiſte die blutigen Auftritte dieſes Krieges 
erneuern, wie ehrwuͤrdig muͤßte uns nicht der Mann 
ſeyn, der den erſten Funken vor dem Ausbruch 
der Flamme geloͤſcht haͤtte? Und warum intereßiert 
denn das Gemaͤlde wuͤrklich geſchehener Erſchuͤtte⸗ 
rungen meiſtens weit mehr als dag Spiel verbor⸗ 
gener Triebrader, modurch folche Erfchütterungen, 
wie der Feuerbrand durch den Stralableiter, gehin⸗ 
dert werden? Ohne Zweifel weil man gewöhntich 
lieber .die Imagination mit. Bildern, als den Bers 
fand mit. Ideen bereichert. — ⸗ Zn 
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XI. 


Burgundifcher Krieg. 
In der zwoten Zaͤlfte des XVten Jahrhunderts. 


So ſehr hatten ſich die Kantons an kriegeriſches 
Leben gewoͤhnt, daß es nur die kleinſte Beleidi⸗ 
gung brauchte, um ſie in Harniſch zu jagen; auch 
zur Beſtrafung fremder Beleidigungen ergriffen ſi fie 
gene die Waffen. 

Im Jahr 1448. hatten Die Sreyburger, bie da⸗ 
mals noch oͤſterreichiſch waren, den Unwillen des 
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Grafen von Savoi auf fich geladen. Ms. Freun⸗ 
de des Grafen, sogen die Berner gegen Sreyburg 
su Felde. Diefe Stadt ſah ſich son Oeſterreich 
verlaſſen, fie erhielt die Sreyheit, begab fich unter 
den Shut des Brafen von Savoi und erneuer; 
te mit Bern bie ſchweſterliche Freundfchaft. . 

Das Anfeh’n der Kantons wuchs fo fehr, daß 
‚ weit und breit Städte und Adel fih um ihren Bey⸗ 
ftand bemwarben. Im Jahr 1451. trat der Abt von 
St. Ballen in Buͤndtniß mit den vier Kantone 
Zurich , Berti s Schwein und Glarus ; in 
dem folgenden Fahre Appenzell mit allen Kan⸗ 
tond, Bern ausgenommen; die Stadt St. Ballen 
mit fechs Kantonen; auch trat Schafhauſen mit ben 
Endgenoflen in Verbindung. Im Jahr 1453. mach: 
te der franzöfifihe König Karl VIL. den erften Ber; 
trag mit ihnen, welchen hernach Ludwig XI im 
Jahr 1463. erneuerte. Auch der Herzog von May⸗ 
land richtete mit ihnen im Jahr 1466. ein Car 
pitulat auf. an oo. 

Eben durch folhe Verbindungen fah’n fie fich 
in hundert Gröffere und Fleinere Fehden vermwis 
ckelt; fie machten fich eine Ehre daraus, nicht die 
geringfle Beleidigung eines Bundesgenoffen. unge; 
rochen zu laffen; bloß um das Schimpfwort eines _ 
Luſtigwachers zu ahnden, zogen fie bewaffnet nach 
Ronſtanz. — Um einen Privatmann von Raͤmp⸗ 
ten gegen den Abten zu raͤchen, zog ein Trupp frey⸗ 
williger, der ſelbſt in Nichts gekraͤnkt worden, 
uͤber den Rhein ins Algaͤu. — Schafhauſen und 
Muͤllhauſen befreyten ſie von dem Ueberdrange 
der oͤſterreichiſchen Vaſallen. Dem oͤſterreichi⸗ 

| | ſchen 
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ſchen Zerzog Siegmund entriſſen ſie im Jahr 1460. 
das Thurgaͤu; nicht nur uͤberließ er ihnen: hernach 
dieſe Grafſchaft im Jahr 1468; noch mußte er eine 
groſſe Summe an die Kriegeskoſten bezahlen. — 
Zuletzt hatten ſie die Kuͤhnheit, den Zorn des furcht⸗ 
baren Karls, des Zerzogs von Burgund, gegen 
ſich zufeeigen. . Die Veranlaßung dieſer ſchrecklichen 
Fehde müffen wie von Ferne beleuchten. | 
Un den Kantons die Kriegesfoften besahlen zu 
fönnen , mußte der oͤſterreichiſche Herzog Sieg: 
mund eine beträchtliche Belbiamme borgen. Die 
Geldſumme ſchoß ihm auf die Derpfändeten Zerr⸗ 
fihaften im Sundgaͤu, Elſaß und Brisgaͤu, Ders. 
3098 Kari von Burgund ver. ‚Richt nur die vers 
pfaͤndeten Herrfchaften , fondern auch die benach⸗ 
barten Eydgenoſſen ſahn ſich von dem kurgundis | 
ſchen Vogte, Deter von Hagenbach, übel. mife 
handelt. Dieſer ließ es geſcheh'n, daß Bernhard 
von Eptingen zween Staatsbotten von Bern und 
Solothurn. plünderte. Diebold von Sabshurg, 
Vogt zu Laufenburg, hatte inner den Graͤnzen 
bes Bermergebietes das burgundifche Dannier aufr 
gepflanzt. Durch neue Bündtniffe mit den. Walli⸗ 
fen und. Baslern unferflüßten Die Eydgenoſſen 
ihr Anſeh'n. Im Jahr 1447. kam der burgumndi⸗ 
ſche Zerzog ſelbſt in dag selfaß. Durch Bottſchaf⸗ 
ter beſchwerten ſich bey ihm Bern, Freyburg und. 
Solothurn uͤber Zagenbachs gewaltſames Verfah⸗ 
ven. Zu Thamn wurden dieſe Bottſchafter verhoͤrt 
und ihren Vortrag thaten ſie kniend. Ob fie ihm 
gleich nach Dijon nachzogen, wuͤrdigte er ſie doch 
keiner entſcheidenden Antwort. Noch dreiſter ward 
3 
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dadurch Zagenbach, um fo viel mehr, da zu ſei⸗ 
ner Unterſtuͤtzung der Herzog Loo. Mann in Griſach zus 
ruͤckließ. Um ſich von dem Joch zu befrey'n, ſah'n 
die verpfaͤndeten Provinzen kein ander Mittel als 
entweder durch gaͤnzliche Unterwerfung den bur⸗ 
gundiſchen Herzog zum Mitleiden zu ruͤhren, oder 
ſich durch Verbindung mit den Eydgenoſſen, Oe⸗ 
ſterreichs bisherigen Feinden, zu ſichern. Nunmehr 
bereute es der oͤſterreichiſche Siegmund ‚dag er 
fein Erbgut der Hand eines Machtigern anvertraut 
hatte. . Zur Wiederloͤſung deſſelben fireckte ihm der 
franzoͤſiſche Koͤnig Ludwig XI. Geld vor, auch 
ward er durch deſſen Vermittlung mit den Eydge⸗ 
noſſen ausgeſoͤhnt. Itzt empoͤren ſich die Briſa⸗ 
cher gegen den Unfug des burgundiſchen Vogtes. 
Zagenbach wird ind. Gefaͤngniß geworfen und 
die Nachricht hievon dem oͤſterreichiſchen Sieg⸗ 
mund in Ronſtanz eroͤffnet. Sogleich ließ dieſer 
im Suͤndgaͤu und Brisgaͤu ſich huldigen und mit 
eydgenoͤßiſchen Truppen die burgundiſchen Graͤn⸗ 
zen beſetzen. Den 9. May 1474. ward Hagenbach 
in Benfeyn der helbetiſchen Geſandten zum Tode 
verurtbeilt.e Damald noch war der Lurus der 
Eydgenoſſen nicht groß. Bey dem Linritt ihrer 
Gefandten su Brifach wurden fie dem Gefangenen 
Hagenbach in. folgenden. Worten befchrichen: » Es 
„s find alte; groffe, ſtarle Leute, grau und fchlecht 
„ befleidt und reiten anf München, bh)». Eintr von 
ben enögenößifchen Gefandten verficherte den bur⸗ 
gundifchen Herzos, daß ihr ganzes Land nicht ſo 
viel eintragen wuͤrde, als die Sporn und. Zuͤgel 
h) S. Bullingers Chrons-Kl. 10. und be Comüies V. 1. 


21 


ber berzoglichen Pferde am Silber werth ſeyn. — 
Bey folcher Befcheidendeit und Armuth wagten fich 
die Eydgenoffen nicht gerne in einen Wettſtreit 
wit Dem gewaltigen, burgundifchen Herzog. Sn 
Geheim wurden fie dazu von Ludwig XI. ermun⸗ 
tert. Je furchtbarer für diefen der burgundifche 
Bafall mar, deſto eifriger dacht’ er unter Hande 
auf fein Verderben. i) Nicht nur machte er fich deu 


gefränften Stolz der Eydgenoſſen zu Nuge, auch 


griff er gu dem Lieblingsmittel feiner Staatsfunft , 
zur Beftehung. In Bern waren Die Dariheyen 
getheilt. Adrian von Bubenberg fland feis Tanz 
gens mit dem burgundifchen Hofe in alter Befanntz 
fchaft. Mit Peter Ziftler und Fraͤnklin rieth er 
zur Neutralitaͤt. Zum erfienmale wurden alle 
fremden ARriegesdienfte- bey. Lebensſtrafe verboten, 
Nicht Krieg, nur Sicherheit vor burgundifchem Ue⸗ 


berdrang verlangten die Berner. — Niclaus und 


wWilhelm von Dießbad) Hingegen neigten fich. auf 
franzoͤſiſche Seite. Sehr wol war an dem Hofe 
der Erſtre gelitten ; Letztrer, rein munterer Greis, 
gegen deſſen Largitionen, populaͤres Ausfeh' n, hin⸗ 
reiſſende Rednerkuͤnſte der Ernſt des Adrian von 
Bubenberg wenig ausrichtete. Durch die Raͤnke 
der Dießbache ward dieſer mit den alten, ſtrengen 
Grundſaͤtzen nach ſeinem Edelſitze verwieſen. Ganz 
waren itzo Bern und auch die übrigen Rantons von 


ji) Karl ſchien ſich den Weltbezwinger Alexander zum Vor⸗ 
bilde gewaͤhlt su haben. Auch ſchmeichelte ihm eine fran⸗ 
zoͤſiſche Ueberſezung bed A. Curtius, die ihm von Vaſ⸗ 
ques de Lucena im Jahr 1468, zugeeignet worden Die 
Handſchrift liegt auf der Genferbibliorhes. 
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dem "Zauber franzöfifcher Jahrgelder verblendet. k) 
Auf-folche Weiſe gelang es Ludwig XL die Eyd⸗ 
genoſſen ‚nicht bloß als Miethoölfer zu brauchen , 
ſondern fie fogar als Zauptfeind gegen den burs 
gundifchen Zerzog in Harnifch zu jagen. Schlaner 
Meife Ienfte er die Waffen dieſes letztern von ſei⸗ 
nem eigenen Neich ab; und Das Kriegesgewitter ers 
goß fi fich über die benachbarten Staaten. 

Voll Wuth hatte des hingerichteten Zaenbachs 
Bruder, auf die Auffoderung des 'burgundiſchen 
Herzogs , Das Sundgaͤu verwuͤſtet. Hieruͤber 
fhrieb Bern an die Rantons: „ Sollten wir dag 

»loͤblich Land alfo im Stich laffen‘, welches ung 
Korn und Wein giebt? Gemeinfchaftlich ward 
nım ſowol von dfefen ald von ihren Bundesge⸗ 
noſſen, den Herzogen von Oeſterreich und Lothrin⸗ 
gen wie auch von dem Grafen von Wirtemberg und 
von den Staͤnden im Eiſaß der Krieg wider den 
burgundiſchen Zerzog beſchloſſen. Im October 
1474. rückte die bewaffheteitonföderation: in Jod) 
burgund ein. Die ganze Macht 13000. Mann; 
unter denſelben 8000: Eybgenoſſen. Sie belagerten 
Zericourt. Dieſen Platz wollte Graf von Romont, 
Bruder des verſtorbenen, ſavoiſchen Amadaͤus XI, 
mit 20000. Mann entſetzen. Den 13. MNov. 1474. 
kam es zum Treffen; ganz wurde das burgundi⸗ 
ſche Lager erbeutet. Zericourt fiel in die Hände 
des öfterreichifchen Herzogs ; bie Eydgenoſſen 
nämlich. wurden für einmal nur als Silfstruppen 
von ©efterreich hetrachtet. Ihr heiliger Racheifer 
bat fich achtzehn Sombarden aus; diefe hatten un: 
k) ©. Düftefnoi Mem. de Commines, T.IV. 
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laͤngſt die Heiligthuͤmer und das wehrloſe Geſchlecht 
der Prieſter und Weiber im Sundgaͤu mißhandelt; 
als unerhoͤrte Räger wurden fie hernach zu Baſei 
zum Feuer verurtheilt. — Auf dem Schlachtfelde 
ſelbſt hatte ſich der gemeine Mann fo lange bey dem, 
erbeuteten Burgunderweine verweilt daß. die 
Hauptleute endlich den Boden in den Tounen 
burchſtoſſen lieſſen. Solcher Unfug gab .den Kan⸗ 
tons Gelegenheit zur Erneueruug ihrer Ordnun⸗ 
gen wegen der Beute. 

. Vom Anfang bis in die Bitte des Jahres 1475 
fireiften verfchiedne Haufen. der. seydgenoffen über 
Baſel und durch dag Sundgaͤu/ über Neuburg 
und Granſon in Burgund. Die meiften Schloͤſ⸗ 
ſer dieſſe it des Jura wurden erobert. Bey. allen 
Belagerungen ‚liefen ſich die ‚Truppen von dem 
Scharfrichter begleiten. Mehr als einmal, y wenn, 
dieſer bey den Schlachtopfern eines barbarifchen. 
Briegsrechtes. zu langſam zu Werk gieng oder ſonſt 
etwas verfehlte, wurde er. ſelbſt auf der Stelle 
in Stuͤcke gehauen. )) Wegen bartnädigten Wider? 
fiandes ward, nach Eroberung der Feſtung, ein 
Theil der Beſatzung in Orbe lebendig uͤber die Zin⸗ 
nen der Bollwerker geworfen. Die Annehmung 
der Kriegsgefangnen wat fogar. den Drdonamen. 
zuwider. . „Bon Berpflegung. verwundeter Feinde 
wußte man. wenig; Die, meifien eroberten“ Plaͤtze 

wurden. ,. sur Erſparung der. Beſatzungsunkoſten, 
geſchleift und. nur die wichtigſten Graͤnzoͤrter be⸗ 
wahrt. Der jivepte ‚ der unter den Eydgenoſſen 


D * ‚Stume;-Vojage dans ic guitſte oceidentale, T. J. 
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zuerſt in Orbe hineindrang, war der Scharfrichter 
von Bern; im Gebraͤnge ward er erſchlagen; ein 
gleichzeitiger Schriftſteller ruͤhmt ihn als einen dapfern 
Degen ‚und ſagt, daß fein Tod von den Bernern 
ungemein bedaurt twordben. Damals war dag Ges 
ſchaͤft des Scharfrichter®, der ja nicht anberd"ift 
als Werkzeug bes Richters, lang nicht fo ehrlos 
wie ſeither. 

Mit der Barbarey gegen die Feinde eontraſtirte 
in dieſem Zeitalter die ritterſchaftliche Zoͤflichkeit 
gegen die Freunde. So wurden z. B. auf dem 
Ruͤckzuge von einer gemeinſchaftlichen Eroberung 
die Lucerner in Bern mit romantiſcher Feyerlich⸗ 
keit bewillkommt. Bis anf Buͤmplitz zogen ihnen 
geſchmuͤckte Knaben, unter Siegesliedern , entge⸗ 
gen; und mit Fahnen, auf welchen die Wappen 
beeder Kartons ſchimmerten. Der Schultheiß en 
pfieng die Sieger mit folgenden Worten: „Brüder _ 
„5 fiche Freunde, dieſe Freude ber Jugend verfüns 
„ dige euch den Dank ihrer Väter. ; Man ber 
zahlte ihnen die Zeche bey den Wirthen, Schee⸗ 
rern und Badern. 

Nachdem der Herzog von Burgund ia Zeit von 
eilf Donaten 56. fruchtlöſe Stürme ‚auf Neus ger 
than und bey 15000. Mann eingebuͤßt haͤtte, 
ſchien er endlich Frieden zu ſuchen. Ihn erhielt er 
durch Kayſer Friedrich IIIT. Bald hernach ſchloß 
er einen neunjaͤhrigen Waffenſtill ſtand mit Koͤnig 
Ludwig XI. Sobald ee von dieſer Seite frey 
war, fo flel er wie cin Raubthier in Lothrintten. 
Gegen ihn bewaffneten fich zu Gunſten des flüch> 
tigen Herzog Renats die niedern Bundesgenoffen 


mit Zuzuge der Berner, Oeffentlich fchien die 
vermittvete Herzogin von Savoi, eine Schweſter 
des Röniges in Franfreih, auf Vermittlung ber 
dacht: in Geheim war fie dem burgundifchen der; 
zoge gewogen. Ihre Schlangenliſt gieng fo weit, 
dag fie in dem Schoſſe der Eydgenoſſen innere 
Unruhen bruͤtete. Auf Bern ſuchte ſie die uͤbri⸗ 
gen Kantons enferfüchtig zu’ machen. Im’ burgun⸗ 
Difchent Namen verſprach ſie denſelben die Abtre⸗ 
tung von Karls Anſpruch auf die vorderoͤſterrei⸗ 
chiſche Pfandſchaft. Weit entfernt waren die Kan⸗ 
tons/ ſichi in ſolchen Labyrinth zu verwickeln. Eben 
fo wenig ließ Bern ſich von dem Schwager diefer 
fehlauen Prinzeßin, drm Grafen von Romont, bes 
xuͤcken. Zu gleicher Zeit als dieſer fich unter den 
Schutz der Berner zu fluͤchten fehlen, verlette er 
gegen fie die heiligften Rechte der Sicherheit." Im 
Octob. 1475. kuͤndigten ſie ihm den Krieg an. 
Seynahe ganz ohne Sturmzeug, mit dem bloſſen 
Schwerdt in der Fauſt ward nun bon den 1IL. 
weſthelvetiſchen Rantons der groͤſſere Theil des 
Wattlands erobert. Ihte Unerbittlichkeit beym 
geringſten Widerſtande machte die feindlichen Be⸗ 
fagungen jaghaft ; ; zur Uebergabe waren fie deſto 
geweigter ; je weniger ihr tigner Beherrſcher ihnen 
Liebe einzuflöffen gefchicht war. — Erſt vor Lau⸗ 
ſanne trafen die Hilfsvolker der uͤbrigen Kanto⸗ 
ne auch ein. Vereinigt zogen fie auf Benf los. 
Diefe Stadt Harte der genferſche Biſchof, ein 
Bruder, des Grafen von Romoht, gegen bie Eyd⸗ 
genoſſen bewaffnet. Von denſelben ward fic gleich; 
wol zur Erhaltung tes Zandels ⸗Credits ver⸗ 
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ſchonet; durch vrand chasung kaufte fe ſich vom 
Sturm los. 

Mittlerweile that der Marfgraf Ruͤdolf von os 
berg ‚.. welchem VNeuburg zugehoͤrte, gu. eigner. 
Sicherheit, eifrige Verfische zu gaͤnzlicher Mieders 
berſtellung des Friedens.  Taub gegen. alle Vor⸗ 
ſchlaͤge, rückte der burgundifche Herzog von neuem 
gegen ‚bie, ‚Schweit an... Itzt unterwarf i der Marke. 
graf⸗ obgleich fein eigner Sohn in burgundiſchem 
Dienſie ſtand, ſeine Herrſchaften dem Schutze der 
Berner. Dieſe fordern. dic. übrigen Ranteng. ‚auf, 
- und: befegen Bafel und Neuenburg. Kurz vorher 
hatten ‚fie ſich durch ein Schusboͤndiniß mit den 
waliiſern verſtaͤrkt. 

Unvorgeſehn ruͤckte im Januar 1476. der Graf 
von Komont bey. Joigne, welches im letztern Feld⸗ 
zuge geſchleift worden, uͤber die Graͤnzen. Der, 
Herzog, bon Burgund. folgte mit 6000. Mann 

nachgaus hundert Voͤlkeru zuſammen geleſen. 
Der Adel war zu ſtoſz anderſt als zu. Pferde zu, 
dienen. Meifteng war dag Fußvolk aus der Zefe 
der Rationen gefammelt, » Daffelde , wie uͤberhaupt 
der unwillige Dienſt der Lehntruppen „richtete 
gegen den Freyheitsſinn der Eydgenoſſen nichts 
aus. — Vor Granſon ſchlug der Herzog ein La⸗ 
ger, an Vracht und Ausgelaſſenheit einer ‚groffen r. 
Stadt gleich, Brandelf.von Stein, Hauptmann 
in Granſon/ fiel durch Verraͤtherey iu burgundi⸗ 
ſche Zaͤnde. Vor den Augen feiner Befatzung war⸗ 
fen ihm die Burgunder einen Strick um den Nacken, 
und indem er kniend da lag, forderten ſie das 
Schloß zur uebetgab uf. Brandolf ſelbſt bee hwor 
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fine Leute, ſie ſollten ſin Leben mit keiner Schand⸗ 
that erfaufen,, , Er wurde weggefuͤhrt. Sein Geiſt 
rũhete nicht auf feinem Nachfolger. Ziemlich zwey⸗ 
deutig wird kapitulirt und die ganze. Beſatzung 
aufgeknüpft. ; Nur langham und ‚bedingt tuͤcen 


CH DE Tan Zu SE BEE En, ZUBE DEE Er can Zur 


niſcher Schreden ergreift die. Burgunder; —* 
der Ruͤhne flieht mit feinen, Sechzigtauſend. Ues 
ber der. Beute pergaffen. die. Endgenoſſen die Ver⸗ 
folgung des Sieges. Die ‚Beute ſchaͤtzt man⸗auf 
eine Million Rh. Gulden, nicht. mitbegriffen „mag 
keitwaͤrts verloren ‚gegangen. . Unter, der. Beute: bez 
fanden ſich zag. Ftůcke Gerhügee; 4op,, „feibgne. 
Zelte, zym Theil mit Goid und Perlen:geſtickt; 
über 4. Ceutuer ‚Silbergefäffe; Siegel und Gefchugeiz, 
de des Herzogs und feines Bruders... FE * 


Nachticht von dem Schauhhut Karls“ 
DON Burgund. m), —* 


F Mach der Schlacht bey Granſee, 8: ee Fuga 
ger, „wurden bie ſilberne Zelteur, welche: die Ehyd⸗ 
genoſſen vermeinten Zinn zeſyne, ta: die koͤſtli⸗ 
» he ſeidene Gezelten und andrer fuͤrſtlicher Hause 
»rath, ralles den Schwysern Zu’ einer Buͤt uͤder 
„ Iooo,.one.. wert, -. nu: welche Anstbeiling: 
„ auch gemweſt iſt der groß und vdick ſpitzig Diamant, 
„ von dem in · der ganzen Chriſtenheit mar / awelcher 
»in ein: Klemot mit drey groſſea Valaffen, fen 
m) Ein "Mrd. Aug 9. Jacob Fhgarts. Chrenfpiegel de 
Hauſes Oeſterreich, nach Bar- von ihur ſelbſteverunſtalteten 
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ſteht allein, und unerſchrocken orbduets eine Beſa⸗ 
Yung nach Murten. Adrian von Bubenberg au 
ihrer Spitze. Unlangſt ward er von ſeiner unver⸗ 
ſchuldeten Verbannung zurücberufen-; ; unbebinge 
Bertrauten fich die Mitbuͤrger feiner Baterlandsliche. 
Bon Anfang an hatte er vor leichtfimniger Krieges; 
unternemmung gewarnet; Dadurch sog. en fih Haß 
zu ; feine Häffer hatten den Staat an den and. 
des: Abgrunds geworfen; nunmehr will er ihn ref; 
ten; jede-Privarleideufchaft opfert er der gegenwär 

tigen „allgemeinen Noth auf. 

: Kari ruͤckt an; von. Baurenweibern wird fein 
Vortrab verſcheucht. Fuͤnfzehnhundert Berner wer: 
den in Murten von 7000. Burgundern belagert. 
Den Muth der Erſtern beſeelte Bubenherg mit der 
Kraft ſeines Vorbilds. Beym Eyde gebot er den⸗ 
jenigen niederzuhanen, dem ein zaghaftes Wort 
entgehn würde, und ihn ſelbſt zuerſt, wofern er ſei⸗ 
ne Befehle durch ſein Betragen entehre. Nach Bern 
ſchrieb er: daß man ohne gaͤnzliche Gewißheit des 
Erfolges ja nichts zu feinem Entſatze vornehmen 
ſollte. Dex zürcherifche Hanptmann, Waldmann , 
bezaͤhmt den Enthuſiaſmus der Bernerfchen Trups 
pen; ihre Berzweiflung wiegt er in Ruh ein; durch; 
and will er nicht ſchlagen, bis auch feine Züricher . 
würden angelangt ſeyn. Endlich fommen dieſe 
mid und ‚hungerig zu Bern an, wo Waldmann 
fie bange erwartet. Es war ben angehender Nacht. 
Nach kurzer Raſt Blast er um sehn Uhr wieder zum 
Aufbruch. Ale Bürger find wache; die. Greifen 
beten in -den Tempeln; das wehrloſe Gefchlecht 
Der Weiber und. Kinder bemwirthes auf den beleuch⸗ 
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teten Straſſen zitternd die reifefertigen Netter; mits 
ten in der ſtockfinſtern Negennacht ziehn dieſe big 
an die Saner- Brüde. Hier, dem Feind in der 
Nähe, laͤßt Waldmann die Fruͤhmeſſe leſen. Das 
Heer verſchlingt ſein Morgenbrod, trinckt den St. 
Johannsſeegen und ruͤckt den Berg hinan in das eyd⸗ 
genoͤßiſche Lager. In dem Kriegesrath erhalt Wald; 
mann den Befehlhaberfiab und wird vor dem Treffen 
mit andern Hauptleuten sum Ritter gefchlagen. _ Die 
ganze bemafnete Eonfoderatim , fowol Eydgenoſ⸗ 
fen als Gefterreicher und Kothringer , beitrag über 
30000, Mann Fußvolk und 4000. Keuter. Hinter 
einer Wagenburg wollte man fich decken; der Ven⸗ 
ner Aeller von Zürich verhinderte es: „Wir Eyd⸗ 
„ genoffen, ſprach er, find gewohnt, » dem Feinde 
„ unter die Augen zu treten. » . Mittlerweile Karl 
faum mehr. einen Angriff‘ vermuthete und fehon 
zum voraus feine Jolanda mit ber Herrfchaft über 
Bern belehnte, rief Zallwyl, der Hauptmand ber 
bernerfchen Vorhut: „An chen diefem Tage haben 
„ vor 137. Jahren eure Vaͤter den Staat vom Uns 
„ tergange gerzttet. Kniet nieder! — Als fie 
auf Den Knien beteten , öffnete. fich bag Regengewoͤlk 
und zeigte die Sonne sWahrlih,„ fuhr Der 
Feldherr fort, „ der Hinnmel.zeigt fich uns guͤnſtig; 
„ fieht auf, fehlagt die Henker, die eure Brüder 
„ zu Granſon erwürgten. Tapfer dran, ihr Jung⸗ 
„ gefellen, damit eure Braute. nicht diefen fchnöden 
„Walchen zu Theil werben, n. Sie flellen ſich in 
Schlachtorduung und fchlagen ein Heer von 60000, 
Burgundern ; mit Leichen war die See bedeckt, 
und 10000, blieben todt auf dem GSchlachtfelde, — 


0 — 


NMoth:waren in dirſem Zeitpuncte Rriegermuth und 
Sichtergenie vereinigt. Veit Weber/ welcher der 
Schlacht ſelbſt beygewohnt hatte, beſang die hur⸗ 
gundiſche Niederlage in folgenden Retmen: 
Bu Die zeitung: flog von: Land zu Land: 
Bor Mürten liege Burgund?  . 
| Und jeder eilt ‚fürts . Vaterland 
* 3a fleeiten mit Burgund. 
Im Feld vor dinem grünen Wald 
Rief Knecht und Rittersmaun‘, 
Laut rief von Lothringen Renalb:. 
Wir wollen vorne dran! 
"Die Führer hielten £ursen Rath; 
Noch duͤnkt' er ung zu lang: 
Wenn endigt Tech der lange Rath? 
73°... Iſt ihnen etwa bang ? a 
Schon ſteht Die. Sonn’ am. Himmel 00, 
32 Nicht traͤg im blauen Zelt: - Ä 
2. Med wir verziehen immer noch 
+ 2.30 bauen in dem Feld! 
Zwar furchtbar fnallte Karls Geſchuͤtz: 
Man gab. darum nicht viel; . 
Man achtete nicht in der. Hitz, 
20 Db der und jener fiel. 3 
In weitem Kreiſe blitzt bag Shwatt, 
J Es klirrt der lange Spieß. | 
Blut duͤrſtete bag “breite Schwerdt, | 
Blut tranf.der lange Spieß. - 
:. Der Welfche fampfte kurze Zeit, 
R Der Knecht und Ritter liefß 
Das weite Feld ward uaͤberſtrent 
: Mit Speeren Kniees tief. 


Der-fieh zum Straud, Der floh zum Hayn 
Vor'm heilen Sonnenlicht;  - : 

Sie ſprangen in den See hinein; 
Doch duvſteten fie-nicht. 

Sie ſchwammen wie der Enten Schaar 
Im Waſſer bin und her; .. 

Als war es wilder Enten Schaar : . 
Schoß man fie im Geroͤhr. 

An .Schiffen fuhr man. in den See, 
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Schiug fie mit Rudern todt. u 


Das Weidwerf war nur Ah und Web; 
‚Die grüne ‚See ward roth. 
Viel Hommen auf die Bäume hoch; 
Da ſchoß man fie wie Kraͤhn; 
Die Slügel fehlten ihnen noch, .  . 
Sie niocht der Wind nicht weht. 
Zwo Meilen’ lang bedeckte fich 
Das Land niit Tod und Blut, 
Den‘ Bergen war die Sonne nah, 


‘ 
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Die uns den Sieg.gebrahti . 


Die Welfchen die man leben ſah/ 
- Die danften es der Nacht. . oo 
Ein Lager, einem Marftplag gleich,—, 
Kam in der. Schweiger Hand. : in 


Schnell machte Karl die Bettler reich... 5 ı 


Im armen Schmeißerland: J 
Schachzabel iſt ein: Koͤnigsſpiel 


Itzt ſpielts der Epogenoß; 


AIhm nahm er ſeiner Fehnden vielz 
Die Seite ſtand ihm bloß; 

Die Roche halfen ihm nicht vielz 
Die Roſſe lidten Au ih 
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Er wende ſich, wohin er wi, 
Schachmatt ift ihm gedroht. 

Der hatte felbft Die Hand am Schwerdt,: " 
Der biefen Reim gemacht ; 

Bis Abends maht er mit dem Schwerdt, - 
Des Nachts fang er die Schlacht. 

Er ſchwang die Saiten und das Schwerdt, 
Ein Fidler und Soldat, 
Den Herren und den Fräulins werth, 
Dem Taͤnzer und Pralat. E 


Die Bebeine der erfchlagenen Burgunder ruhen 
in einem beſondern Gebaͤude auf dem Schlachtfelde y 
unter folgender Aufſchrift: 

Deo opt. max. 
Caroli inclyti et fortifl,. Ducis Borgundiae 
Exercitus ‚Muratum obſidens 
ab Helvetiis cæſus | 
Hoc ſui Monumentum reliquit. 1476- 


Karl ſelbſt oh, ohne vom Pferde zu kommen, 
bis auf Movſee, und weiter nad) Riviere, unweit 
Salins in Burgund. Wie Beutbegierde der Sie 
ger sieng fo weit, daß man das Geld mit: den 
Huͤten theilte und felbft des Herzoges von Lothrin⸗ 
sen eigena Habe für gute burgundiſche Beute erklaͤr⸗ 
te. Mit Mühe trich man 12000, Mann zur Ver: 
folgung des Sieges an; die Uebrigen. begnägten 
fih mit fchändlicher Verwuͤſtung des. Wattlands. 
Mit Savot ward eine vortheilbafte uwsföbnuung 
getroffen. “ 

Mit ihrer gansen Familie fuchte die ſavoiſche 
Regentin den fluchtigen Rarl auf. - In tiefer 
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Schwermuth betrachtete dieſer ſeine vormals ſo ge⸗ 
liebte Jolanda als Urheberin des Fläglichen- Schicks 
ſals; mit ihren Kindern hob er fie unterwegs auf. 
Nicht nur wurde fie von Ludwig XI. wieder befreyt, 
fondern auch mit den Eydgenoſſen verföhnt. . Mit 
Ausnahme von Yinrten und menig andern Plaͤ⸗ 
gen , erhielt fie gegen Erlegung. von 50005 Gulden 
aufs neue ihr Wattland 
Mittlerweile firebte Renat nach der Wiebererobe⸗ 
rung ſeines Herzogthums Lothringen. Anfangs 
fruchtlog bat er die EKydgenoſſen um Beyſtand. 
Doch einmal hatte Ludwig XI. feinem burgundts 
fehen Dafallen Tod und Verderben gefchmworen. 
Unterm Bortvande zur Berichtigung einiger Subſi⸗ 
diengelder, Ind er eine eydgenoͤßiſche Geſandtſchaft 
an. feinen Hof ein, namentlich follee fie aud den 
Anführern bey den burgundifchen Siegen beſtehn. 
Diefe wurden von.dem Monarchen zu Renats 
Bunßen geflimmt. Für Renat beivaffneten firh 
8ooo. Mann. So viel vermochten Fbankreichs 
Largitionen, und fo mächtig wuͤrkte der Zeitgenius 
felbft auf die Denkart der edelſten Männer: Adrian 
von Bubenberg empfieng zum voraus 100, Marf 
Silber, freylich unter dem Borwande, mweilder Held 
in dem Treffer bey Murten einen franzöfifchen Ordens⸗ 
ftern erbeutet und ihn dem Könige zuruͤckgebracht habe, 
In allem 20000. Mann flarf eilte nun Kenat 
zum sEntfage von Nancy. Schon beym erften 
Bruͤllen des Urnerhornes flohn die Burgunder. 
Karls treufte Diener mißrietn dag Treffen. „Eher, 
„ fhmwor.er, fecht' ich allein, als daß ich vor dies 
„ fen Knaben mic fluͤchte. Ihr feyd alle Lothrin⸗ 
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„ ger! Afo wurde zu ben Waffen gesriffen. Kei⸗ 
neswegs wurden die Eydgenoſſen durch bie furchts 
bare, burgundiſche Artillerie irre gemacht; mit 
Entrüftung verwarfen ſie den angebotenen treulos 
fen Verrath des Condottiere Campobaſſo. Das 
burgundifche Heer wich, und amnerfannt ward auf 
der. Flucht Karl felber erſchlagen. — Angelus Cats. 
tho, ein Tarentiner, n) fol Dem burgundifchen 
Herzog zum voraus bie Niederlagen von Granfon 
und Murten geweiſſagt haben. Weil fein Herr alle. 
Warnungen in den Wind fihlug , fo verließ er ihn 
und begab ſich zu: König Kudwig: XI. .der ihn herz 
nach sum Erzbifchofe von Bienne ernennte. Man 
hat eine Lebensbefchreibung dieſes palitifchen Wahr⸗ 
fagers , eine Beylage gu den Memoiren. des Com⸗ 
wined. Der ungenannte Verfafler beruftfich auf 
zween angefehene :3eugen, indem er erzählt, daß 
am Tage der Schlacht bey Nancy den 3. Jenner 
1477. Cattho zu Tours, .alfo gehn. Tagreifen von 
Nancy, den König in ber Meile bedient und bey 
Dearreichnng Des Segens zu ihm gefagt habe: » con- 
» fummatum ef, Eier Feind, der Herzog von 
» Burgund ift erfchlagen und fein Kriegesheer su 
Schanden gehauen.» Geit langem fannte der 
ſchlaue Cattho des Herzogs rafche Gemuͤthsart und 
Die fchlechten Anflalten bey feinen Armeen; vielleicht 
auch daß ihm die verrätherfchen Anfchläge des Cams 
pobaßo als ausführbar mitgetheilt. morden, was 
Wunder alfo wenn er-eine Propheepung tagte i 
welche gluͤcklicher Weiſe eintraf. 

Mit den Siegern zog Renat in. Naney durch 
n) Commines V, 3. und Blainville Reiſen. 
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einen Triumphbogen ‚ aufgethürmt aus den Kno⸗ 
den von Pferden und Hunden, welche den Belas . 
gerten zur Speife gedient hatten. In Trauerkleidern 
ging Nenat der Leiche bed Herzogs entgegen , bes 
ſpritzte ſie mit geweyhtem Waſſer, druͤckte die Hand 
des erſchlagenen Feindes, indem er ausrief: „Huͤb⸗ 
„ſcher Veter, Gott genade deiner Seele; uns daft 
„du viel Leydes gethant!„ " 

Fußfällig batnunmehr das verwäiste Burgumd 
um die Aufnahme in die helvetifche Verbindung. 
Ueber die Sriedensbedingniße traten Die Rantons 
in Unterhandlung mit Frankreich. In Ftanfreich 
wurden die eydgenößifthen Befandten ziemlich vers 
ächtlich bald vorwärts, bald ruͤckwaͤrts gewieſen. 
Ihr Verhoͤr ſchob der König auf, bis er fich der 
Steygraffchaft vollig bemächtigt hatte, Unwillig 
ertrug der feurige Waldmann und ber graue. Riks 
ter von Bubenberg den unaufhoͤrlichen Auffchub. 
Mit Vorwiſſen feines Kantons. ließ letztrer alles im 
Stich ; verfiolener Weife zog er in Geftalt eines fahr 
renden Geigerd nad) Haufe. Bald hernach wurden 
die andern Gefandten vor den König gelaffen. 
Inner Monatsfrift wird ihr republikaniſcher Geiſt 
rein weggehaucht. Ihre Ausbeute waren Liebfofuns 
gen, Gefchenfe und Titel Den sEydgenoffen be 
zahlte Ludwig XI. in Zeit von fieben Jahren eine 
million Bolddulden; unter feinen‘ Sefchenfen mas 
ren die erften feibenen Kleider. Seit diefem Zeit 
punct fehien in Helvetien die Pefkfeuche de Luxus 
den Schatten des erſchlagnen Burgunders gu raͤchen. 
Burgund blieb in der Hand des frangöfifchen Mo⸗ 
narchen. Ohne die fiegeeichen Waffen der Rantons 


70a a 


waͤr es vielleicht dem burgundiſchen Herzog geluns 
gen, zwifchen Gefterreich und Frankreich das furchts 
barfte Reich zu verbreiten. o) Der burgundifchen 
Prinzeſſin Maria blieben von Dem väterlichen Erb; 
gute nichts als die Niederlande. Um aud) diefe 
noch an füch gu reiffen  fuchte Ludwig XI. zwiſchen 
‚feinem Prinzen und der burgundifchen Erbin eine 
Dermählung zu fliften. In Gegenwart der jungen 
Prinzeßin lieffen. die KYigderländer ihren Kanzler 
und feinen Rammerliag' Imbercourt, die ihr eine 
Verbindung mit den Dauphin beliebt hatten, aufs 
Blutgeruͤſt führen. Sie wurde von ihrem eigenen 
Volke zur. Verlohniß mit Maximilian, dem Sohne 
Kayſer Friedrichs II, gezwungen. 


Ve 








"XI 


mt 1.» 


ænds ‚ser xvten und 335 des xXviren Jahrhunderte, 


Wenn der Zuͤrcherkrieg mit Ausſchweifungen be⸗ 
gleitet geweſen, fo war es der burgundiſche vo“ 
weit mehr. 

Schon im Jahr 1465. wurden in Bern gegen 
bie kurzen Bleider und ſonderlich gegen die Shlep⸗ 
pen der Weiber Node und gegen die langen, koſt⸗ 
baren Spigen an den- Schuhen firenge Gefeße 
gegeben. ‚Im Jahr 1470, murden die gleichen Ge⸗ 
ſetze befätigt. Der Adel widerſetzte fich dieſer Eins 
ſchraͤnkung. p) Erft nach wiederholten Tagleiftuns 

0) Voltaire Hit. Generale T. II. Ch. 35. 
"m. S. Diebold Sqillunge Chronid. 
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gen und nicht ohne Mühe wurde biefer Froͤſchmaͤuſ⸗ 
lerfrieg oder (wenn man lieber will) biefe Pharfale zu 
Sunften der Schleppen und Schuhfpigen geenber. 
Deu Triumph über Karl von Burgund war mit 
reicher Ausbeute und mit heroiſchem Nachruhm be; 
gleitet; auch legte er den Grundſtein zu der Vers 
bindung mit der. franzoͤſiſthen Krone, bie frey⸗ 
lich erſt ſpaͤter, im Jahr 1516. unter Franz I. zum 
‚ewigen. Frieden empor wachs. Der Vertrag Lud⸗ 
. wiss XL im Jahr 1480. war im Grunde noch 
nichts andere ald Mieth⸗ und Handels: Vertrag. 
Man feilfchte um Schweiger wie um eine Heerde, 
Die zur Schlachtbante geführt wird. Ein Schwarm 
nach dem andern eilte.nach Burgund , bald den 
Einwohnern gegen den König, bald biefem gegen 
jene zum Beyſtand. Sogleich nach dem burguns 
Difchen Kriege im Jahr 1477. flreifte, unter dem 
Damen. der thoͤrigten Befellfchaft eine Bande von 
‚einigen Tauſenden durch das Land hin, kroßte den 
Ermahnangen der Zagleiftung zu Baden, und kehr⸗ 
te nicht cher als nach eroberter Beute nach Haufe. 
Mehr als einmal zogen die Eydgenoſſen haufen; 
weife in die Lombardey und bis nach. Neapel; 
daſelbſt verwelfte von dem Hauche der Peſt und in 
der Zieberhige der Wolluſt die fchönfte Blüte hel⸗ 
vetifcher Jugend. Kein: Damm war flarf genug 
gegen die Ausfchweifungen des Laſters. Häufig 
vermehrten ſich Gafihöfe und GSchenfen ; überall 
waren: fie mit laͤrmenden Kriegesgurgeln bevölkert. 
Wenn die Beute verzehrt war, fo nahrten fie ſich 
mit Mord und Diebſtahl. V in einem Zeitraume 
q) ©. Bullinger XII. ı9 
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von drey Monaten wurden im Jahr 1480. fünfs 
zehnhundert, und auch'nur im Zärchergehiete über 
fiebenbundert Diebe, Rauber und andre Verbrecher 
sum Tode verurtheilt.. — ‚Die Obrigkeiten ſelbſt 
lieffen fich mit fürflichen - Sabrgehalten oder Benz 


-fionen beſtechen. Eh “ 


Zu Anfang des Jahres 1481. mheibenen ſich die 
Staͤdte Sreyburg und Solothurn um den Bey⸗ 
tritt zu der eydgenoͤßiſchen Verbindinag.:' Den 
ſtaͤdtiſchen Kantons. waren fie ſogleich willkomrien: 
von den ‚Ländern Ury.,. Schweitz und Un— 
terwalden hingegen. wurden fie als geheime: Feinde 


verworfen; von Zug und Glarus erhielten ſie zwey⸗ 
‚Deutige Antwort Fruchtlos wurden Tasſatungen 


nach, Tagſatzungen gehalten: ' 
Es war. ungefahr acht Tage vor Weyknahten , 
als ſich auf Anhalten der. Echiedrichter. von Zun 


und Glarus, und,.;wie es ſcheint, durch Beranz 


ftaltung des Eremiten, Yiielaus von der Siue, 


die:Endgenoflen zum leßtenmale zu Stanz in Un⸗ 
terwalden  verfanimelten ‚. um entweder zu Den 


Waffen zu .greiffen .oden Frieden zu ſchlieſſen. Zu 


‚Stanz. lebte: ein . freumer Priefier, Zerman im 
-Beund von Lucern, des Eremiten Vertrauter. 


Als dieſer unter den Geſandten je laͤnger je mehr 
Verbitterung gewahr wurde, begab er ſich in der 


Nacht vierthalb Stunden weit zu: dem Einſiedler 
und koͤmmt erſt in der Mittagsftunde:sunud. . In 
‚vollen. Schweiſſe lauft er ˖ in ale Gaſthoͤfe, mo ſich 


die Geſandten ſchon zur Abreiſe ruͤſteten. Mit wei⸗ 
nenden Augen konnte er endlich erhalten, daß ſie 
noch die Ankunft des Eremiten erwarteten. Eben 
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"Hatten fie ſich wieder verſammelt, als dieſet wie 
ein Engel Gottes mitten unter fie hineintrat. Bor 
feinem ehrwuͤrdigen Anblicke ſtehn ale von ihren 
Stälen auf; mit entblößtens Haupte ſprach er: 
» Liebe Herren, ich" komme aus meiner Einoͤde and 
'„ weiß nichts von menfchlicher Weisheit; aber: Got 
» bat mich geleitet. * — Zu den Städten fagte er: 
„Weg mit eurem Burgrecht; nur Unrath gebiehrt 
> Et Zu den Land’ Kantons: Ihr aber vers 
» geßt. nicht empfangene Diunfte iind belohnt Ftey⸗ 
„> burg und Golothurn damit, daß ihr fie in enern 





eydgenoͤßiſchen Bund aufnehmt. Es werden Zei⸗ 
» fen erfolgen, wo ihr: euth der Befolgung mel⸗ 


„nes Raths freuen werdet. — Noch hab ich mit 
Bedauren vernommen, daß ihr, anſtatt Gott 
»fuͤr eure Siege zu danken, immer nur über Die 

> Ausbeute ſtreitet. Theile doch lieber in Zukunft 

herrſchaftliche seroberungen hach den Kantong, 
„ und bie:bewegliche Beute nach der antwefenden 
» Mannfchaft. Ihr alle endlich: vereinigt eurs Bids 
» herigen , abfünderlichen Buͤndtniſſe in ein de 
„ meinfchaftlihes Band der Dren, der Ordnung 
» und Liebe, Nichts mehrerd. Der Herr fen mit 
„ euch! —. Hierauf durchgangiger Benfall und 
Danf von Seite der serflaunten Gefandten. Weni⸗ 


nige Tage hernach erfchien das Stanzerverkomm⸗ 
niß nebſt dem eydgenoͤßiſchen Bundesbriefe für u 


Sreyburg und Solothurn. 

In dieſem Stanzerverkommniſſe wird der Daß, 
fenbrief, vom Jahr 1370. zur Behauptung des Lan⸗ 
desfriedens und der weltlichen Gerichte, — darin; 
ne wird die Sempacher⸗Kriegesordnung vom 





— — — — 220.2. 





306 


Jahr 1393. wörtlich beſtaͤtigt; darinne werben für 
DR: Zukunft alle heimlichen Derfammlungen und 
Verabredungen verboten; jedem Kanten wird fer 
ne, eigenthümliche Verfaffung geſichert; alle Con⸗ 
Arahenten verbinden fich zu gegenfeitigem Schuße 
ſJowol gegen den Ueberdrang eines :einzeluen aus 
ihnen als gegen der Unterthanen frefelbafte Empoͤ⸗ 
sung. Zugleich verftehn fie ſich, liegende Erobes 
sungen wie auch Brandſchatzungen zu gleichen Theis 
Sen gu theilen, die bewegliche Beute aber den ups 
pen nach Marchzahl guflieflen zu laſſen. 
: Damit die neuen Eydgenoſſen, Freyburg und 
‚Solothurn , den Anm. der Verbuͤndeten nicht zu 
gefahrlicher Vergröfferung mißbrauchen , fo wird 
für fie ein beſtimmter Silfskeais in ihrem Gebiete 
‚amfchrieben. — Zween Puncte unterfiheiben Diefen 
Bundesbrief von ben Altern: — Ohne den Wil 
Ien aller oder der mehreren von deu VIII. altern 
Kantons dürfen die. beyden nenern Kantons, Freys 
burg und Solothurn , in. Feine. neuen Buͤndtniſſe 
treten; nur bebalten fie fich vor die freye Mittheis 
lung ihres Burgrechtes, in fofern fie namlich den 
eydgenoͤßiſchen Buͤndtniſſen unfchadlich feyn wird. 
— Ein andrer Punct verpflichtet die neuern Ran⸗ 
songs ben Streitigkeiten mit ihren Gegnern zur 
Annahme des vechilichen oder friedlichen Ver: 
gleichs aller ober Der mehreren von den VIII aͤl⸗ 
ten Kantons. 

So wolthaͤtig dieſes Verkommniß von Stanz 
war, fo bezaͤhmte es gleichmol nicht ganz Die vers 
‚wilderte Gemüthsart des Volkes. — Der franzoͤſi⸗ 


ſche König Carl VIII. nerführte ginigetaufend Schwei⸗ 
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Ber, daß fie ihm, auch ohne obrigfeitliche Bewilli⸗ 

gung, in dem neapolitanifchen Feidzuge folgeten. 
— Hicht ohne Bewalt der Waffen gelang es ben 
Bernern , daß fie einen vom Papſte rechtmäßig 
erwaͤlten Probft zu Muͤnſter im Baslergebiete 
einfeßen konnten, — zu Zürich wurde Der Buͤrger⸗ 
meifter Waldmann in einem Aufruhr enthauptet. 
(Am Jahr 1488.) der Nach wurde weggeſchaft unb 
ein neuer erwaͤlt, der ebenfalls bald einem andern 
Pag machen mußte. — Im Jahr 1490. hatten bie 
UAppenzellee mit den St. Ballern ein neuerbau⸗ 
tes Alofter des Abts zu Roſchach zerſtoͤrt; den 
Unfug besahlten fie dem Abt mit einer groffen 
Geidbuſſe; den sEydgenoflen, Die dieſem su Splße 
sögen, mußten fie an Die Kriegesfoften das Rhein⸗ 
thal abtreten, 

Noch immer betrachtete man bie Kantons abe 
Stände des ‚Reiches. Eine Reichskammer follte 
zwiſchen den unmittelbaren Reichöfeenen und den 
Reichsſtaͤdten die Proseffe entfcheiden. Diefer Ram⸗ 
mer wollten fi) die Eydgenoffen nicht unterwer⸗ 
fen. — In Schwaben waren gegen den raͤuberi⸗ 
fchen Adel eine Menge Grafen, Biſchoͤfe und Staͤd⸗ 
te, zur allgemeinen Sicherftelung, in eine grofe 
Verbindung getreten; dieſe Verbindung nenne men 
den fihwäbifchen Bund oder den Bund von St. 


‚Beorgen Schild... Kanfer Maximilian war das 


Haupt diefed Bundes. Auch. Die Eydgenoſſen 
wurden dazu eingeladen; aus Beſorgniß, fie fönus 
ten von Oeſterreich verſtrickt werden, verbaten fie 
ſich die Ehre ˖ des Beytritts. Erzuͤrnt über den Abs 
ſchlag, erklaͤrte ſie Maximilian I. als Aufrubrer ; 
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gegen fie brachte er eben dieſe ſchwaͤbiſche Confoͤ⸗ 
Deration felbft in Bewegung; er durfte fich ſchmei⸗ 
cheln, wieder den Ruhm zu erobern, ben feine Bor; 
altern, und erfi noch Carl von Burgund in diefen 
Gegenden verfiherzt hatten. Seine Beftrebungen 
Vienten allein, die helvetifche Tapferkeit in neuem 
Glanse zu zeigen. So anfehnlich und fo heilfam 
fuͤr die Sicherheit des deutſchen Reiches der ſchwaͤ⸗ 
biſche Bund war, fo fand’ er nichts deſto weniger _ 
in Deutfchland ſelbſt mächtige Feinde, z. DB. an 
Würtnbera und Bayern. Hiezu fam noch, daß 
. getabe zu dieſer Zeit Cim Jahr 1496.) auch die 
Rhaͤtier oder Buͤndtner ſich gegen die Tiranney 
der Klöfter und des Ndels und gegen den Ueberfall 
Defterreichs mit einigen Kantons vereinigt hatten. 
An den Granzen fingen die Schwaben und bie 
Schweiger an, einander zu necken; im Jahr 1499. 
drangen die Tyroler in Bündten ein; fogleich 307 
gen Die Eydgenoſſen einen bewaffneten Arris von 
Worms bem Nhein nach bis über Baſel hinunter. 
Aller Orten wurden die Ufer des Rheins mit Binte 
‘gefärbt: In Zeit Bon einem Jahre murden acht 
Schlachten, 5. B. zu Lusienftag, auf der Malſer⸗ 
beide, im: Bruberholze, zu Dornach u: f. w. gelie 
Ffert. Ein einziges mal-ausgenommen, bebielten die 
Eydgenoſſen immer flegreich den Kampfplatz. 
Sontana, Zeinrich Wolleb, Wala thaten Wun⸗ 

der der: Tapferkeit. — Einmal waren fünfhundert 
kayſerliche Söldner aus ‚dem Innthal bis nad) 
Schlins, im Botteshausbunde, eirigebrungen. r) 
:Die meiften Leute im Dorfe hatten eine reiche sur 
7) S. Sprecher. ſ. 119, 


Kirche begleitet. Ein Weib, welches bey. Hauſe 
für die Leidtragenden ein. Todtenmal zuruͤſtete, 
wurde plößlich: vom feiegerifchen Schwarm übers 
rafcht und gefragt: Für wen das Gaftmal beſtimmt 
fen? Mic fchueller Geiſtesgegenwart antwortete die 
Köchin: Für die ſogleich anruͤckenden, eydgenoͤßi⸗ 
ſchen Hilfstruppen. Ohne fich zu befinnen, entfloh 
auf einmal die Kriegesfchaer.. Ungeſaͤumt eilte das 
Weib nach der Kirche ; das Volk ergriff die Kreutz⸗ 
fabnen.und flurmte auf Den feindlichen Schwarm 
108 ; fieden und vierzig toncben erfchlagen; bey hun⸗ 
derten ſtuͤrzten auf der Flucht uber Die Selfen hin⸗ 
ab und mehrere wurben gefangen. Zur Hin» und 
Herfendung der Briefe bediente man fich in dem 
Schtpabentriege, anſtatt der Trompeter und Eilber 
ten , enttveder junger Mädchen oder abgelebter:NBeis 
ber. Ein ſolches Schweitzermaͤdchen (etzaͤlt Birk⸗ 
heimer de Bell. fuitenſ. Opp. p. 86.) kam mit Briefen, 
von den Kantonen nach Konflanz zum Kayſer. Als 
fie im Vorhof auf Antivort wartete,. fragten ſie eis 
nige kayſerliche Trabanten: Womit fi) die Eydge⸗ 
noffen in ihrem Lager beſchaͤfftigten? Sie. bereiten 
fich, erwiederte das Maͤdchen, auf euern Angriff. 
Wie zahlreich find fie, fragten die Trabanten: — 
das Mädchen: zahlreich genung, um ench zuruͤck⸗ 
zufchlagen. Ben wieberhofter Nachforfchung ſprach 
es: Bey letzterm Gefecht hattet ihr fie mol ſelbſt 
zählen koͤnnen, wofern euch eure Flucht nicht blind: 
gemacht hätte. — Ferner : Haben fie auch noch 
Speiß und Trank? Antwort: Ohne Zweifel, weil 
fie noch Ichen. Einer der Umſtehenden wollte bag 
Mädchen erſchrecken und hob das euthlößte Schwerdt 





110 


anf: Lachend erwiederte Die junge Heldin: Fürwahr 
Bu bift ein ganzer Mann, wenn bu du Dich gegen 
ein ſchwaches Kind wagſt; lieber möcht ich dich im 
Streit feh’n mit einem geharnfchten Schweißer, 
ber mit der Fauſt Eampft, nicht mit Worten. — 
Der Fleinen Scharmütel, des Pluͤnderns und Sens 
gend rund herum an den ſchwaͤbiſchen Gränzen war 
re fein Ende. Ueberall hatten ſich Hunger und 
Seuche verbreitet. Beyde Partheyen waren des 
Krieges müde, und im Jahr 1499. ward auf Bers 
mittlung des Herzogs von Mayland und des Rs ' 
nigs in Franfreich zu Bafel der Srieden gefchlofs 
fen. Auſſer der Befraftigung des Beſitzes aller vor⸗ 
mals gemachten Eroberungen erhielten die X. Ran⸗ 
tons feinen andern Bortheil als bie Ueberlaſſung 
des Criminalrechtes im Thurgaͤu, da VII von 
den Altern Kantons fchon feit dem Jahr 1460. Das 
ſelbſt die. Territorial; und Livilcechte befaflen. 
Im Jahr 1501. warb bie eydbgenößifche Verbin⸗ 
dung durch Bafel und Schaffhaufen verſtaͤrkt; in 
dem Schwahenfriege hatten dieſe beyden Stäbte 
den Kantons gute Dienfte geleiftet. Ale neuern 
Kantons verpflichten fih zu gleichen Einſchraͤnkun⸗ 
gen wie Freyburg und Solothurn. 

Die Beranlaßung und die Form, wie Bafel in 
Ben endgenößifchen Bund trat, wird von Tſchudi 
GMfe. II. No, 18. 6.) nit folgenden Umftänden 
Befchrieben: Bafel faß in dem Schwabenkrieg ſtill; 
Die verdroß feinen Adel; die Nachbarn im Sund⸗ 
gan und Elfaß, befonders auch Straßburg halten 
Die Basler treulos am Heil. Reich. Groſſentheils 
308 der Adel von Bafel hinweg und bedrohte bie 
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Börger; trotz des ſichern Geleits werben einige von 
dieſen im Elſaft auf freyer Strafſe wiedergemorfen „ 
‚ verwundet: und beraubt; in ber Markgrafſchaft zu 
Röteln begegnete das gleiche; Kein Basler trat froͤh⸗ 
lich aufier das Stedtthor ; auch hatten fie groffe 
Unfoften mit Tag⸗nud Nacht⸗Bachen; fie füchtern 
Hilfe ben. dem eydgenoßifchen Bunde; nur Zug and 
Glarus machten einige Einwendungen; balb aber 
boten alle: Kautone die Hand: - Auf Sonntag vor 
Ulrici ward int Jahr 13501. zur Bundesbeſchwoͤrung 
ein: Tag in Baſel befkiimmt. Ganz unglaubwuͤrdig 
ſchien eẽe den: benachbarten Herrſchaften und Staͤd⸗ 
ten. "Man holte: die eydgenoͤßiſchen Gefandten ir 
Baſel ein: Hier Schweitzerboden, fangen die Kin⸗ 
der auf den Gaſſin. Auf Heinrici- (der Stade Pate: 
on) sogen Die Zünfte der Reyhe nach- unter Trom⸗ 
mel: und Saytenfpiel auf den Kornmarkt; daſelbſt 
erfchienen die eydgenöfifche Geſandte nebſt dem 
Rath zu Bafel auf einer Bühne; der Bundesbriefl 
ward verleſen; Buͤrgermeiſter Reouft: von: Shrich 
gab den Baslerh den End ; ſogleich nach Leiſtung 
deſſelben ſchwuren hinwieder: auch ihnen Die ehdge⸗ 
noͤßiſche Geſanbte; die Glockenwurden gelaͤuter und 
man zog nach ˖ den Zuͤnften zuruͤck. Die Basler oͤffs 
nen Die vorhin beſchloßnen Stadtthore; anflark 
zwanzig geharnſchter Maͤuner, welche ſonſt diefel⸗ 
ben bewachtoͤn und itzt abgedankt wurden, ſetzten 
fie noch an gleicheni Tag eine Fran, die unter dem 
Stadtthor ſpinnen und den Zoll einziehen: mußte »- 
welches (wie hudi beyfuͤgt ) etliche uͤbel 
verdroß. 
Nun fuͤr einmal von jedem auswärtigen Sehne 
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ve geſichert, mwiberfianden bie Eydgenoſſen der 
Rriegesfischt wenig; ihre Waffen sorgten fie jedem: 
meiftbietenden Fürften. Wenn Mayland und 
Frankreich den Krieg von Helsetiens Graͤnzen ent⸗ 
fruten, fo geſchah es, um deſte leichter die Eyd⸗ 
genoſſen in ihre Dienſte zu locken. Einige taur 
ſend derſelben waren Ludwig XII. zur Eroberung 
non Mayland behuͤlflich — 

— ‚Wegen eifriger Ynbänglishteit au grankreich 


hatte der Biſchof von. Sitten, Joſt von Silenen,: 


den Unwillen der Walliſer auf ſich genden, Auf 
Anſtiften des Georg Superſar zog im: Jahr 1496. 
das Volk vor die biſchoͤfliche Burg Majoria. Dem: 
Biſchof ließ es die Wahl, ſich entweder in Verhaft 
zu: begeben oder ſogleich fuͤr ewig das Land zu vers; 
laſſen. Er mälte das. letztre. — Im Jahr 1500. 


anerbot dem. frauzoͤͤſchen Koͤnige auch der nach⸗ 


herige Biſchof, Matthaͤus Schinner, feine Dienſt⸗ 
Reifung‘, allein unter ſolchen Bedingnifſen, daß 
LCudwig. XII. wenig Luſt hatte, Die. Freundſchaft 
enes einzigen Manage ſo theuer zu kaufen. Schin⸗ 


ner that ihm. zuwiſſen: Nunmehr;:ſoll er erfahren, 


wie ſehr viel an einem. einzigen Mauss gelegen ſeyn 
koͤnne; hiemit Trat.er'auf Seite Dep. verjagten Her⸗ 
2m. von Mayland. Dieſer ſammalte in Wallis 
und Buͤndien sin eydgenoͤßiſches Kriegsheer, wo⸗ 
mit er fein Serzogthum wieder erobente. Mit 
einem „andern eydgenoͤßiſchen Keep kehrte Kudwig 
XU. nad) Mayland zuruͤck. Bey Noparra flans. 
den auf beyden Seiten, für und: wiber den Kos. 
nig, Schweiger gegen Schweizer. Die Stadt: 


Del in franzoͤñſche Hände. In einen Schweiger 


ver⸗ 
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verkleidet, wollte der Kersog- entwiſchen? Allein 
Rudolf Thormann von. Ury verrieth ihn; wegen 
dieſes Verraths ward er bey: feiner Heimtunft von 
dem Laundrath zum Tode peeustheilt. Der Koͤnig 
ſetzte den Herzog gefangen und blieb eine Zeitlang 
im Befitze pam Mayland. — ar: Jahr 1500. hat 
ten ſich die, Thaͤler Palleuza, Kiviera, Bellinzona 
den ID. Kantons. Ury, Schweitz und Umerwal 
den ergeben.:, AS Beſitzer Yon Mayland, machte 
der König Anſpruch auf. die Stadt Bellens ;.. im 
Jahr 1503. ward er zur Abtretung derfelben ges 
zwungen. Um ſo viel wichtiger war diefe. Stadt: 
den Kautons., weil Damals- daſelbſt der größte 
Diebmarft war, der ſeither nach Cau verlegt 
wurde; and war daſelbſt für einen Theil der— 
Schweitz und. für Buͤndten betraͤchtlicher Gietrayde 
handel. Aus gleichem Grunde hatten die tirner 
ſchon im Jahr ˖ 1466. nermoͤg des maylaͤndiſchen 
Capbitulats das Ajpinerthal an ſich gezogen; durch 
dieſes Thal vaͤmlich geh: ein ſtarker Daß aus der; 
Schweiz nach Itauen. ee ro Rrhuf 
Gegen Das Verbot der Obrigkeit begleiteten: 
etliche taufend Evdgenoſſen den afranzoͤſiſchen As: 
nig nach Neapel; Ge wurden don dem feindlichen 
Schwerdte ſomol als von Der, Peſtſeuche und: won- 
dem Gifte der Wolluſt sa Grunde gerichtet. - Ita⸗ 
lien wurde mit Recht der Todtenacker der Eydgenof⸗ 
ſen genennt. — Nicht lange hernach, im Jahr 1509. 
sogen. fie mit. den Franzoſen gegen Venedig ju— 
Felde und fehrten mit Beute zuruͤck. Auf einmal 
hatte der sEinfluß Frankreichs bey den. Kantons 
tin Ende, Auſſer den unbezahlten Jahrgeldern und 
9 | 





214 
einigen Befchimpfungen ‚ wodurch bie -Eydäenoffen 
in Stalien von den Franzoſen beleidige wurden, hatte 
dieſe Sinnesänderung vornemmlich obenerwaͤhnter 
Matthäus Schinner verurſacht. Als Paͤpſtlicher 
Legat befand er ſich im Jahr 1510. auf der helve⸗ 
tiſchen Tagleiſtung; daſelbſt bewog er die Eydge⸗ 
-noffen zu fuͤnfjaͤhriger Verbindung mit dein roͤmi⸗ 
hen Stuble. 8) Auf smeen verfchiebenen Wegen 
sogen fie, zu Gunſten des Papſtes, bey 6000. 
Mann in Italien. Bey ihrem Durchzug in Mar⸗ 
tigni und uͤber den St. Bernard ſah ſie der Bi⸗ 
ſchof voruͤber ziehn, indem er ihnen ſogleich das 
erſte Soldgeld bezahlte. Aus Mangel an Proviant 
zogen fie unverrichteter Sachen nach Hauſe. Hier⸗ 
über lieſſen ſich die Eydgenoſſen beyni Papſte ent⸗ 
ſchuldigen und zugleich die noch ruͤckſtaͤndige Beſol⸗ 
dung begehren. Nach Verweigerung dieſes Begeh⸗ 
rens neigte ſich nunmeht Georgg Superfar- (vder 
auf der Fluͤe) mic feinen Walliſern auf die fran⸗ 
zoͤſtſche Seite und ganz wurde der Univillen des 
Volkes auf Schinners Nacken gelaͤden. Schon 
war es im Jahr 1511. dor dem; bifchäflichen: Pala⸗ 
fie mit der Matze werſamelt. 6) — Int Vorbeygehn 
mag man bemerken, daß diefed Wort in der cel⸗ 
tifchen. Sprache und auch itzt noch in der ſpaniſchen, 
Matta, fo viel als Toͤdien Bedeutet, wie denn Matt 
im Schachſpiel den gleichen Sinn hat. — Die Matze 
bey den Walliſern iſt eine Stange, mit Lappen um⸗ 
wunden. Unter aͤllerley Schimpfreden wird ſie im 
zahlreichen Begleite vor den Wohnfitz des dverhaßten 
s) ©. Paul Jovius Elogia wie auch Hill. ſai temporis. 
t) ©, Eccard ad leg. Sallcam, und Joſ. Sitiler. de Valefia, 
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Bingerd getragen; bey . Vermehrung des Zulaufs 
iſt für denjenigen., auf welchen. die Maße ahzielt 
alle Rettung verloren. Raum hatte Schinnern 
diefer Dfiazifmug getroffen , fo flüchtete er. fich in 
eines Zeldficchen Hülle über dag wilde Gehirg, mit⸗ 
ten. durch das franzoͤſiſche und ferrariſche Krieges⸗ 
heer. In Rom erhielt er zur Belohnung ſeines 
politiſchen Martyrtums den Rardinalshut nebſt der 
Würde eines paͤpſtlichen Legaten. — Bey feiner Zus 
ruͤckkunft in Helvetien arbeitete er eifrig gegen die 
Vereinigung ber Endgenoffen mit Frankreich. Eine 
Fleine Beleidigung, die einem Kaufer aus Schweiß 
von einem Sranzofen in Mayland angethan worden, 
Fam ibm gelegen; unter Dem Vorwande die Befchiny 
pfung su-rächen, forderte er· die Eydgenoſſen auf, 
daß ſie bey 10000. Mann ſtark gegen die Franzo⸗ 
fen ins Mapländifche zogen, | 

Im Jahr 1512 trafen die eydgenoͤßiſchen Geſand⸗ 
ten Wwelche nad) Venedig gefchickt worden, da, 
felöft den Ratdinal an, Nebſt einem andern yapfı 
lichen Legaten brachte erd durch Indulgenzen, durch 
ruͤhrende Worte, befonders durch ausgefisguge Geld⸗ 
ſummen und durch Verſprechung des ruͤckſtaͤndigen 
Soldes dahin, daß zum Peyſtande des Hapſtes 
ſich bey 20000, Eydgenoſſen nad) Italien begaben. 
Dieſen folgen bis zu gaͤnzlicher Auszahlung die 96 
Unter Mitsheilung eines. foffbaren Hutes und 
Schwerdts wurden fie von dem SKarbinale. nach 
Mayland geführt. Daſelbſt verjagten fic das Kries 
gesheer Cudwigs XII. und fegten den verlafneny 
jungen Maximilian Sfarzia wieder in: fein vaͤter⸗ 
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liches Vetzegthum ein; 3" jür Vergeltung erhiekten 
fie die Herrſchaften Lauis / Lugurus/ Mayn dris 
und Maynthal; die Graubuͤndtner abe das Deltkin, 
Cieven und · Worms. Vom Papfte erhielten‘ die 
Eydgenoſſen nebft koſtbaren Kriegespanniern den 
Titel der Kirchenbeſchuͤtzer. — Noch in gleichem Jah⸗ 
re wollte Ludwig XH Mayland dem neucingeſetzten 
Herzoge wieber entreiſſen, Er ließ Novarra bela⸗ 
gern. Die‘ eydgenöfifche Befagung' "von "3000, 
Mann that einen Ausfall auf das verſchanzte, fran⸗ 
zoͤfiſche Lager; fie richtete das eroberte Geſchuͤtz 
gegen den Feind und zwang die Lranzoſen mit 
eiliger Flucht aus ganz Italien zu ziehn.“ "Die rei⸗ 
che Beute, welche die Eydgenoffen nach Hauſe brach⸗ 
ten, erweckte Neid und: Aufruhr. Hie und' da be⸗ 
ſaͤnftigte man die ſich emporenden Landleute mit Bes 
ſtaͤtigung ihrer Freyheiten; man mahlte ihnen die 
Franzoſen fo ſchwarz, daß ſie mit unbändiger Muth, 
wie Raubthiere, Burgund überfielen. : Schom hats 
ten-Retin groffes- Stuͤck von Frankreich ‘erobert ; 
als fie vom franzoͤſiſchen Feldherrn Trimouille bey 

Dijon betrogen, und mit groſſin Gelwfunmen heim 
geſchickt wurden. 

EGs war am’ Ende dieſes ſeltſamen Fübpger als 
bie Eydgenoſſen im Jahr” 1513. den Kanton Ap⸗ 
Perizell’in ihren ewigen Bund aufnahmen. Einige 
Kantons nahmen auch mundauſen und Rothwei 
in ihren Schutz. | 

Am Jahr 1515. ftrebte Srang T; der nuntiteh ben 
frangöfifepen Thron beftieg‘, nach ‚der. Wiederero⸗ 
berung von Mayland. "Aufs erſte Geruͤcht davon 
wurde von den Kantone jeder Zugang verfperrt : 
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durch: geheime Wege drangen · die Franzoſen uͤber 
die Alpen. Sogleich gaben ſich ihnen die paͤpſtli⸗ 
den. Zilfsvoͤlkler gefangenz viele: von den Eydge⸗ 
noſſen ſelbſt, unzufrieden uͤher Die ſchlechte Befoldung, 
verlieſſen Mayland, oder traten mol gar mit: Franz 
L. in Vertraͤge gegen Den maylaͤndiſchen Serzog. 
Nach blieben mar. die Truppen dreyer Kanton⸗ 
zurürfe 5 dieſe jagte Her. Biſchof von Sitten ſo. ſehr 
gegen die Franzoſen in Harniſch, Daß fie ganz 
allein mie Wuth das franzoͤfſche Kriegesheer bes 
ſtuͤrmten. Die Wegreiſenden eilten zuruͤck zum Bey⸗ 
ſtand der Bruͤder. Die Verſchanzungen bey Maris 
gnan nebſt dem Geſchuͤtze wurden erobert und. der 
Koͤnig ſelbſt war in Gefahr. Die Nacht hinderte 
den Fortgang der helbetiſchen Waffen. Des folgenden 
Tages vereinigte fish der denetianiſche Feldherr Ul⸗ 
viano mit dem franzoͤſiſchen Heere. Dieſer Um⸗ 
ſtand zwang die Eydgetgoffen zum Abzug; Die Feld⸗ 
ſtuͤcke Inden fie anf Die Schultern; die Verwunde⸗ 
ten hatten fie in die Mitte genommen; in beſter 
Drönnsg retteten fie. ſich nach Mayland mit ſol⸗ 
chem, Erfinunen ber Feinde, Daß night einer «8 wag⸗ 
te, fie:g verfolgen. 1%... Der Unterfönig non 
Neapel und der pänftliche Feldherr anſtatt vera 
moͤg des Vertrages Den; Eydgenoſſen zu Hilfe zu 
kommen, blieben unthaͤtig zuruͤcke. Aus Unwillen 
hieruͤber verlieſſen num leere. Italien und taten. 
CZurch: allein ausgennmmen,) mit Frankreich in 
unaufbörliche Verhindung. (im Jahr 1536.) 
Fuͤr einmal blieb Framz. J. im Beſitze von May⸗ 
land. —. Auch mit dem Kayſer ward der erde 
u) Gueierdin und, Jerius. len 
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verein: erneuert und: weit: Savoi em: Bundmi 
geſchloſſen. | 

"Die Schuld: . vor’ ben. erfalketen Feeund ſchaft 
zwiſchen den —— end dem Herzog von 
Mayland warf der Kardinal Schinner auf: den 
Bifchof Sforzia don Lodi. Dieſer beſchuldigtr je 
nen, er habe von ben Wegen Eroberung Maylunds 
empfangenen soooox “Duraten 200000, für fich ſelbſt 
auf die. Seite sefchlagen. Auf Anfliften des Hardt 
nals- wurde der Biſchof zur Beſtrafung dem Papſt 
überliefert. Der Haß gegen den Kardinal flieg in 
Wallis aufs hoͤchſte; er begab fich zum Kayſer 
nach Inſprutzg. Dleſen wollte er zur Wiederero⸗ 
berung von YIapland-bereden ; auch bie Eydgenoſ⸗ 
ſen ſuchte er zur Rache gegen Frankreich zu zeigen; 
alles blieb fruchtlos. Nichts deſto wenider Ueß 
ſich Franz J. verlauten: die Feder dieſes Kurbinals 
fen fuͤrchterlicher als steh ESchwerdtor des Feindes. 
Nach langem Zureden erhielt u zu Zürich fuͤr den 
Dapft 2700. Mann. Unvermerkt gelangs ihm, 
etliche · rauſend Eydgenoſſen gu werben. Schlauet 
Weiſe wollte ‘er fi ihrer zur Vertreibung der 
Franzdſen aus · Mayland bedienen: Beym Eyde 
wurde den: Angeworbnen jebe Feindſeligkeit gegen 
die Franzeſen verboten. ¶ Unter dem Kriegeshaufen 
entſtand itzt Verwirrung. Die Befehlshaber von 


Zurich erklaͤrten ſich: Wennidieſe Zelten und alles, 


was darinn iſt, lauter Gold wären, ſo naͤhmen 
wir's nicht an, wofern wir. dafuͤr die geſchworne 
Ordonanz ihintan ſetzen ſollter. Bey dieſem Ent⸗ 
ſchluſſe blieben die Zucer und Zürcher.” Die übri⸗ 


gen Eydgenoſſen ſtieſſen zu dem paͤpſtlich⸗ bayſerli⸗ 
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chen: Seere. : Ohne Schwerdtſtreich eroberten fie 
— — Den Verluſt deſſelben hatte Franz I. 
groffentheils der koͤniglichen Murter su zuſchreiben. 
Einerſeits hatte ſie wegen ˖ verſchmaͤheter Liebe den 
Connetable, Kari von Bourbon, verfolge und 
zum Abfall:an den Kayſer gersigt, anderſeits hinter⸗ 
bielg fie dem General Lautvec; aus Haß gegen def 
fen Schmeſter, die. Maitteffe bes Könige, die nös 
thigen Summen , fo daß er auffer Stande fan, 
Die eydgenöfifchen Truppen zu sablen, wodurch 
diefe unwillig wurden. — Kayfer KRarl V. zog 
nunmehr Mayland als ein Echen des Reichs ein. 
Bald hernach fiarb. dee Papſt, den ı3. Ehtiffn. 
1521. der Kardinal Schimmer begab fich ins Kon⸗ 
klave; pisatich warb er daſelbſt todt gefunden. 
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“enge und wirthſchaftlicher Zutan 
‚Im xVten Jahrhundert. 


Unsere: ellen wir ung“ "ben den chaotifchen 
Szenen; ein fNuͤchtiger Blick mag genug ſeyn! Von 
der hoͤchſt ünſichern Rechtsform biefes Zeitalters 
nur folgende Proben: 

Vorhin hätten wir des Matthäus Schinners 
erwähnt. -"Diefer war mit feinem ehmaligen Schi 
fer und Freunde, Geoͤrg Superfar oder auf der 
ine in Zerwuͤrfniß gerathen. "Seither hatten fie . 
ſich toͤdtlich verfolgt und je einer des andern Vers 
bannung aus Wallis befördert. w) Dem Kardinal 

w) S. Simmiers Valeha f. 5ı. und Stettler I. 558. wie 





auch Sinnets Voiage dans la Suiſſe oocidentale T.II. Ch. Xx. 
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Schinner gelang ed; Geotg Superſax wegen: cms 
pfangner fransöfifcher Jahrgelder verdächtig zu ma; 
en. Mit Sintanfegung aller Formalitaͤren warb 
gr verurtheilt. Er wollte nach Bern gehn, wo er 
das Bürgerrecht hatte, in ber Abſicht, ſich: daſelbſt 
zu rechtfertigen. Unterwegs ward er zu: Freyburg 
ins Gefaͤngniß geworfen.Daſelbſt Inger: beynahe 
drey Monate, und;dreh ‚Zage nad) einander ward 
er--an die Folter geſchlagen. GSupevfar hatte eine 
ſehr ſchoͤne Gemahlin; ihm: haste: fie drey und zwan⸗ 
gig. Kinder .geboheenz ſie eilte nach Freyburg, um 
fuͤr ihren Gemahl mp Gmabe. ya bitten: Avſent, 





der Schultheiß DieſtsFreyſtates, war aus Mir | 


leiden dem Superſax zur Flucht aus Dem : Kerfer 
behuͤlflich. Morgens drauf emſtand hiesliber ein 
allgemeiner Tumult. Um der Wuth des Volks 
zu entgehn, rettete fich der verdachtige Schultheiß 
in bie, Kirche; man riß ihn. heraus, ſetzte ihn in 
den gleichen Kerker, im welchem Superſax gelegen 
war, und auf’ der Folter ward er zum Geſtaͤndniß 
gezwungen. Mittlerweile hatte ‚Supepfar-fich nach 
VNeuenburg gefluͤchtet. Die Sreyburpapg. begehrten 
feine Auslieferung. CLudwig von Mrlgang, der 
damalige Beherrfcher von Neuenburg. hefank ich 
in Italien bey dew.fganzöfiichen Ariegahgem - Die 
Yreuenburger. wiberfegten ſich der Auglieferung des 
Superfar. Unter. dem Bortvande, Daf.ermit Bern 
in Bürgerrecht ſtehe, zog nunmehr dieſer Kanton 
- den ganzen Prozeß vor feinen Gerichtshof. Kein 
Bedenken fanden bie Neuenburger, ihn, dahin abs 
folgen zu laffen. Immer indeß waren die Sreyburs 
ger anf ihren, Anfprachen bebarrek-; Bey: ununters 
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brochen oeriwkigerfer Auslieferung: des Guperſar 
ſuchten: ſie ſich an feinem Befteyer, dem Schult⸗ 
heiß, zu vaͤchen. Weder fein Rang noch ſeine Bew 
mählung mit der Tochter des Bernerfchen: Schrlt⸗ 
heiß Dieſcbachs konnten ihn der Wuth des Pobels 
entreiſſen; x ward verurtheilt, auf ber Blutbuͤhm 
den Ropf: zu verlieren. — Ungrachtet Ageordnete 
von Wallis mund Lreybutge zn: Bern auf DIE 
lieferung des Superfar drangen, fo watd fie 
gleichwol verweigert; er-feßßft wurde zu Kern dedig 
geſprochen, jedoch unter Buͤrgſchaft, daß der allbe 
Prozeũtoſten beʒuhlen und daß oweder et 'noch je) 
mand von den Seinigew:die erlidtenen Undillen raͤ⸗ 
chen wolle. Swwerſax⸗ wagte ſich wicht: mehrnach 
Wallis; erſbarb zer Denai im: Bernergebterdi:r‘.n 
Der: Ritter von Hohenburd ‚aus angefehenen 
Geſchlechte zu Straßburg/ abi fich wegen Impo⸗ 
tenz. unde verſchiedner · Mißhandlungen var feiner 
Gemahlin: verbaͤſſen. Ausidom: Elſaſſe vedcrieben; 
kam er nech langem Heramärrenduf-ZUrich, Nich 
ohrie Schwicrigkeit erhielt er das Vuͤrgerr cht. Var 
darauf ſtirbt fein Schwiegervater. Nunmehrſpricht 
er das VPermoͤhen und Sie Perſon feiner Foau cai} 
Diefe verweigert ihm beydes "und: wird vbon dem 
Straßburgern unterſtuͤtzt. Die Zuͤrcher fordern fix 
den Rißter ſicheres Geltit und. Geffnuncz; des Rech⸗ 
tes. Umſoniſt Kad ihre Bernähnngen.,' und nun 
ſchicken ſie den Mfagbrief nach Straßburg.) Darch 
Vermittler wird zwiſchen beydon Städten die Aus⸗ 
ſoͤhnung betrieben. Bennahe uͤberall ward. der. Ik) 
ter von Hochburg gals Urheber der: Zweytracht ver 
abſcheut. Das Tribunal der drey Obriftgunfenel 
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sr Gefchren rief· Ich um Hilfe. "Dee Mörder ganz 
 auffer, ſich, verwundete mir die Geite, nahm 
i. den Reißaus, und ließ mich halb todtaiegen. Bon 
3 ben herbeyeillenden Bauren ward ich: in Die naͤch⸗ 
fe Huͤtte geſchleynte; in auffenflerr-Schendgefahe 
s:emipfieng Ihr das Nachtmahl. m Kaum da Dad 
» Berichte ben mißlungenen Meunche lmord ausbrei⸗ 
„tete, fluͤchtete ſich einer der jungen Dohmherren, 
„ Heinrich von Wooſs, in Geheim mach. Wallis, 
4 Ungeachtet ˖ Bas Verbrechen vuchekar genug war ⸗ 
ſo: wurde es gleichwol wenig geahndet. „Der Mans 
„.thelmörden kom auf die Kirchennerſammlung · nach, 
„Baſel; daſelbſt erhielt er unter keinem andern 
„ Beding AbleR... als nur in ſo fern ex dem Bes 
»leidigten Genugthunng leiſte. Hiezu mar ich 
*geneigt, mofern:er. eydlich bie; Geſchichte des 
+ ganzen Vorfalls aufdecken winde. Ex that's in 
„d Gegenwart mes ‚Zeugen in. Peyſeyn eines No⸗ 
58008, er Wegen frener Reden und Schriften mar 
Malleolus den Eydgenoſſen fomel qls dem Bi⸗ 
ſchof zu Koſtnitz verdaͤchtig Den 33, Febr. 1454. 
als eben von allen Orten aus der Eydgenoßſchaft 
eine:.srofle Menge Molkes auf den Karneval nach 
Zuͤrich gekommen ˖ war, fiel -um die. Mittageftunde 
ein. Trupp Männer; von dem hifchöflichen Vicax 
beſtellt, in des⸗Malleolus Haus3. mit Gewalt ward 
er: auf das Riehthaus geſchleppte zugleich wurden 
ſeine Bibliotheck und fin Beräth. aufıdie Seite ge⸗ 
ſchaft. Um die. Veſperſtunde ward er in Gegenwart 
ar. mehr als 3000. Perſonen auf. fein Pferd geſest; 
im wurden von unten ‚Die Fuͤſſe zuſamen gefeſſelt 
und die: eine: Dank feſt an den Eattel gebunden. 
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Der biſchoͤfliche Bediente nahm das Mrd behm 
Zügel und führte den Malltolus aus der Stadt 
nach Gottliebenn Sonfd: behaͤuptete der 'Rarb: in 
Zurich ‚: auch: bey. geiftlichen Rechtshaͤndelndie 
vorlänftige Unterfuchung ; dießmal durft' es ber 
Rath ſo genau nicht nehmen: rinerſeits ſchien naͤm⸗ 
lich Malleolus ut den Augen: der SEydgenoſſen Auß 
ſerſt verabſcheuraswuͤrdig, anderſeits wagte: eo dee 
Rath ivegen der zahlreich anweſenden Fremden nicht 
gerne, dieſem ˖ Bruche des Burgfriedens mit Nach⸗ 
drucke zu Wwehreni Ungeachtet aller Fürbitte' den 
vſterreichiſchen Hersoge, warb Her Doctor von dem 
Bifchofe uf: ewig in ein duntwe Befanguis :68 
worfen. = :.: "©. 
Bey ſo vielen öffentlichen ſwei als privatfeh⸗ 
ders’ ,: in*dem Flammenwlrbele immerwaͤhrender 
Kriege bounton die Bunt deu - griedens weni 
hervorbiähn. —323 en 
Schourſeit bem xuen ahtbandert hatte: ſich * 
und da bie Scholaſtick vabreite ! Donald: hata 
dev ſchwaͤbiſche Graf von Veringen, ein. Moͤnch 
im Rloſter Reichenau ‚-Deriuanhud Conttattanse 


den Ariſtot aus. dem. Griechiſchen und befondens: ug - 


dem Ardbifchen Aberſetzt. Mit Gonnde,fonnte;mar 
ſagen, daß dem Erlöfer vonden ariſtoteliſchen 


Schullehrern· ‚auf neue "eine Doͤrnerkrone ink 


Haupt gedruͤckt worden. Nach Cuther klagt;hier⸗ 
über: 2).Biwar.ben unfern Beiten. war boᷣs . ſtudio 
ven,» gh-dey.:da die Zfienlogienund alle gute 
„Kuͤnſte verachtet waren. Ariſtatelen der Heydes 
» hielt man in ſolchen Ehren, bei; ter Arm. w 
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wo derſprach, der warb zu Köln als der größte 
us Kaͤtzer verdammt, ba-fis den Arifiateles. doch nicht 
a. verfianden, ‚und haben die Sophiſten ihn viel⸗ 
a mehr verdunfelt. „ Mit biefer. ganz verfälfch- 
ten Weltweisheit des Ariſtots verfchwißlerte mas 
auf der einen Seite das Kirchenrecht, auf der au⸗ 
dern Seite Die caftiftifche Gottesgelehrtheit; durch 
betruͤgliche Diſtinctionen fuchte -man Die. Völker. zu 
taufchen und hen römifchen Bifchof in der Hoheit 
eines unumfchranften Ealiphen-zu behaupten... Dies 
fer.litterarifchen und religiofen Tyranney feßten fich 
hie und da bie Myitider entgegen. Der Myſti⸗ 
eißnus beftand in nolliger Abgefchiedenheit von der 
Natur und in engfier Vereinigung mit dem goͤctli⸗ 
chen Geiſte; feinen. Lirfprung hatte er einerſeits 
der Abgezogenheit des Kloſterlebens und der Ent 
fernung von allen Welthaͤndeln, anderſeits dem 
Studium cabbaliſtiſcher und arabiſcher Philoſophen 
zu danken. Gleichwie vormals gegen den Deſpo⸗ 
tiſnrus des heidniſchen Roms’ die ſtoiſche Philoſo⸗ 
Shie .:.fo ward: nun gegen den: Deſpotismus des 
»äpftlidien Roms und uͤberhaupt geyen jeden tiran⸗ 
niſchen Ueberdrang bie: mnftifche. Theologie als Zu⸗ 
flcht/ als einziger / noch uͤbriggelaßner Meerhafen 
gewaͤlt. — Zwiſchen den. dornigten Schullehrern 
nd den froͤmmelnden Myſtickern ſtrotzten rine Mens 
ge witzelnder Allegeietiten.. Ortentalkfühe Maͤhrgen 
und Raͤthſel wurden haͤufig uͤberſetzt/ Belefen,..ger 
predigt. Immer ſchienen Die Weisheit und Die 
Narrheit der Abendlaͤnder von den Morgenlaͤndern 
geborgt. — Bey der weit groͤſſetn Anzahl unter 
den Prieſtern herrſchte freylich noch immer die 
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ſchaͤndlichſte Unwiſſenheit. Nur noch wenige Bey⸗ 
ſpiele aus dei: vaterlandifchen Archiven: — Bey 
der Anzeige ber Leutprieſterwal ſchrieb dag Colle⸗ 
giatſtift zu Zuͤrich im Jahr 1335. an den Bifchof 
zu Koſtnitz x „Wir ſchicken das Dectet durch die 
» Hand. unferg Notarius weil nicht alle im uns 
„ ferm Kapitel das Schreiben verfichn.„ Steigen 
wir naher zu ben Zeiten ber Slaubensverdefferung 
hinunter, fo finden wir einen ‚Leonard Brun, der 
auf. folgende. Pruͤfung hin’ zum Prieſter geweyht 
ward: Bene legit, competenter exponit & Senten- 
tiat, computum .ignorat ,„ male bantat —Fiat ads 
miſſid. y) Er war ein Zeitgenoß des Mallrolus. 
in den: Werfen dieſes letztern befindt fich ein Send⸗ 
fehretben: der H. Märtyrer Felix und Nesulm aus 
dem Himmel an die Chorherren in. Zürich: 's Bik 
„> lig wundern wir ung, heißt es, daß ſeit eine 
‚» ger Zeit-niemand.aus eurrm Dohmſtiſte zu ung 

„ in die Berfammlung ber Verklaͤrten koͤmms; um 
hievon die Urfache zu erfahren, fandten:wir deu 
„ Himmeldmerfir, den fchnellfüßigen: Depaek, auf 
>» Erde; mit Bebauren vergehen wie, daß die 
„ neueren ‚Ehorherren ganz. die. Fußftanfen Bes Dors 
» Hänger: veriaffen. » ‚Hierauf eine: Apoſtrophe ges 


gen Muͤßiggang, Ueppigkeit und. Unwiſſenheit derx | 


Geiſtlichen. — ESo weit_gieng :die -Blintibeit y daß 
man nicht nur für wahr annahm, :die Dioden 
gehn nad) Rom, um fich daſelbſt tauffen mu laffen, 
ſondern baß auch; nach: dem Berichte des Ruͤchat, 
Zeuſchrecken und andre Inſteten im Namen Got⸗ 
y) Hottingers Meth. hiſt. "hei. ſ. 176. ind Hif, 
Lecl. T. üuL . 1 Lo, “x 


.. 
+ . 
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tes und Ehriftt in Den Ban gethen wurden. 2) — 
Sin einer Volkesnerſammlang zu : Wallis verlag 
man. ein Schreiben von Zürich, warinn der beilis 
gen’ Schrift gedacht mar, Nur ein einziger. von 
alten‘ Auweſenden kannte dieſes Buch, und zwar 
nur Durch Die Säge :von: einem Gelehrten. Als 
Zwiugt daß Leſen der, Heil, Schrift: empfahl, ſag⸗ 
te ein, Priefler : „Wie fann man dieß, wenn die 
so Pfeunde nicht hinreicht, um derley Bücher, wie 
„das neue. Teſtament ik, zu kaufen ? — u einer 
Elagſchrift vom Jahr 1477. an den Biſchof von 
Cauſanne · beſchuldigen Die Berner ihre Geiſtlich⸗ 
keit der ſchamloſeſten Ausſchweifungen. Noch 
im: Jahr 1535. beſchwerten ſich die Burger zu aus‘ 
fanne.;:: daß fie in der Kirche und. ſelbſt maͤhrend 
des Gottesdienſtes von den Geiſtlichen mit. Faͤuſten 
geſchlagen merden:, fü daß in einem einzigen Tage 
zween aus ihnen tode gu Boden gefallen, ohne. dar⸗ 
über bie:mörberifchen Prieſter im geriugſten zu Rede. 
ga teilen: : Die Geiftlichen, heißt es, laufen. Des 
Nachts in Boldaten sUnifarm mit bloſſen Schwerd⸗ 
zern Aber die Straſſen; fie ſind alle oͤffentliche Spies 
ler⸗ Laͤſterer, Hurer.,: Ehebrecher. Der NVIde 
Artickel fagt ausdruͤcklich: „ Wir haben Urſache ang 
ber vinige Chotherren zu beklagen; die dadurch 
unſer Stadtbordel zu Grunde richten.; weil ſie 
„nihre eiguen Haͤuſer zu jedermans Dienſten im 
ↄiBordels verwandelu. 

* liche nur feine.Bereblang weder dee Bebensarf 

. der Kunſte und ee auch nicht ein⸗ 
wu mal, 
2 m Wide ni. de la Reform ®. la. kai, T. 
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mal: Begunftigung der Candwirthſchaft und der 
Sandelsgewerbe darf man in dieſem tumultuariſchen 
Zeitalter erwarten. —Freylich wurde im "Jahr 
1400. die Verpflanzung des Seidenhandwerkes 
auſſer die Mauren von Zuͤrich Durch ſtrenge Geſetze 
verboten; freylich hatte man: im Jahr 1411. a) die 
oͤſterreichiſche Gewaltthaͤtigkeiten gegen, die zuͤr⸗ 


cheriſchen Raufleute keineswegs ungeruͤgt gelaſſen: 
nichts deſto weniger befoͤrderten die mayluͤndiſchen 


Kriege: vom Fahr 1410: il 1436. dew:Berfall der 
vaterländifchen Stidenmanufäcturens: Die Buͤr⸗ 
ger in Zürich ſahn ſich genoͤthigt, ihre Zuflucht zu 
ber Lanswirthfchaft und. ſonderheitlich zuu Wein⸗ 
bau zu nehmen. b) Nur wenige naͤhrken Die Spe⸗ 
dition und Schiffart. Nichdem Ends diefes Jahra 
hunderts die Portugieſen den. Venetianern bin 


oſtindiſchen Handel entriſſen hatten, ſo gieng fc. 


bie Kantons auch die Durchfuhr verleven. «Den: 
Vortheil dieſer Durchfuhr wußte der Herzeg von 
Mayland den Kantonsimähtig zu mahlen, als fie 
ihm ins Jahr 1478. den Krieg anfündigbens: ;,, Mag 


» Widerwillen Ec. ſchteibt ‘er ihnen, Gewalt und 


AUnrecht iſt uͤwern Undertauen oder KRaufleuten 
„und? uͤch Ye von uns befehehen, daun villicht, 

» das wit uͤch ze vil eigens Muthwillens und mehr, 
» alsn wir ſollten, nachgelaſſen, nicht one unfern. 
und unſrer Undertanen merklichen Schaden, 
„an. Fahr, Zohl und Geleit: vertragen and⸗ gewil⸗ 
» ligt hans uw. ch". Als ber. ftanzoͤiſche Cud⸗ 


a} 


a) S. Kſchadis Chronick; hr Zahl 1311. J We Bey⸗ 

tragt zu Lauffir T. Ur 6. 89. ©) S.· Bullingexs 
Chron. IX. 4. o,? 3 . Br 

J 
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wig XI. die Wieffen von Benf auf Zion ziehn 
wollte, gieng die Vorſorge der Eydgenoſſen in dem 
Vertrage vom Jahr 1475. einzig. nut dahin, den 
Schwaben und Kheinländern freyen Durchgang 
in ihrem Gebiet zu verfchaffen , bamit Zoll und 
Geleit nicht möchten vermindert werden. 

Im Jahr 1485. feßte Zurich Den ebeinifchen Gul⸗ 
den, der. an innerm Werthe ſehr gefallen war auf 
4. Pfunde, 4. Schillinge; dadurch wurde:im Jahr 
2487. die zehnjährige. Muͤnz⸗ Convention. mit ben 
VIL. Rantons befördert. Der Gulden wurde auf 
2. Munde oͤder 40. Schilinge geſetzt. Ein Muͤtt 
Betraydes galt gemeiniglic) 2. Bunde, sehn Schik 
finge. — Waldmann befaß 24000. Gulden, und 
ward für den reichſten Eydgenoſſen gehalten. — 
Wie wenig Begriffe man von Dem ächten Handels: 
geifte gehabt habe „ können unter anderm die oͤffent⸗ 
lichen Berathſchlagungen vom Jahr 1504. beweiſen, 
da man zugleich wit. dem Werthe der Muͤnzen 
auch den Preis aller Waaren zu beſtimmen bes 
dacht war: d) — ie 

Der einträglichfte Kandel beſtand in dem Der. 
Zaufe bes: Schweitzerblutes gegen fuͤrſtuche Be⸗ 
foldung. Auch nur vom Jahr 1480. bis 1715. hats 
ten die Eydgenoſſen für Frankreich 700000 Mann 
auf die Schlachtbanfe geliefert, und dafür an fs 
fentlichen ſowol als. 'en befondern Gehalten 
1146868623. Bulden: empfangen. Aufferordentlich 
wurden "durch. diefen Menſchenhandel ber. Lands 
bau verwahrloſet, und Städte und Dörfer entvöls 


d) S. Schimen Geſchichte ber zuͤrcheriſchen Haudel⸗ 
(haft, ſ. 130. 
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kert. Sehr unſchicklich wurde dieſer Cntuslferung 
durch allzu Teichtfinnige Wiittheflung des Buͤrget⸗ 
rechtes an Ausländer begegnet. Auf einmal kamen 
im Jahr 1499. zweyhundert neue Bürger, nach Züs 
eich, höchfiverfchieden in Abſicht anf Sprache und 
Sitten. Die Buͤrgerſchaft war im Jahre 1529, 
auf 923. Mann herunter gefallen; unter deuſelben 
mr 64. Kraͤmer und 50. Weber; hingegen Edel⸗ 
leute oder andre, die fein Handwerk oder Gewerd 
trieben, bey 130. auch nur Weinfchenfen 87. 





XIV. 
Religionstrennung.. 3 
Anfange des XViten Dähehunderte, 


Zur Verdorbenheit det Suten trug auſſer * 
Kriegesdienſten auch der Mangel an Auftlaͤrung⸗ 
beſonders der Keligiofen, viel bey. Weit weniger 
durch Verbeſſerung des Herzens: und Wanbeln 
als durch Beobachtung aͤuſſerlicher Ceremonien 
glaubte man Gott: zu gefallen; auch die abſcheu⸗ 
lichſten Vergehungen hofte man bloß durch Prozeßio⸗ 
nen und Wallfahrten, durch Anbethung der Reli⸗ 
quien und Bilder, durch Beſchenkung der Kirchen 
und Kloͤſter, durch Erkaufung paͤpſtlicher Indulgen⸗ 
zen, durch bezahlte Beichten und Seelmeſſen zu til⸗ 
gen. Indem die Prieſter und Moͤnche vermittelſt 
des Bannſtrales in dem gegenwaͤrtigen Leben, und 
auch noch in dem zukuͤnftigen vermittelſt des Feg⸗ 
feuers, über die Menſchen, über todte und lebende, 














NS 
witgietteno ertzoen ge fh felßf-Jehenp weltlichen 
ightsftubl... Lu: fo viel ungefeheuger durften, fie 
Mihojede agichweſuhs erlauben. Ulrich Crinkier, 
Sppnek, ‚machte, fich fein Bedenken, ſelbſt 
Kir 5 koflerfsaen ; zu ſchaͤnden; 3 wegen ungeheure 
, Berfi wendung toard € er gezwungen/ den Hirten⸗ 
——— m Jahr. 1509. fam er nach 
de. Jahr. Kyil,. ‚gahnı er. ſich felbſt as 
—— das Lehen. e), Ohne Zweifel daß der 
papitliche rmtius ;i ‚in ber Syhweitz durch Rech⸗ 
ſicht gegen das Laſter zu deſſen Beguͤnſtigung bey⸗ 
nd abſolvierte er emen Moͤnthen/ ver 
eine Nonne zu Fall gebracht hatte. f) Nicht nur 
für fich felbft befaß er diefeg Necht, ale Afterleh'n 
übertrug er Sie! gläiche Gewalt: ,: z. B. im Jahr 
1516. an, den Praͤlaten zu Wettingen. = lm ſich 
und ihr Heiligehum "in defto groͤſſeres Anſehn zu 
— hiautzd Da Din Meilen: durch 
falſche m iractel. PF HH Du 
abe 2150. ſtahl fi & den, ‚Drlor der Dont 
sHonnepsın Vern up Mitternachk;,. in einem fürchs 
serlichen Semanher:. mit Zeufelsfigunen bemahlt, 
in gijedelle eines inngen Layenbrudtes, Namens 
Zeccr.· 1 Dieſes noroebliche Gefpenfk.ichleppte roſſeln⸗ 
de Ketten nach Ach; es war von hier groſſen, heu⸗ 
genden Hunden, begleitet, und fegte-su-Jerfenz Nicht 
Anderſt werd! ich aus dem Fegfeuer befreyt, als 
wenn du. aus Erbarmung dich einer. Geiſelung vor 
dem Hochaltar :unterzigbg,. mirfl. Jetſer untersog 
e):6: Kein. Hettiuge FOR: Foel. Pr PR. 306 = 310 und 
·Simmlers Urkunden Bi TI) CH. II Abſchu. II. —— Lu 
N onners Gaubfäräth. Togfamns Bsig--f.229.. .., 


zes — — — —— wis 5 — — — —— erw — — — 
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fid 5 der Getſelũng. "Nahe Beau eifchten kön die 
erledigte Seele, in glaͤnender Hal, und, ‚stpfäbt 
ihm das efntereffe, der heiligen Jungfrau —* deren 
unbefleckte Geburk bon den — Mei 





gemacht Würde. Einige Zt hetna foittde ihng, 
die gleiche. Angele henheit bon inem andern Bil 
chen,“ unter “der harde der” Heligent arbüka en 
pfohlen. Biete gätoe Aflärd® on "ie Heil ei, Hinde 
verſprach ihm, daß er mit denſelben fünf‘® wüßen * 
wie bie HLuciarund Cathtrint füllte —— 
werden. Rachts rauf‘, als’ er fit & Spum eure 
ſchlaͤfert worden, verwundefen de Mötche, ‚feine, 
Hände, Fuſſe und“ Seite. Ganz Mr Blute achte, 
er auf. Man verſtcherte ihn , "daR dieſe ER, 
mäle von der’ Nutker Gotte ingedruckt ber. 
den ; in dieſem⸗ zuſtaͤnd ward er auf, ‚Hein Au, 
tar den Augen des Volks vorheſtellt J—— 
tet ſeines Bloͤdſi nnes, glaubte der, ‚Kayenbruder ben 
der Perſon der Mutter Gottes bie Stimme des 
Subpriors bemertt zu haben, und er faſſete Ars, 
wohn. Nunmehr zauderten die Mönche nicht, „ii Ir 
zu vergiften, Der‘ ſalzigte Geſchmack der vergäff — 
ten Hoſtie machke, daß rr fie tvegtdarfi fo gleich 
er als Gofleßfäftererin Feſſeln gefchlagen. Rach 
dan er" sefdifboren' hatte, d dag Geheimniß der t Boss 
bett "Verbörgelt jh Halten, fieß mar ihn Icdig;_ er. 
en£iöifchtt und jeigte: den ganzen. Handel vor Rath 
an. Ser Droge | daurete zwey Fahre P endlich, Ye | 
ſchah der Spruch von einem Kapfeltchen Pegatın. 
ults vier von den Bbommſtanetn urden in. Say, 
nionät 13091, Ey Teuer Berne, ee 
Hie und da hatten fich die Berbreihen einzelner” 





134: 
Geiflihe fo ſehr. sehäuft , daß unpermerft der 
ganze Stand ‚verdächtig gemacht wurde. Wenn die, 
Krankheit aufs hoͤchſte ſteigt, fo iſt die Heilung 
em naͤchſten, ſo wie auch am dringendeſten. Glei⸗ 
cher Meife babnte, auch twider Wiffen und Willen, 
Dapit Leo X. ben Weg sur Kirchenverbeſſerung, 
fowol durch big. Ausgelaffenhit feine? Hofes als 
durch die Beförderung der Gelehrſamkeit und 
Der Künfte.. FRE 

Nach der Zerſtoͤrung des morgenlaͤndiſchen Rays 
tethums im Jahr 1453. hatten fich viele griechiſche 
Gelehrte nach den, Abendlaͤndern geflüchtet; das 
ſelbſt fiengen fle, on, einen beſſern Geſchmack in den 
Wiffenfchaften h zu herbreiten; ; die Buchdruderkunft, 
welche im Jahr ‚1440. erfunden. worden, erleichters 
te Die Bekanntſchaft ſowol mit den claßiſchen Schrifts 
ſtellern als mit ben heiligen Schriften. — So vers 
traulich die Reformatoren mit der Muſe von Sion, 
mit Roms und Griechenlands Muſen geweſen, ſo 
hielten ſie's nicht für Eutweyhung, dieſelben in der 
Muterſprache reden zu laſſen. Auf ſolche Weiſe 
blieb Gelehrſamkeit nicht laͤnger ein Monopol der 
Birchen und Rloͤſter, nicht langer blieb fie in der 
Leichenhülle ausgeftorhner Sprachen vergraben. In 
einem alten Volum vom meungehn verſchiedenen 
Werfgen, alle vom Jahr 1521. biß zum Jahr 1524, 
gebruct , findet man einen Auffag. mit der Aufı 
ſchrift: Der geſtryft Schwygerbauer; aus demfel 
ben fleht man, wie. wichtig der Einfluß der. deut⸗ 
ſchen Sprache auf die Nationalaufklärung gewe⸗ 
fen: 2 €8 Hat fich begeben, heißt's unter anderm, 
» daß vff ein Zyt ein Münch hat gepredigt im einer 











> tat und hat in alien finen Predigten und Lehr 
fi agdigt ein. Haſſer und Benender aller ber, 
„die tütfihe Bücher leſen, end hats gar on als 
» Mittel für ein. groß Suͤnd vnd Irrſal gehalten, 
Zals oh es Raͤzerey ſey. ¶ Dieſe Kaͤzerey ſchien 
fo gefährlich « daß MOeoolampad ſich genoͤthigt 
fand, in einem weitlaͤnfigen Schreiben den deut⸗ 
ſchen Vortrag auf. der Kanzel gegen Caſpar 
edio zu rechtfertigen. .. 

Hoͤchſt wahrfchrinlich indeß hätte bey dem benflos 
fen Poͤbel die Auftiärung venig Eingang gefunden, 
wofern: er nicht durch das Intereſſe toare ans dem 
Schlaf geweckt worden. "Weit auffallender find die 
Ausſchweifuntgen des Lebens ale die Verirrungen 
des Geiſtes; weit eher hatte man die Nothwendig⸗ 
keit der Sittenverbeſſerung «is die Nothwendigkeit 
der Glaubensverbeſſerung, des Drang nach zeitli⸗ 
chem Heil weit eher als nach etvigem nach leibli⸗ 
cher Freyheit weit cher als nach geiſtlicher empfuns 
den. Zu den uͤbrigen Bedruͤckungen, die endlich 
die Voͤller enpoͤrten, Waren itzt die paͤpſtlichen In⸗ 
dulgenzen gekommen. Kine Art religioſer Wechſel⸗ 
billets, bie man mit Gelde erbaufte, um damit die 
Schulden gegen Gott zu vbezahlen. Mit folchen Ins 
dulgenzen hatte im Jahr 1518. ein maylaͤndiſcher 
Mönch, Bernardin Sanſon, ganz Helbetien Durchs 
reiſet. g) als er zu Bern eine groſſe Anzahl derſel⸗ 
ben an den Mann gebracht hatte, flieg er auf eis 
nen tar und verfünbigee: „ Nunmehr find Die 
„ Seelen aller Berner, wo und auf mas für Weife 
» fie immer bon biefer Welt abgefchieden, auf eins 

g) ©. Rüde T. I. a 
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1524. verehlichte fih Zwingk, und noch vorher 
hatten füch andere Priefter verehlicht. ) Noch uns 
ter Buͤrgermeiſter Marx Roͤueſt warb: vom groſ⸗ 
ſen Rathe die Abſchafung der Meß und der Bil⸗ 
der genehmigt. So ſehr dieſem das Refarmations⸗ 
geſchaͤft zuwider geweſen, ſo eifrig ward es von 
ſeinem Sohn und Rachfolger, vondem ‚Böneh, 
unterſtuͤtzt. 

Durch Aufhebung Der Nloͤſter wurden: m Zi⸗ 
rich nicht nur Bevoͤlkerung und Runſtfleiß befoͤr⸗ 
dert, auch wurde der vormahligen, vieroͤpfigten 
Regierung mehr Uebereinſtimmung, und damit zus 
gleich mehr Energie und Anſehn gegeben. Sroſſen⸗ 
theils auf Zwinglis Autreib geſchah es, Daß ins 
Jahr 1526. das Verbott fremde Penfionen und 
Geſchenke zu nehmen, in Zuͤrich zum Staatsge⸗ 
feße gemacht worden, "Ye lebhafter der: Reforma⸗ 
tor von bem gegenfeilitgen Einfluß bes innern und 
änffern, des leiblichen sind geiftlichen Zuſtandes 
‚ Übereugt war, deſto weniger ſchraͤnkte er fich auf 
bogrhatifchen Unterricht allein ein, deſto weniger 
glaubte. ers auffer der. Sphäre der Kanzel, von 
Zeit zu Zeit auch bürgerliche und wirthſchaftli⸗ 
che: Uiterweiſung zu geben, 

Auch in andere Gegenden der Schwein‘ verbeeis 
tete ſich, an den meiſten Orten freylich nicht ohne 
blutige Gaͤhrung, Zwinglis freyere Denkart. Bon 
feinem eignen alten Lehrer, Wittenbach, ward fie 
zu Biel, von Gecolampad zu Bafel, von Hofs 
meiſter zu Schafhaufen, von Joachim Vadian 
su St. Ballen, von andern anderſtwo mit mehr 
5) Zwinglis Opp. T. J. ſ. 110, - 
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oder weniger Erfolge beguͤnſtigt. Auſſer Berch⸗ 
told Haller, Franz Rolbe u. a, widerſetzte ſich 
zu Bern beſonders auch Niclaus Manuel den 
Wißbräuchen des Dapıtums. Zur Verſpotung ders 
ſelben bediente ſich dieſer Kuͤnſtler mit vieler Caune 
ſowol des Federkiels als des Pinſels. k) Wechſel⸗ 
weiſe indeß wurde in dem bernerſchen Kanton bald 
die paͤpſtliche, bald die Parthey der Zwinglianer 
beſiegt. — Wenn in Baſel das Volk dem Rathe 
die neue Lehre aufdrang, ſo drang ſie in Bern der 
Math einem Theil der. Landleute anf, dièe durch 
eatholifhe Nachbarn zur Apoſtaſie velüͤbrt won 
den waren. 

Mit dem Kraislaufe der Ideen indeß bat Pr 
gleiche Bewandtniß mir mit dem Kraislaufe des. 
Geldes; nicht Stufenweife vorbereitet, nicht durch⸗ 
gängig und gleichförmig vertheilt, fcheinen neue 
Schaͤtze des Geiſtes eben fo gefährlich als 4. 2. 
den Spanien jener .Reichthum, aus Indien gewor⸗ 
den. Eben fo unficher iſt ein Staqt, .in welchem 
bie einen Glieder zu arm.am Beifte, die andern 
zu veich And, als ein folder, in welchem die Gluͤ⸗ 
ckesgůter allzu ungleich hertheilt find... So fehr wir- 
bakt auf der einen Seite jeme litterarifchen Herku⸗ 

le des ſechszehnten Jahrhunderts verehren, ſo ge⸗ 
ſtehn wir auf der andern. Seite, daß, je unge⸗ 
wohnter das neu angezundete Licht mar, baffelbe 
auch, ganz wider die Abſicht der Schöpfer dieſes 
Lichtes ‚, befto fürchteslicher blöde Augen, verlcht 
babe. Schnelle Umfehrung ber Dinge erfchütterte 
Das Volk fo fehr, daß es, auf einmal von bem 

k) ©. Valer. Unshelm. haubſchriſtl. Chrom. vom J. 1522, 
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Abgrund· dam Himmelgeſchleubert, Im Kunert 
xwiſchen Lichtengel und zwiſchen Geiſt der Finſter⸗ 


niß nicht immer zu unterſcheiden im Stande war. 


— Zugleich mit dem Paͤpſtlichen Joche ſchuͤtrel⸗ 
ken· bie Wiederidufer jedes noch fo Heilige‘ anb ot. 
thaͤtlge Band buͤrgerlicher Ordnung von fi." 
im Tape erlag hontbe: mil" -diefen —— in 
Zurich vor dem ee grofen Nathe eine Difputation' ans“ 
geſtelit. Allein rGeift der Schwarmerey bringt 

es omit Hk‘; aß! er, voll Zuverſtcht auf? blmbe 
Emtzebuigen Rinen Vernunftgruͤnden Gehoͤr giebt. 
Jo mehr dieſe Sectirer theils den Namen der re⸗ 
formierten Kirche entehrten, theils mit den Verir⸗ 
rungen DIE’ BGeifles zugleich Ausſchweifungen des 
Eebens verbanden/ deflb Mehr glaubte ſich die 
Obrigkeik de fe iu ichötin‘ mähßtegeln 
genöthigt. tuet 1.209 

"Ink Sa 13 dich bie rathöliſhen: Ranitchs‘ 
ein Relikionsgefprädh gegen die Heforifiktten zu 
Baden(beba IP "Trinmpbierend entſchloſſen fie- 
fich zn Abhaltüng dẽs ‚neue Slaubens in’ ihrein 
Geblete "DE Angefinti} womit ihn bie und’ da: 


die Neub —— — die regelloſe Bee 


mund DERBIRRF" ind Altatt glich an manthen IE" 
ten dem 07 88 I in wider erſthumnd 707 
ſchichenel, ſeht of” hoͤchſt beleidigende Schriften; 
eben ſoviel Einfiuß titte die Feder aid Ton" t die" 
Schatfättnier oder "ar Zeugheus; und die der‘ 
war Urſacht ndaß ſich die" Schberdter entblößten. 

Als HH! die Neue Lehre Aufn ben "gemeinfchäft, 
lichen Zerrſchaften ausbieilkte ‚: j“ Befürchteteir die! 
catholifchen Kantons mit der Reſigtvn daſelbſt aͤuch 
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die Hexgſchaft ſelhſt zu verljeren. Unger Oleg Uses 
ſtaͤnden igaten. fie in ein. Religionobuͤudtniß mit 
Wallis. und mit ‚dem König in Spanien, Gegen 
dieſes gefaͤhrliche VBndtniß ‚errichteten Zurich und 
Berg. Gil} ı chriſtliches Burgrecht zur Behauptung 
der Religionsfreyheit.. Kraft dieſes Burgrechts 
follte es den ‚gemeineydgenöfifihen. Unterthanen 
erlaubt ſeyn, in ihren Kirchſpielen nach Mehrheit 
der ‚Stim en zwiſchen beyden Religionen zu waͤh⸗ 


| fen, Dieſem Vertrage traten mehrere Staͤdta 


auch "bey. 

Im Jahr 1528. wurde durch ein Beligionsger 
ſprad zu Bern in dieſem Kanton die veformiertg 
kehre befeſtigt. Untermiggß tward auf die Zürcher „ 
Die nach Bern reifefen, unweit Dipflingen aus dem 
Walde gefchoffen . aber niemand befchädigt.. ‚Auf 
der Heimreiſe wurde ihnen von den Katholiſchen 
der Weg verſpert; hierauf legte ‚Bürk50. Many 
in Spsmmgarten; ‚dom. Laudvogt zu Lenzburg. ‚Hg 
Bern auf,.. ben Zürchern ein bewaffnete Seglen 
von 200. Maͤnnern zu geben. 

„og. frorumem Enshußafinus begeiſteri, nahen 
Zucih. und Bern jeden. der. Religion wegen „Ders 
folgfen | in. ihren Schoß. auf, und alleg. Orten hin 
fandgen fie Apoftel Je Ausbreitung , ‚der — 
fchen Lehre, Wanfelmüthig, neigte ſich Glarus bald 
auf dieſe, bald auf die ‚andere Seite; während des 
immer, wechfelnden Ebbe. und- Flu anerbot fich mit: 
aufferorbentlicher Bertsagfamfeit, ber- Pfarrer. zu. 
Glarug., Dalentin Tichudi, D der Kepbe nach an 


» Dan im; hat, mars eine handſqhriftl. Erni von n Jah 
ee - 
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dem einen Sonntag das Evangelium zu predigen 
an dem andern Sonntag Meſſe zu feyern; ; endlich 
wurde in dieſem Kanton, mie auch in den Kan: 
ton Appenzell die freye Uebung beyder Religionen 
bewilligt. In letzterm Kanton wurden hernach im 
Jahr 1597. durch enbgenößifche Schiedrichter die 
Wohnungen und Seldgüter ziwifchen beeben Pars 
theyen fo glücklich ausgetaufcht, daß feither Die 
Ratholifchen und die Neformierten abgeföndert le⸗ 
ben und jeder unter feinen eignen Glaubensgenofr 
fen zu Haus if.) 

Bisher haben wir Zwingli im n Wettſtreite mit 
offenbaren Gegnern geſehn; nunmehr erſcheint er 
im Gefechte mit einem Manne, den er als Bru⸗ 
der liebte, den er als Verfechter der Wahrheit ver⸗ 
ehrte, und durch Mißverſtand murde, biefer groſſe 
Mann, Märthin Luther, Zmwinglis gefaͤhrlichſter 
Segner. Hauptſaͤchlich betraf der Zwiſt die Aus⸗ 
| legung der Einſetzungsworte des Nachtmals; 
von Luther wurden ſie mehr buchſtaͤblich, von 
Zwingli mehr metaphoriſch erklaͤrt. Wie vertrag⸗ 
fam indeß Zwingli geivefen, hierüber nur folgende 
Anekdote : : Schon hatte der Rath in Zürich Carl 
ſtadis Schrift uͤber das Nachtmal verboten; unge⸗ 
achtet Zwingli den Innhalt keineswegs billigte, ſo 
ermahnte er nichts deſto weniger den Rath von der 
Kanzel, daß der Verkauf dieſer Schrift erlaubt wer⸗ 
den moͤchte. — Zur Vereinigung beyder Partheyen 
ward auf Anſtiften des Landgrafen Philipps von 
Zeſſen im Jahr 1529. zu Marpurg zwiſchen Lu⸗ 
ther und Zwingli, im Begleite ber gelehrteſten Sa 
cundanten eine Unterredung gehalten. Ungeachtet 
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am Ende jeder auf feiner Meynung beharrte, fo 
verſprach ‚man fich gleichwol beym Abfchied gegens 
feitige Freundſchaft. Wie unficher von Luthers 
Eeite dieſes VBerfprechen getvefen, mag unter ans 
derm fein kurzes Bekaͤnntniß vom heiligen Sa 
cramente beweiſen. In diefer Schrift macht er 
dem Zwingli die bitterſten Vorwürfe, daß er in der 
Blaubenserflärung an den franzöfifchen Adna 
den Tugendhaften unter den Heyden nicht ben 
Zugang sum Himmel unterfagt babe. — Um fo viel 
mehr follte dieſe Verkaͤtzerung befremden , da ja 
Luther felbft anderfimo den Tugendhaften unter den 
Heyden die Seligkeit zuſpricht. 

Mit dieſem Federkriege gegen auswaͤrtige Theo⸗ 
logen waren in dem Schoſſe der Eydgenoßſchaſt 
thaͤtliche Ariegesunruhen verbunden. — Den Une 
terwaldnern: fonntens die Berner nicht verzepbn, 
daß fie das Zasliland gegen bie. Obrigfeit und ges 
gen die Reformation in Aufruhr gejagt hatten. — 
Nach dem Hinſcheid des Abt Geißbergers zu St, 
Gallen waren voreilig Die Zürcher mit deu Glar⸗ 
nern, wegen Selularifirung der Abtey., im Un⸗ 
terhandlung getreten; äufferft wurden hieruͤber die 
beyden andern. Schirmorte ber Abtey, Cuzern ımb 
Schweis, :erbittert. Richt nur hinderten fie die 
Gewiſſensfreyheit ber gemeinfchaftlichen Untertha⸗ 
nen in den freyen Aemtern und im Thurgau ; in 
dem Kanton Schweig wurden fogar_ gn- einigen 
Birgern von Zürich Gewaltthaͤtigkeiten veruͤbt, 
und ungeachtet aller Fuͤrbitte, ein Pfarrer verbrennt. 
Schon war Anton Abader von Lnterwalden 
bereit, als Landvogt is Baden einzureiten, und 
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zwar mit zahlreichem, bewaffneten Gefolge Um 
dieß zu verhindern, zogen Die Zurcher den 5. Brach⸗ 
mouat 1529. bey 500. Mann ſtark, zur Beſchuͤtzung 
der freyen Aemter, nach Bremgarten und in das 
Aloſter Muri. Viertauſend Mann waren fertig, 
dieſem Vorhaufen zu folgen. Des. Kloſter Muri 
ward erobert. Den 8. Brachmonat zogen noch @o: 
Andre Zuͤrcher gen Rüti’ und in dag Baftel, :in 
der Abſicht, ſieh der Stadt Rapperswell. su bes 
mächtigen. Folgenden Tags zog ein anders Kriegs: 


pannier don Zürich: nach dem Kloſter Kappel. 


Beyidiekm Pannier war Conrad Schmied, der 
Commenthor su Kuͤßnach, zum Feldprediger geord⸗ 
nei De zwingli wollte am nicht mitziehn laſ⸗ 
fen, aus Veſorgutß, daß er ſich allzuſehr bloß ſtel⸗ 
Rn moͤchte; umſonſt daß man ihn zuruͤckhalten 
wolttag: er ſchwang ſich auf ein Streätraß;, mit bli⸗ 
gender: Helpart Auf: der Schulter, und zog im Bes 
gleite Meiſter Franz⸗ Ziugks und andrer gelehrten 
Geiſtlichen auch mit. Bon dem Rriegesheer ſchreibt 
Berũñharde Weis als Augenzeuge dieſer unruhigen. 
Szenen: Dieſes iſt manchem Menſchen ein groß 
> Wunder, daß in einem ſolchen groſſen Heer eine 

‚ folche' gehorſame Ordnung ſiebzehn ganzger ‚Tage: 
lang gehalten worden. iſt. tens fein gemeine 
„Dirn iſt unter ihnen enthalten worden, denn ob 
„ eine:fam , -fertigte man ſie ſogleich tugendlich 
„hinmweg.i: Item man predigte alle Tag: das göffs: 
„ liche Wott lauter und klar. Meifter eich Zwing⸗ 
„ ki, Herr Eommenther: von Kufßnadı:,.. Meifter . 
» Franz Zingf ‚Herr :Mbt von Kappel umb ſonſt 
prgute ˖ Peedicantun probigten allda. "em man 

ſchwur 
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»ſchwur wicht ; item es war niemand mit dem 
» andern uneing; item ed war alle Welt der Obrigs 
» feit gehorfam; item es war der Zug einbruͤnſtig, 
» die. Penfioner zu befriegen ; man betete allemal 
„bor und nach dem Eſſen, und ſpielte man mes 
„der mit Würfeln noch Karten, fondern fang, 
» forang, wurf und ließ den Stein und trieb fonft 
» andere Kursweil. 

Die V. catholiſchen Kantons hatten nappers⸗ 
weil; eingenommen; itzt lagerten fie ſich an dem 
Sattelberg, in der Abſicht, den zurcherfchen Flecken 
Weddenſchweil gu befegen; ihr übrige Heer lag 
unweit. Zug zu Baar im Boden. Die Züricher 
waren begierig zu Angriff; Die Berner wollten fich 
Nicht: übereilen ; fie , nebſt den zuͤrcherſchen Bun⸗ 
desgenoſſen von Bafel, Glarus , Freyburg, Solo⸗ 
than „.Schafhanfen , Appenzell , Nothweil, Kon⸗ 
ſtanz, Straßburg u. f. w. redeten dringend zum 
Frieden. Zur Beförderung deffelben waren fonders 
beitlich der Stadtmeifter Jacob Sturm von Strafe 
burg und der Landamman Aebli von Blarus durch 
rüuhrende Vorftellungen bey. den beyden. Striegeshees 
ren behuͤlßlich. . 

Den 26. Brachm. 1529. ward eine für bie refors 
mieten Kantons fehr guͤnſtige Husföhnung getrof⸗ 
fen. Dan kam überein, daß niemand zur Religion 
ſollte gezwungen, daß die‘ Auswahl berfelken in 
den gemeinen Herrfihaften durch dag freye Mehr 
der Stimmen entfchieden,. daß der Bund mit Spas 
nien follte herausgegeben und der Stadt Bern von 
den Unterwaldnern einige Kriegeskoſten erſetzt wer⸗ 
den, = — So endigte ſich der erſte Cappelerkrieg. 

K 
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Bey ber innern Zerrüttung hatte man beynahe 
der groffen Bewegungen an den helvetiſchen Graͤn⸗ 
zen vergeflen. — Nach der Schlacht bey Davia, 
in welcher der franzöfifche König Stanz I. war ges 
fangen worden, hatte fih Job. Jacob non Me 
Dices . der Caſtellan zu Muß am Comerſee, im 
Jahr 1525. des Schloſſes bey Lleven und hernach 
auch eines Stud Landes im Veltlin bemächtigt.- 
Er fchried an die Bundtner , wofern fie nicht 
von der franzöfifchen Seite fi) auf die Fayferli- 
che neigen ‚, fo werd’ er fie ſtrafen. Mit Beyhilfe 
der reformirten ARantons wurden fie .endlich im 
Jahr 1532. von weiterm Weberfalle diefes nachheri⸗ 
gen Fayferlichen Generalen befreyt. 

In dieſem Zeitpuncte trat ein unwürbiger Bifchof 
su Benf feine Nechte über diefe Stadt dem Herzog 
von Aafoi ab, und der Herzog wollte fie auch. Der 
übrigen Sreybeiten beranben. m) Unter ‘andern 
Bürgern widerſetzte fi) den Uſurpationen Phili⸗ 
bert Bertbelier. Um den Berfolgungen des Her 
3098 und des Biſchofs zu entgehn, flüchtete en fich 
nach Nreybura, woſelbſt er Das Bürgerrecht: hatte. 
Zwifchen diefer Stadt und der Stadt Benf fuchte 
er eine Verbindung zu fliften. DVerfchiedenen Frey⸗ 
burgern erflarte er, wie vortheilhaft eine -folche 
Verbindung nicht nur für beyde Städte, fondern 
für die Kantone überhaupt, ſowol in Abficht auf 
Handelsfreyheit als auch auf Schutzwehr gegen Za⸗ 
voi feyn würde. Um dieſen Entwurf zu beguͤnſtigen, 
wuͤrkten die Freyburger fuͤr Berthelier ein ſicheres 

m) S. Spon Hift, de Geneve avec les Nottes de Mr. 

.„Abanzit T, 1. f. 120. £ 
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Beglei zur Verantwortung in Benfaus, Nach der 
Zurüctehr fieng er (wahrend der Unterfuchung dee 
Prozeſſes) unter Hand an, von einem Buͤndtniſſe 
mit Freyburg zu reden. Die Errichtung deflelben 
ward Durch wiederholte Gewaltſamkeiten des Herzogs 
von Savot befchleunigt. Nach langen Stteitigfeiz 
ten fam es den 6. Hornung 1519. gu Stande. 
Inzwiſchen that der Herzog Rarl II. alled mögs 
liche zur Entkraͤftung beffelben. Nach fruchtlofer _ 
Bemuͤhung fammelte er in Geheim ein Kriegesheer, 
Um defto befler feine Abficht gu verbergen, unters 
hielt er zu gleicher Zeit in der Eydgenoßfchaft einen 
Geſandten, als fuchteer immer noch Vermittlung. — 
Als Herolden fihickte er den Chablais nach Benf. 
Diefer trat in die Rathsverſammlung, ohne dag 
Hanpt zu entblöffen oder jemand zu grüffen. Man 
anerbot ihm einen Sit bey den Syndicks; nachdene 
er fich. zum bdrittenmale geweigert batte, nahm 
er nunmehr felbft Platz, aber nicht an dem anges 
wiefenen Orte, ſondern auf einer höhern Stelle ; 
alsdenn fieng er an: » Hier erfchein’ ich in dem Na— 
» men des grogmächtigen, allgefürchteten Herzogs, 
„meines und euers Gebieters; Euch koͤmmts alfo 
» nicht zu, einen folchen fißen zu heiſſen; er ann feis 
„ nen Plag felbft wählen, und meit uber Euch allen, 
» Bon meinem Stuhl herab alfo befehl ich euch im 
„ Namen des Zürften, daß ihr ihm hier auf dem 
„Rathhauſe mit möglichfter Pracht feine Wohnung 
„ bereitet; daß ihr für ihn und fein Gefolg, wel 
» ches, ohne die Reuterey, aus gehntanfend Fuß⸗ 
» gangern beſteht, hinreichende Lebensmittel ans‘ 
» ſchaft; denn er koͤmmt zum Gerichte in. 5 
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Man gab ihm zur Antwort: » Eben fo fehr be 
„ frembet ung, was ihr. hut als mas ihr redet. 
„ Yhr erfcheint in der Perfon des Herzogs; daß 
„ er ener Herr ſey wollen wir glauben; ber unferis 
„ge ifteer nit. Ein allzu guter Sohn ber Kir 
„ che.ift er, um derfelben ihre Gerichtsbarfeiten 
‚» flreitig zu machen. - Wenn er der. Gerichtäpflege 
3 halben herkoͤmmt, wozu das zahlteiche Gefolg ? 
> Richt ihm iſt die Juſtiz anvertraut‘, fondern 
„ dem Bifhof, den Syndicd und dem Nathe, und 

„zwar nach unfern beſchwornen Geſetzen und 
2 Rechten. 

Mit Unwillen verließ der herzogliche Herold die 
Verſammlung. Genf erwartete ſeine Vertilgung. 
Die Bürger traten unter die Waffen, Mit dem 
Kriegesheere war Der Herzog näher geruͤckt. Den 
Durchreiſenden ſchnitt' er den Weg ab; ein genfer⸗ 
ſcher Bote, der nach Sreyburg gefchäckt werden 
follte, ward erhafcht und mit Stockfchlagen erpreß⸗ 
te man aus feinem Munde , wie e8 in Genf aus 
fehe. — An Genf felbft glaubten fich die Bifchöflichen 
Beamten nicht ficher; unter'm Vorwande,, fie wol 
Yen den Herzog befanftigen, giengen fie, nach erhalt 
ner Erlaubniß ‚ mit vielen von des Herzogs Krea⸗ 
turen zum Thor hinaus. _ 

Die Sreyburger fahn den Durchzug geſperrt; 
eilig liefen fie dem Hetzog verdenten, daß fie Genf 
nicht werden ungeftraft angreiffen laffen. Der Her⸗ 
309 verſtand fich für. die nachfifommende. Nacht zur 
Bedenkzeit. Nichts deſto weniger rückte in. biefer 

2 Nacht der Graf von Benevois, ein Bruder des 
Herzogs, vor das St. Antons Thor. Sogleich liefen 











—— 149 
die Bürger in der Stadt zu den Waffen. Auf eins . 
mal erfchallten drey fürchterliche Donnerfchlage ; 
tinee Davon fuhr bey des Herzogs Lager hinunter ; 
er war fo aufferordentlich, daß beyde Partheyen, 
tief erfchüttert, ein groffes Unglück ahndeten. 

Ein Abgeordneter von Sreyburg gab den Ben 
feen zu verſtehn, daß fein ander Mittel zur Errets 
tung übrig bleibe als die Aufhebung des Sreyburs 
gerbundes., Da auch vorher die eydgenößifche 
Tagtleiftung in Zurich diefem Bunde wenig günftig 
geweſen, fo entfchloffen fich jBo die Benfer zur Abs 
faguna deffelben. Ihre Syndics begaben fich mit 
den Abgeordneten von Sreyburg in dag Lager zu 
dem Herzog; dieſem erlaubten fie mit 500. Mann 
in Genf einzuziehn, jedoch daß er niemand Franke, 
. Bonnivard, der Prior von St. Victor , wollte 
fich nicht auf dag Wort Des Herzogs verlaffen; er 
flüchtete fih, ward aber unterwegs aufgehoben und 
von dem Herzog zwey Fahre Lang” gefangen 
‚gehalten. | 

In Genf felbft ließ Der Herzog nicht nur die 500, 
Mann, fondern fein ganzes Heer beherbergen. Den, 
Graf von Benevois nahm den Wohnfis auf dem 
Rathhauſe und bemeifterte fich der Schlüffel zu den 
Stadtthoren und zu dem Zeughauſe. 

Auf dringendes Anhalten der Genfer, bewillig⸗ 
ten ihnen die Sreyburger eine einzige Sahne; ihre 
folgte die muthvollſte Jugend von Sreyburg ; aller 
Drten wo der Haufe durchzog, ward er verftärft, 
und felbft von den eignen Unterthan.n des Herz 
3008. Ben ſechs bis ficbentaufend Mann flark fa; 
men fie in befter Ordnung ins Wattland; daſelbſt 
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nahmen fie den ſavoiſchen Gubernator de Luͤllins 
gefangen; dem Herzoge lieflen fie fagen, daß fie 
an diefem jede Unbill rächen werden, die er den 
Benfern zufügen wuͤrde. Ohne Widerfiand bes 


mächtigten fie fich der Stade Morfee und ſchlugen 


daſelbſt ihr Lager auf. Der Herzog fieng an in ges 
Yinderm Tone zu fprechen. Bey den Kantons bat 
er um gütliche Vermittlung. In Genfverfammelte 


er die geſammte Bürgergemeinde und trug ihr 


zween Punften vor: Sie ſollte auf daß Burgrecht 
mit Freyburg Verzicht thun und den Aufbruch des 
Kriegeslagerd zu Morſee befördern. In äufferfter 
Noth wurde ihm beydes bewilligt. In dem Lager 
befanden fich Abgefandte von Zurich, Bern und 
Solothurn. Diefe verlangten, daß jedes Heer, 
dag ſavoiſche ſowol als das freyburgifche ‚ fich sus 
ruͤckziehen follte. Die Sreyburger willigten nicht 
ein, bis ihnen an die Rriegesunfoften gooo. Bolds 
gulden, die eine Hälfte von den Genfern, die ans 
dere Hälfte von dem Herzoge zuerfennt wurden. 
Die eydgenoͤßiſchen Befandten kamen nad) Benf. 
Den 2. April 1519. wohnten fie dafelbft, nebſt den 
fapoifchen Befandten, der Bürgerverfamlung bey. 
In ihrer Gegenwart that dieſe Verzicht auf die 
freyburgifche Verbindung und bezahlte die 4000, 
Goldguiden. Dieandre Hälfte wurde von Savoyen 
niemals entrichtet ; feither namlich hatte eine eydge⸗ 
nößifche Tagleiftung in Zurich dag Urtheilgefprochen, 
daß Freyburg mit der Hälfte mehr als genug bes 
zahlt. fey. Die Kriegesheere sogen nach Haufe. 
Noch Lange blieb Die Verkürzung der genferfchen 
Steyheiten des Herzogs angelegenfter Geſichtspunct. 


— 
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Den 20. Auguft 1519. fam er mit bewafneter Zand 
nach Benf zuruͤck; wie er vorgab, zur Wiederher⸗ 
flelung der Ordnung und zur Beflrafung derjenigen , 
von welchen fie bisher verlegt worden ware. Son⸗ 
derheitlich haßte er den Berthrlier als den cifrigften 
Verfechter der genferichen Sreyheit. Im Namen 
des Biſchofs ward er auf Dem Spaßiergang arre⸗ 
fliert und ihm der Degen von der Seite genomnten. 
Traͤgt Sorge für meinen Degen, fagte Berthelier 
mit .entfchloffenem Zone, denn ihr werdet dafür 
gut fiehen muͤſſen. Man führte ihn nach 2. Isle, 
ohne daß jemand ein Wort einwenden durfte. So 
wenig war er beunruhigt, daß er mittlerweile fort 
fuhr mit einem Kaninchen zu ſpielen dag er im 
Arme zu tragen gewohnt war. Die bewaffnete 
Wache wollte ihn zur Anflehung der Gnade feines 
Herrn bereden. Bey welchem Herren fragte er! 
Ben dem Herzog von Savoi, unferm Beherrfcher , 
war die Antwort. Mein Beberrfcher ift er nicht, 
verſetzte Berthelier ; und wär er’s, fo würde ich 
nicht um Gnade flehn; nur Verbrecher, nicht ehrs 
liche Leute bedürfen der Gnade. — Du wirft alſo 
fterben müffen, wiederholten die Umſtehenden. Oh⸗ 
ne zu antworten, fihrieb er an die Mauer des Ker⸗ 
fer8: „Ich werde leben und die Thaten Gottes lob; 
preifen.„ — Zur gerichtlichen Befragung wurden 
nicht die Syndics zu ihm gefchickt, fondern ein 
Prevot, der ganz eilfertig zu feinem Amt Fam. 
Nachdem fich dDiefer im Namen des Fürften ange 
fündigt und von dem Gefangenen den Eyd begehrt 
Hatte , fagte ihm dieſer dreift ins Geficht: Wenn 
mich die Syndics, meine eigentliche Richter, zu 
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Mede ftellen, dann werde ich anttworten, nicht bir. 
Fruchtlos aber hatten die Syndics von dem Bifchofe 
feine Auslieferung verlangt. Einige Tage hernach 
kam der Prevot wieder und trat mit einem Beicht 
vater und Scharfrichter zum Berthelier in dag Ge 
fangniß zu 2. Isle, woſelbſt fich fein bewafnetes 
Gefolg der Brüce bemächtigt hatte. Zu wieder 
holten Malen forderte er den Gefangenen zum Re 
Den auf; bey flandhafter Verweigerung der Antwort 
Serurtheilte ihn der Prevot als Rebellen zum Tos 
de. Hierauf übergab er ihn dem Beichtoater, mit 
dem fich Berthelier nicht lang unterhielt. Alsdenn 
führte ihn der Scharfrichter auf den Platz hinunter; 
bier that er ein kurzes Gebeth und ſchickte fich an, 
noch vor feinem Tode eine Rede an die anweſen⸗ 
den Bürger zu halten. Um es zu hindern, tief 
der Prevot dem Scharfrichter: Er fol nicht Langer 
zaudern! Berthelier fiel auf die Knie; noch ſchrie er: 
D meine Genfer! Kaum batte er die Worte vollem 
det, fo fprang fein Haupt von der Schulter. Der 
Scharfrichter walste den Rumpf auf eine Karre, 
in Anwefenheit vieler Bürger, die bey ihrem eiges 


nen sElende fpotteten. Die Kedlichen im Lande 


mußten ſtumm zufehn. DBerthelierd Haupt murde 
auf einen Pfal feftgenagelt. Einige Jahre hernach, 
da e8 die Benfer felbft nicht zu thun magten, nahe 
men ihn durchreifende Srepburdger herunter und 
begruben ihn in geweyhetem Boden. 

Gegen die immer gröfferen Bedrüfungen von Sei 
te fomol des Bifchofs als des Herzogs von. Savoi 
‚ flebte Benf von Zeit zu Zeit um Hilfe bey. Bern 
und Sreyburg. Mit letztern Ranton hatte Genf 
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(bon im Fahr T509. ein ewiges Burgrecht, und 
mit Bern in dem Jahr 1525. und 1526. ein Buͤndt⸗ 
niß gefchloffen. Dadurch murde die ſavoiſche Dar 
they in ber Stade geſchwaͤcht. Ben 44. Perfonen 
von dieſer Parthey wurden zum Schwerdte verur⸗ 
theilt ; die übrigen entflohn und vereinigten fich mit 
dem mächtigen Adel aus-dem Wattlande; Diefe 
Eonfödetation hieß der Loͤffelbund. Die Benfer 
verwuͤſteten gemeinfchaftlich mit ihren neuen Bun 
desgenoſſen die ‚umliegenden: Schlöffes und mach; 
ten einen Frieden mit dem Zerzog felbit, den er 
bey Derluft des Wattlands zu halten verfprach. - 
In gleicher Zeit hatte fih, wegen eines kleinen 
Bezirkes, zwiſchen Bafel und Solothurn eine hefr 
tige Zwieſpalt entfponnen,, die nicht ohne Mühe 
von den übrigen Kantons befeitigt worden. 
Inzwifchen hatte der Religionsfrievde bey Cap⸗ 
pel ungemein den Fortgang der reformirten Leh⸗ 
xe befördert. Häufig neigten fich die Einwohner 
im Churgau, im Rheinthal und anderfitvo, ja 
felbft die Riöfter Wettingen, Rheinau u. a. zu 
Diefer Lehre. Zu derfelben waren im Kanton So⸗ 
lothurn ſchon 34. Gemeinden ubergetreten. In 
der Hauptfladg diefed Kantons mar der Reformas 
tion die fleinere Anzahl, die geüffere hingegen dem 
Dapflum gewogen. : Zur Ergreifung ber beften 
Maßregeln hatten fich die Erftern in einem abgeles 
genen Haufe verfammelt; über Der Berathfchlagung 
achteten fie es nicht, als ein Haufen von Katho⸗ 
ficken fi) eines Feldſtuͤckes bemächtigte und es ger 
gen dieſes Haus richtete : noch zu rechter Zeit er⸗ 
fuhr der Schultheiß Wengi den mörberifchen Aus 
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ſchlag; fogleich eilt! er an den Mag hin, wo dag 
Stück aufgepflanzt war ; indem er Durch den Hau⸗ 
fen durchdrang, flellte er fich vor die Mündung 
des Stuͤckes, und fagte zu den Umflehenden: Wenn 
ihr Buͤrgerblut vergieffen wollt, fo vergießt zuerſt 
Das meinige! — Beſchaͤmt und gerührt zogen Die 
Zeloten mit dem Geſchuͤtz ab, und durch friedliche 
Mittel wurde die Vereinigung der ungleithen Meis 
nungen betrieben. 

Um diefe Zeit und ſchon vorher wurden, meiftens 
unter ZwinglisBorfig, mehrere Rirchenverfamluns 
gen, bald zu St. Gallen, bald zu Frauenfeld, 
bald zu Stein, Hald zu Koſtnitz gehalten. Auch die 
Angehörigen.der St. gallifchen Abtey im Coggen⸗ 
Durg hoften, fich in völlige Freyheit zu fegen. Nies 
ben bezeigte ſich Zwingli, als ihr Landsmann, auf 
ferordentlich gefchäftig. Dieß erbitterte die V cas 
tholifchen Kantons Auf einer Tagleiftung zu Bas 
den im Jahr 1531. fchlugen fie den Zürchern und 
ihren Bundesverwandten Das eydgemößifche Recht 
vor. Nach fruchtlog wiederholten Tagleiftungen , 
verweigerten die Zurcher und Berner.den catholis 
fchen Kantons die Zufuhr des Proviants. Zu 
Bremgarten hatten fich die Vermittler und Schieds 
richter, auswärtige und einheimifche, verſammelt. 
Als fie nichts augrichteten, fo verfündigten ben 9. 
Weinmonat 1531. die Katholifchen ihr Kriegsma⸗ 
nifeſt. Schon vorher plunderten bey 1200. berfels 
ben in den gemeinfchaftlichen Vogteyen. Zu Zug 
befand fich ihr Zauptlager — In Zuͤrch mar man 
faumfelig und ſchlaͤferig. Mit dem Seldheren, Ru⸗ 
dolf Lavater drang Zwingii auf die Erregung ei 





— 155 





nes plöslichen , allgemeinen Landſturms. Theils 
von zaghaften , fheild von übelgefinnten Raths⸗ 
Gliedern ward er big auf den Abend verfchoben. 
Auch nach ergangenem obrigfeitlichen Auftrag sum 
Starmgeläute ward es bie und da unter allerley 
Borwande verhindert. Schon war das catholiſche 
Ariegesheer bey 8000. Mann flarf, Ein Verräther 
jeigte ihm an, daß das Zauptpanner von Zurich 
erft Mittwochen anrücen werde. Vor Anrückung 
deſſelben war den weggefchichten Eleinen Vortrupp 
der Angriff verboten. Mittwochen alfo, den 2. 
Weinmonat ward erfi Morgens von dem groffen 
Rathe der Wegzug des Stadtpanners befohlen.. Ans 
fiat 4ooo. Mann, die aussiehen follten,, beftand 
Der Zaupthaufen aus 700. Mann, und e8 fehlte 
an Pferden für den Transport der Lebensmittel und 
der Kanonen. — Als Feldprediger ritt zwinali bin; 
ten drein, auf Befehl des Rathes. Er ſchien zum 
vorausden Ausgang zu ahnden. Auf dem drey Stun⸗ 
den langen Weg uͤber den Albisberg ſanken alte, 
geharnſchte Maͤnner zu Boden, um ſo viel mehr 
da ſie eilten, weil man ſchon von Ferne das don⸗ 
nernde Geſchuͤtz hoͤrte. Aus Feigheit oder aus 
verraͤtheriſcher Abſicht riefen Einige, daß ihr Zu⸗ 
zug zu ſpaͤte ſey und daß ſie zuruͤckbleiben wollen. 
> Sch einmal,“ ſagte Zwingli, „will im Namen 
>> Gottes hinziehn zu den biderben Leuten, — will 
» fie retten helfen oder mit ihnen flerben. „ lm 
drey Uhr langte dag Panner zu Aappel an; das 
ganze Heer ber Zürcher beſtand aus 2000. Mann; 
unter diefen die sEinen von der Reife ermüdet, die 
andern unzufrieben uber Zwingli und die Folgen 
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der Reformation. — Morgens drauf rückten die Ca⸗ 
tholiſchen zahlreich, wolgerüftet ind Felde. — In 
dem zürcherfchen Zriegesrathe wollten die einen 
den Feind erwarten, die andern ſich zuruͤckziehn. 
Rudolf Ballmann aus dem Steven Amte ſtampfte 
mit dem Fuß, indem er fchrie: „Da, da muf mein 
9 Kirchhof feyn; den Tag laſſe mich Gott nimmer 
„ erleben, daß ich einen Tritt weiche! „ Um ein Uhr 
feurten die Kanonen gegen einander; Die Zürcher 
‚ warfen fi) auf den Boden, daß dag Donnerge 
witter über ihren Haͤuptern wegflog. Dann erhoben 
fie fich und thaten bey zwo Stunden lang heftigen 
Widerſtand. Zu ihnen flieffen nun Hilfsvoͤlker, jes 
Doch in geringer Menge. — Indeß drangen bey 300. 
Mann, die feurigften unter den catholiſchen Arie 
gesheere, mit Gewalt in die Zuricher. Fataler 
Weiſe waren diefe eben damit befchäftige,, ſich in 
zween verfchiedene Haufen zu frennen. Einige bes 
gaben ſich auf die Flucht. Dadurch vermehrte fich 
der Muth bey den Feinden. Einer von diefen mifchte 
fich unter die Zuccher; indem er fich als den ihrigen 
ſtellte, munterte er fie betrüglich zur Flucht an. 
Das in Unordnung gebrachte und ermüdete Heer 
Der Zuricher ward bis in die Nacht hin vom triuni⸗ 
phierenden Feinde verfolgt. Alsdenn kehrte die feinds 
‚, Ice Armee auf die Walftat zurück, fiel auf's Knie, 
banfte Gott, der heiligen Mutter Maria und dem 
gansen Himmelsheere für den erfochtenen Triumph; 
zum: Befchluffe ward anf dem Schlachtfelde dag 
Unfer Vater und ein Ave Maria gebetet. — Itzt 
ward das verlaffne Lager der Zürcher geplündert, 
und noch viele von diefen wurden unter abſcheuli⸗ 
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her Beſchimpfung erfchlagen. Die menfchlichern 
unter den Latholiden wurden zum Mitleiden bes 
wogen ; fie nahmen Die zurückgebliebenen Zürcher 
gefangen , feßten fie zum Feuer, indem es in Diefer 
Nacht ungemein falt war; pflegten fie und Maren 
mit Heilung ihrer Wunden befchäftigt. Unter den 
Erfehlagnen war auch Zwingli. Von Steinen zu 
Boden geworfen, rafte er fich auf; fanf wieder nie 
der ; erhob fich von neuem; auf den Knien rief er: 
den Leib fönnen fie tödten, doch nicht die Seele! — 
Dann fiel.er ruͤcklings; mit gefaltenen Handen und 
gen Himmel gerichtetem Auge lebe er zu Gott auf. 
Die Feinde anerboten ihm einen Beichfvater; nit 
Hauptnicken fihlug er's and. Voll Zorn über den 
hartnaͤckigten Kaͤtzer, flach ihn nunmehr Hauptmann 
Jukinger von Unterwalden in den Hals und bald 
bernach gab Zwingli den Geift auf. Mic ihm theil 
ten gleiches Schickfal von. Geroldseck, Verwalter 
der Abtey zu Einſiedeln; Conrad Schmid, Com⸗ 
menthur zu Küfnach ; Johann Haller, Pfarrer zu 
Bülach; Wolfgang Joner, Abt zu Kappel und ands 
ve feiner gelehrten Freunde, die aufn Schlachtfels 
de als Maͤrtyrer fur Wabrbeit und Vaterland 
farben. 

Mit neuen Teuppen rüctten die Zurcher ing Feld; 
mit ihnen waren Hilfsoölfer Bon Bern, Bafel, 
Schaf hauſen u. ſ. w. vereinigt. Allein es fehlte an 
Rriegszucht, Das Heer ward theild zerſtreut und 
zuruͤckgejagt, theild am Zugerberge erfchlagen. Nach 
diefer zwoten Riederlag , fonderheitlich ben entftans 
dener, innerer Uneinigkeit, fahn fich die Zürcher 
au einem zweyten Religianevertrage verpflichtet , 
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son weichem nunmehr die gemeinen Serrfchaften 
ausgefchloffen wurden. Die Keformirten mußten 
überdieß den V. carholifchen Kantons die Krie⸗ 
gestoiten besablen. 

Diefer zweyte Sandfrieden vom Jahr 1532, den 
auch die Berner unterfchreiben mußten, beſchraͤnk⸗ 
te den, Fortgang der Rıirchenverbefferung. Die V. 
satholifihen Rantons führten den Bilderdienft und 
die Meſſe zu Mellingen, Bremgarten, Rappersweil, 
Baden, Zursach u. ſ. m. mit Gewalt wieder ein. 

Am Thurgau und in andern gemeinen Herrfchaften 
verleiteten fie manche Gemeinde sum Abfall. Der 
Avt zu St Ballen sog mit feinen Mönchen. in fein 
Klofter zurüc und die Stadt St. Gallen mußte ihm 
die Zerftörungen in feiner Kirche vergüten. - 

: Der Kanton Bern und ber Kanton Sreyburg, 
jener veformirt, dieſer catholifch , beherrfchten ges 
meinfchaftlid Branfon und Orbe. In dieſen 
Herrfchaften fuchte Sarel, nach dan Auftrag der 

‚Berner die Rerormation zu verbreiten. n) Mehr 
als einmal lief er Gefahr, von den Weibern 
zu Orbe, mie Orpheus von ben Bacchantinnen , 
zerriffen zu werden. Diefe Weiber waren von eis 
nem geroiffen fchönen Sranzifcaner, dem Pater Ju⸗ 
liani, bezaubert. Als er cined Tages im Jahr 
1531. von öffentlicher Kanzel die verehlichten Pries 
fier als Ehbrecher, Meyneidige, Apoftaten verfluchz 
te, fand ein Bürger, Namens Zollard auf, und 
Gefchalt’ ihn. Sogleich ward Hollards unzeitiger 
Eifer Durch die Klauen eines erhißten, weiblichen 
Schwarmes ‚gerochen, Die Berner forderten, daß 
2) S. Ruͤchat Hill. de ia Reform, T. IV, 
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ſowol dem Farel als dem Juliani das Predigen 
frey ſtehn ſolle, und ſie begnuͤgten ſich, jedem das 
Schmaͤhn zu verbieten. — Aus einer Handſchrift 
des Johann le Comte, Pfarrers zu Branfon, 
ſteht man, daß in dieſer Herrfchaft und zu Orbe 
die Gewaltthaͤtigkeiten, welche Die Religionstren⸗ 
nung erzeugte, ſo weit gegangen, daß ſelbſt ein 
Bruder den andern durchbohrte. 
In Bern felbfl, und befonders in Zurich Hatte | 
ſich nach der Niederlage bey Kappel die Anzahl 
der deheimen Latboliden vermehrt. Die Zürcher 
bofte der Papſt durch feinen Legaten Ennius wies 
der unter den Stab der römifchen Kirche zu brin⸗ 
gen. Da es ihm fehlfchlug, ſo fpann er einen 
Bund zwiſchen den catbolifchen Rantons, dem 
beiligen Stule und dem Rayſer an. Unter dens 
Vorwande, , zur Beflätigung ihrer Sreyheiten, eis 
gentlich aber um Anfchläge zur Unterdrüdung der 
Reformirten zu machen, ſchicken die catholifchen 
Kantons Gefandte zum Kayſer. Die feindfeligen 
Entwürfe wurden vereitelt, als die Türken in Uns 
garn einflelen, und Karl V. ſah ſich im Jahr 
1532. zum Frieden mit den Droteftanten genoͤthigt. 
Hie und ba hatten fi) aufs neue die Wieder; 
täufer ‚verbreitet, Schlauer Weife geftattetete ih⸗ 
nen in Solothurn die catholifihe Parthey bem 
Zugang , um fie mit der reformirten Parthey 
ins Handgemenge zu bringen. — Diefer Kanton 
hatte den Bernern in dem Kappelerfriege Hilfsvoͤl⸗ 
fer gefchickt. Nunmehr foderten die V. catholifchen 
Kantons, daß Solothurn entweder taufend Golds 
gulden an die Kriegesfoften-bezahle , oder fich zur 
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Verbannung der reformirten Prediger anhetfchig 
mache, Als die veformirte Parthey die Erfüls 
lung des erftern. diefer Bedingniſſe vorgog, wies 
man ſich ab und zwang fie, ungeachtet ihrer fehr 
beträchtlichen Anzahl , swifchen der Abſchwoͤrung 
des neuen Glaubens und der. Vertreibung aus dem 
Baterlande zu wählen. Bey hellem Mittage tres 
ten igt die Reformirten unter die Waffen, allein, 
um fich nicht am Blute der Mitbürger zu verfchuls 
den, ziehn fie lieber aus der Stadt weg und laſ—⸗ 
fen Hab und Gut, Weiber und Kinder zus 
ruͤck. — Bon den catholifchen Kantons verfolgt, 
nur Schwach von den reformirten beguͤnſtigt, zer⸗ 
freuten fie fih in die benachbarte Gegend. Das 
ganze Land, ein oder zwen Dörfer ausgenommen, 
kehrte zur catbolifehen Kirche zuruck und. 34. Pres 
diger wurden ihrer Aemter entfegt. 

. Mittlerweile trug Wilhelm Sarel von einer Stadt 
zur andern bie Fackel der Wahrheit. Hie und da 
erweckte ihr fonft wolthatiges Licht gefahrliche Entzuns 
dung. Zu Wiflisburg und Peterlingen, in dem 
bifchöflichen Bezirke von Laufanne, gu Orbe und 
in- andern Herrfchaften, welche gemeinfchaftlich von 
Bern und Sreyburg regiert werden, ſiegte nur uns 
ter dem Tumulte des Aufruhrs die Lehre des Fries 
dens. — In Benf murden öffentlich verfchiedene 
Dapiere angefchlagen,, zur Verhöhnung des Pap⸗ 
ſtums. Eben war mit Anfchlagung eines folchen 
bey der Sathedralficche ein junger, Genfer, Namens 
Johann Goulas, beſchaͤftigt, als ein Canonicug, 
Peter Wernli, dazu fam; diefer gab dem Juͤngling 
ine Maulſchelle und zog gegen ihn ſeinen Dolch 

aus. 
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ang. Goulas zog gleichfalld ben Degen und, ger 
wundete den Chorherrn. Dieß geſchah im Jehr 
1532. — Als Farel nach Genf kam, fo riſſen ahn 
die Genfer auf einen oͤffentlichen Platz hin, um 
ihnen zu predigen; es entſtand ein gefährlicher Auf 
ruhe. Ein Eharherr, der geharnfcht einen Schwarm 
Catholicken anführte, ward ermordt, und fein Todt 
fürzte die. Stadt in nene Tumulte, — Im Jahr 
1533. ſah ſich Farel genöthigt, Benf zu verlaffen, 
Die reformisge und catholifche Parthey maren 
damals ungefähr gleich ſtarf. Ein Franzifcaner, 
Namens: Chriſtaph Boguet, mußte mit folcher 
Schonung, zu predigen,. daß ſeine Kirche von bens 
den Partheyen häufig befucht ward. Endlich er⸗ 
Härte er ſich Pentlicher gegen die Meſſe; auf Zu⸗ 
dringen der Freyburger gaben ihm die Genfer. hen 
Abſchied. Im Jahr 1533. erlaubte der Magiſtrgt 
den Druck der Bibel in der Myutterfprache., — 
diefem Jahre ſehlte es ben. Reformierten in, ‚Genf 
an einem Prediger: Hiezu ermälten fie. einen, from⸗ 
men. Steumpfineher , Johann Guerin/ ‚der ihnen 
zum erfienmale: Das Nachtmial in einem Garn 
austheilte. any) 2 
Freytags den 28. März ſollte, der ‚Kath fh vers 

ſammeln, um uͤber den Zuffand -der, Religion 54 
berathſchlagen. Dieß ſuchten die Geiſtlichen in Genf 
zu verhindern! ; In der Nacht vorher begaben ſich 
700. bewaffnete Maͤnner zu dem birchöflichen.migar, 


und unter- dem feperlishflen Eidſchwur verbinden fie 


ſich, alle Reformirten zu wrgen. Selbſt einige 
Syndicks hefanden ſich in dieſer Verſchwoͤrung. ⸗ 


durch einen gutherzigen Hrieſter wurde fie den 
F- 
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Reformirten verrathien. Ungefaͤhr fechzig von dies 
fen bemächtigten fich der deutſchen Gaſſe; nach und 
nach vermehrte fich ihre Anzahl auf zweyhundert; 
fie begeigten fo viel Entfchloffenbeit, daß der Chor; 
herr de Degia, ber die Zufammenverfchmwornen ans 
führte, feinen Angriff gegen fie vornemmen durfte. 
— Zufälliger Weife befanden fich in Genf zween 
Handelsmaͤnner von Freyburg. Durch ihre Ber 
mittlung wurden beyde Pafthenen befünftige. Der 
Hauptpunct des Bergleich brachte mit ſich: Daß 
man in den Predigten nichts vortragen fülle, mag 
nicht Har in dem H. Büchern gegruͤndt ſey. — 
diefer einzige Punct verficherte die Reformirten 
des Sieges. 

Zu gleicher Zeit herrſchte auch in Zaufamne ahn⸗ 
liche Verwirrung. ' Als dieſe Stadt, vermog der 
Vertraͤge, den Bernern Hiüfstruppen gegen die V. 
ratholiſchen Ramtons zugeſchickt hatte, wuͤnſchte 
ein Prieſter ab der Kanzel, daß alle dieſe Solda⸗ 
ten zu'®rund gehen möchten. Die Obrigkeit woll⸗ 
te ihn firafen ; son den Chorherren ward er bes 
(hätt. — Bol Muthwill ergreiftihn die Jugend, 
ſchleppt ihn unter Geifelhieben über die Straffen 
jmd laͤßt ihn vor der Thüre des Scharfrichters Lies 
den. — Es entficht, ein Streit zwiſchen der Geiſt⸗ 
lichkeit und zwiſchen den Bürgern ;-Für diefe hatte 
ſich Bern, für jene Freyburg erklärt 
AIn einem neuen Tumulte gu Genf wurde der 
Chorherr Wernli / von Freyburg gebuͤrtig, erfchlas 

gen. Dieſer Kanton erhielt von den Genfern, 
daß fie ihren Biſchof zur Unterſuchung des Han⸗ 
dels in die Stadt einladen müßten. Sogleich lieh 
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ber biphöfliche, Official neun Bis. boomt. den 
angefehenften Bürgern in Verhaft nehmen. - Der 
Kath drang auf. Toslaſſung derfelben., weil, da 
Gericht über Bürger niemand anderm ald den Buͤr⸗ 

gern felbft. zufame, Ueber. dieſen, Widerſtand wur⸗ 
de ber Biſchof fo erbittert, daß se in Zeit von 
vierzehn Tagen die Stadt verließ. umd feicher nie⸗ 
mals wieder zuruͤckkehrete. — Der Moͤrder des 

Chorherrn wurde den 7. Marz zum Tode verur⸗ 

theilt. Noch war damit der biſchoͤfliche Fiſcal 

nicht befriedigt; ; er drang auf. eine Anellation. — 

Wir koͤnnen bir keine folche Apellation bewilligen, 

fagten die Syndics, da wir uͤber ung feinen, Obes⸗ 

Herrn erkennen. 

Ein. Dominicaner, Namens Surpittl, hatte, auf 
Öffentliches „Kanzel die, Deutſchen — — ſo hieß er 
Die Reformirten, — gefiholfen. : Die Obrigkeit in 
Bern begehrte. van den „Benfeen Genugthuung. 
Der Bath zu Genf war aͤuſſerſt verlegen. Nicht 
nur die catholiſche Parthey in der Stadt, ſondern 
auch auf ker einen Seite der Biſchaf, auf. der ans 
dern Seise, der Kanton Sreybuug.hasten den Moͤn⸗ 
chen in Schuß genommen. :;Der Bath bat alſo die 
Berner, daß fie .felbft den Mönchen bey dam bis 
ſchoͤflichen Vicar verklagen, indem er nicht unter 
ihrer Gerichtsbarkeit ſtehe. Unzufrieden über, diefe 
Ausflucht, drohten die Berner, daß, wofern fie 
feine Geuugthuung erhalten, fie der Stadt Genf 
den Bund herausgeben werden. — Und wir geben 
den Genfern den unfrigen heraus, fagten Die Frey⸗ 
burger , wofern fig bem Vesehten ber Bernez 
entſprechen. er 
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MNutunehr wurde, auf Befehl des Genfer Kaeh, 
zwiſchen Furbiti und Farel eine theologifſche Diſpu⸗ 
tation angedrdnet. ' Huf die Diſputation folgte 
ein-Aurtubr. Ein armer Hutmacher wurde in ſei⸗ 

her Krambude erſchlagen. Bey fuͤnſhundert Re⸗ 
Formirter eilten auf8-Rathhaufe. — Dieß iſt die 
vierte oder fuͤnfee Empoͤrung, ſchrien fie, welche 
von der Prieſterſchaft erregt worden! "Wir find‘ es 
‚müde, und kommen zur Unterſtuͤtzung der: Syndits. 
— Zween von den Haͤndelſtiftern wurden ertappe. 
Dem einen, einem Schuſter, wurde das Haupt ab⸗ 
geſchlagen; der andere, Namens Portier, behaup⸗ 
tete; daß er als biſchoͤflicher Schreiber, feinen ans 
‚dern ald dem bifchöflichen Berichte unterworfen 
ſeyn koͤnne. In feiner Taſche fand man eine Men; 
ge Dapiere, theils von dem Herzog von Savoi, 
theils vom Bifchof- unterzeichnet, uiter andern 
ein Billet, vermoͤg deſſen dieſer letztre einen Raths⸗ 
herrn vom: Freyburg zum bdiſchoͤſtichen Statthalter 
und zum Raͤcher feiner Feinde erklaͤrte. Dieß Bik 
let ward unterm 12. Jenner 1534. datirt. Ganz 
wurden nunmehr den Genfern die Augen geöffnet. 
Ungeachtet aller- Sürbittfchreiben des Biſchofs Tief 
fen fie feinen Schreiber auffnuͤpfen. Uni der Obrig⸗ 
feit zu Bein Genugthuung zu geben wurde Sun 
bit ind Gefaͤngniß geworfen. 

Itzt verlangte Bern, daß man in Genf einem 
reformirten Prediger eine von den Rirchen an⸗ 
vertraun möchte. Aus allerley Befdrgniffen zauder⸗ 
ten die Genfer; endlich wagtens "einige Reformir⸗ 
te und führten den. Sarel in das ı Franziſcanerklo⸗ 
fter; dafelbft predigte er den 1. März 1534; zuerſt 
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in dem Zimmer, hernad) in der’ Rieche. Der Ma 
giftrat fah durch die Finger. Freyburg aber. ho 
voller Enträftung: deu Bund auf.: Diefer Bruch 
beförderte die. Reformation, indem itzt Genf wie 
Weiter von Freyburg abhieng. , 

Damals wurden in Frankreich Die Keformicn 
ten ohne alte: Erbarmung werfolge. Zween Benfer 
wurden in.:£yon in DBerhaft gezogen. Umſonſe 
Drang die Stadt Benf auf ihre Auslieferung ; ends 
lich ward diefe Auslieferung durch Bernergefandte z 
nämlich.den. Benner Schönt- und den Rathaherr 
Rudolf von Dießbach, erhalten. Schoͤni ein 
junger Mann von groffen Verdienſte, wurde im 
Malvoifiers Weine von einer. Cyonerin vergiftet, 
die bald hernach zu Genf auch den :Sarel und Dis 
ret vergiftete, — Franz L der; in ſeinem Reiche die 
Reformirten verfolgte,: ſchmeichelte ihnen in den 
Schweiz. Dur die Liebkoſungen des Wilheim 
duͤ Bellai hofte er mit. deu’ -evangelifchen Raus 
tons eine Verbindung gegen den Rayſer zu Stans 
‚de gu bringen. Die: Kentons aber vermieden bin 
Schlinge. a: 0 wi | 

Der genferfähe: hof heue, Re nach. cham 
bery zum Herzog von Savoyen: begeben. Daſelbſt 
wurde auf den 31. Heumonat 1534. ein kriegeri⸗ 
ſcher Ueberfall der Stadt Genf,; verabredet. Erſt 
auf den Abend; des 30. Heumonat wurde der (lich 
berfall durch einen von den Mitverfchwortten. dem 
Magifträte berrathen. Die Wacht durch ſtand die 
Buͤrgerſchaft unter den Waffen. Die catholiſche 
Parthey in der Stadt verfchloß fich in den Haͤu⸗ 
fern und feb fich auſſer Vermoͤgen, ven ſavoiſchen 
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Druppen das veräßredete Zeichen gu geben: Da 
ber Streich dem :Bifchof fehl ſchlug, fo verſuchte 
ersr:nunmehr mit der geiſtuchen Waffen; bey 
zweyhundert Perfonen that er in. den Bann , zog 
ihre Güter ein, und verlegte ben bifchöflifchen Sit 
naher. Wegen biefer Berlegumg erklärte der 
Rah das Biſtum vatant und ließ den Ehorher⸗ 
sen befehlen, “einen Großvicar und andre Beamte 
zur Beſorgung der biſchoͤflichen Geſchaͤfte zu waͤh⸗ 
len. Den 7.DOeiober. 1534. verklagten ſie ihren 

Praͤlaten beym Papfte. — Die Chorherren glaub⸗ 
sen ſich micht beſſer aus der Verlegenheit loswickeln 
zu koͤnnen als dusch Vergiftung der Reformato⸗ 
ven. Favrel; Viret und Froment, alle drey wohn⸗ 
seh; irigleichem 1 Hauſt. Die Chorherren bedienten 
ſich zu ihrer Abſaht bes obenerwaͤhnten Weibes 
Son Lyon; dieſes Werd: war unter Dem Vorwande 
- dei Religionsaͤnderung zu Genf als Köchin in 
Dienftei getretens.. Den’ erften Berfuch machte fie 
damit,:daß fie Bie Frau im Hauſe vengäftere. Sie 
mifchte Gift in das Gemuͤſe; glücklicher Weile blieb 
Sarel von dem Tifche weg und Sroment ſpies auf 
fer dem Daufe;” Oieet Aber ſtarbe Don dem Gifte, 
Sogleich geftand;die Giftmiſcherin ihr - ganzes Ver⸗ 
brechen.! &eitber: dachte (nad) Nuchat): die Pries 
fierfchaft auf Vergiſtung des Maͤchtmaͤns, und 
auch dieſes Unternehmen warden dirch die Vor⸗ 
ſicht vereitelſt. 

In Genf waren ũmer noch. öiefe Cathoiiken; 
mehrere hatten ſich zwo Stunden: non der Stadt 
in dem biſchoͤflichen Schloffe Peney nisdergelaffen. 
Rund umher verwuͤſtrten diefe lotztern die genferfche 
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Gegend; von ber einen Seite wurde bie Stadt von 
dem ‚Adel von Chablais uud aus dem Watt⸗ 
Iande, von. der andern Seite von Savopen ge 
aͤngſtigt. — In dieſer gefahrlichen Lage erhielten 
die Genfer, unterm 17. Mär} 1535. ein Schreiben 
bon den Bernern, mit Berbenten, daß fie auf ih⸗ 
re Beyhilfe in den: itzigen Umſtaͤnden keineswegs 
zählen ſollen. Voll. Verzweiflung wendeten ſich die 
Genfer au den Roͤnigin Spontreih® Scans L 
beguͤnſtigte ſie gegen den Herzog von Savoyen. 
Dicht nur lag er mit dieſem, wegen bes muͤtterli⸗ 
chen Erbtheils, im Streite, anch hatte ihm ber 
Herzog zur Wiedereroberung von Mayland deu 
Weg durch Piemont gefperret. Mit auflerordents 
licher Tapferkeit fehlugen ſich die fransöfifchen 
Truppen durch das ſavoiſche Ariegeshere ; auch 
von Nenburg hatten die Genfer Zilfsvoͤlker erhal⸗ 
ten; nunmehr zauderten die Berner nicht laͤnger 
und zogen glaichſalls im Jahr 1536. gegen den 
favoifchen Herzog: zu Felde. Während: Deffen die, 
fer auf der einen Seite von. dem Könige in: Frank⸗ 
reich beſtuͤrmt war, fo ward er auf der andern 
Seite von. den Bernern,, ‚den Steyburgern und 
Walliſern beſtuͤrmt Umfpuft daß‘ die übrigen Ente 
genoſſen die Wuth des Krieges zu befänftigen und 
ihre Vermittlung. zu empfehlen bemuͤht waren! In⸗ 
ner viergehn Lagen wurden die ganze Watt, bie 
ſavoiſchen Ufer des Genferſee, das Laud Beruf. w. 
erobert. Auch die Stadt Cauſanne, deren Biſchof 
ſich entfernt und zu dem Herzog geneigt hatte, er⸗ 
gab ih, Nunmehr eigneten Die Berner die bis 
ſhoͤflichen Rechte fich ſelbſt zu. Dad Biſtum 
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wurdein eine hohe Schule verwandelt3 bie Ro; 
fiereintünfte wiedmete man zu Hoſpitaͤlern zu 
Kichen und Schulen. YTicht ohne Gewalt wur 
de die Reformation eingefuͤhrt; die. Hartnkckigten 
wurden, jedoch nicht ohne ihre Habe, aus dem 
kande verwieſen. :Der- Biſchof ließ ſich u Frey⸗ 
burg nieden — Iu die eroberten Provinſen wur 
den: von Bern undnr greyburg, Candboͤtze geſen⸗ 


Ser — Der Hindy von Savoyen' forderte fie 


ber allen Anlaͤſſen zuruͤck; nach langem brachten es 
die aörtgen- Kantons‘: vahin daß Bern das in 
Savol eroberti:-Gebiet-und Ber abtrat, bingegen 
Würde dleſer Kauton Tim Jahr 1564.) in dem 
ewigen · Beſttze des Watuandes beſtaͤtigt. Auch 
Wallis gab: einen Theil ides eroberten zuruͤck. 
In Genf wurde Dich den gluͤcklichen Ausgang 


dieſes Krieges Die: Natchenverbeſſerung⸗⸗ Srſonderẽ 


durch Calvin · und · Betza beſordert. Neth entflans 
ben indeß manche innere Unruhen aid Zwiſte, Hoch 


 Toflete es Gut und Blut, bis zuglerch nit der reis 


nern Lehre auch die moraliſche Zucht wieder hers 
geſtellt wurde. — Wegen des immer noch herrſchen⸗ 
den Partheygeiſtes und wegen des allgemeinen Sit 
tenvetderbens ſchlug Ralbin mit · ſeinen geiſtlichen 
Mitbrůdern dem Volke den Genuf- des Aendmals 
ab. Wegen dieſer Verweigerung wurde Ralvin 
mit Sarel und noch einem Kollegen im Yahe 1338. 
in ber- Berfammilung des Bolfes berbanner, Auf 
Dringendes -Anhalten des Volks und der Regierung 


Sam Kalvin den 13. Geht. 1541. nach Genf zus 


ruͤck. Sein erſtes Geſchaͤft war "die Einführung 
«iner firengern Kirchenzucht. Ungeüchtetdieſe in 
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vieler Augen hierarchiſche Tiranney fchien, fo warb 
fie nichts defte weniger den 20, November 1541. 
in der Verſammlung der Bürger feyerlich. beftäs 
tigt. 0) — So fehr wir die Raloins, bie zwingli 
u q. in dem Muſeum, auf der Kanzel, auf den 
Ratheder bewundern, eben fo fehr werden fie auch 
auf der Weltbuͤhne / unſere Bewunderung derdie⸗ 
nen’; wenn wir fie als Reformatoren ‚nicht. weni⸗ 
ger der’ Geſctze, der Gerichtshoͤfe, der Sitten als 
Der Gelehrſamkeit und der Kirche ; wenn toir fie 
als Geheimräthe ber Regierung , als Negotiatoren 
des Staates, als Rathgeber and Vermittler frems 
der Fuͤrſten erblicken. 
= Auch in: Rhaͤtten wurden verſchiedene Religions⸗ 
geſpraͤche gehalten; niehrere Gemeinden ſchafften 
die Meß und den Biderdienſt ab, und ſelbſt zu 
Chur im Angeſicht des. Biſchofs wurden die Rloͤ⸗ 
ſter in Schulen verwandelt. Einer der erſten Kir⸗ 
henoerbeſſerer im Buͤndtnerlande wat Tobias Eg⸗ 
di oder Iconius aus dem Zürchergebiete Die 
Catholiken haften im Jahr 1529. fich gegen bie 
Evangeliſchen verſchworen. Nach entdecktet Ders 
ſchwoͤrung wurde dar Abt von St. Lucien, Chro⸗ 
Bor Schlegel, von ben II: Buͤndten zum Schwerdte 
verurtheilt. P) .: E . en \ 
0) &. Spon Hif. de Geneve B. IT. Sinners weſtheive⸗ 
tiſche Reiſen Th. II. E. 4. Hottingers Schölh Tienri 
na,. otat. Secunda, ſ. 54. f m») ©. à Pos Hif. 
Beformat. Ecelef. Rhzticar. C. IX. p- 209 u 
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XV. . , ee 
Wirthſchaftlicher, ſittlicher, lite⸗ 
rariſcher Zuſtand. 
In ber erften Zaͤlfte des XVien Jahrhunderts, 


Durch Abſchaffung der nloͤtter ſowol als ber 

Ariegesdienite wurden bie Bepölferung , durch 

die Bevoͤlkerung Landwirthſchaft und Rundtfleiß, 

durch dieſe endlich wurdem rerublicauſhe Sitten 
befördert. 

Ber ber Epoche der Refermation war die Erlan⸗ 
gung des Buͤrgerrechtes in Zuͤrich ungemein leicht. 
Wer fein Maunrecht hatte, wer der Stadt Steuer 
and Dienſt leiſtete, wer daſelbſt Haus und Gewerb 
beſaß, wer: mit. dem Stadt⸗Panner zu Feld zog, 
wer den gewoͤhnlichen Einzug, uämlich ein zuͤrcher⸗ 
ſcher Landsmann 3. fl.,.cin Eydgenoß 5. Gulden, 
ah Ausländer 10. fl. Bezahlte, der war Bürger in 
Zürich. — Bormald. namlich war die Stadt arm, 
ohne-befondere Freyheit, von allen Seiten. gedrängt. 
Die Klöfter: hatten dag Eigenthum der mehreften 
Hanfer und. Guͤter an fich :geriffen. Der Kanfer 
forderte altjahrlich ein’ Steuer von ungefähr 100 
Ducaten. Mauren und Graben, Thürme, Lirchen 
und andere öffentliche Gebäude mußten durch Frohn⸗ 
dienſte und Auflagen der Bürger erbaut werden; 
jede Perſon über fünfzehn Jahre zahlte jährlich 
5. ß. Kopffiduer ; von den Vermögen wurde der 
240fte Pfenning, oftmals das Gedoppelte geſteuert. 
Bey allem dem wenig Auffere Sicherheit. Acht und 


Bann und Raubſucht des Adels hielten die Buͤr⸗ 
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ger ſehr oft unter den Waffen. Jeder neue Buͤr⸗ 
ger vermehrte die jaͤhrliche Steuer, verſtaͤrkte das 
Kriegeöheer um einen Kopf und erfparte damit eis 
nem Jahtſold von 36. Gulden. Um fo viel weni⸗ 
ger konnte man diefes Zuwachſes neuer Bürger 
entbehren , da bald durch Peftfeuche, * durch 
Kriege die Bevoͤlkerung geſchwaͤcht ward. 

Nach der Reformation wurde das Zanzuggeld 
in Zurich ſchon im Jahr 1525. verdoppelt. Im 
Jahr 1540. wurde ed: noch mehr erhoͤht: „Doch 
„> vorbehalten, heißes in der Satzung unterm 26 
May, „ob treifenlich Werfleut und: Meifter fundes 
riger Kuͤnſte, der man in unfrer Skadt nothduͤrf⸗ 
» kig:fen;:berfummen, daß die gendmmen werden 
„» mögen fe mach Gelegenheit der Sache... — Ym 
Bahr 1549: ward’ erfennt-, „daß man hinanthin 
; Feine Froͤmbden zu Burgen mehr annehmen foR 
3 fe, men fey dann jrer Kunft und Handwerks 
* noihduͤrftig/ oder ſi e Dann fonft ein anſehnliches 
„Vermoͤgen 

Zur Befoͤrderung ſowol des Handels überhaupt 
als auch beſonders der Sandwirthfchaft , wurden 
die wolthaͤtigſten Anſtalten getroffen. In einem 
zürcherfchen Mandate vom: Jahr 1529. werden die 
ewigen Zinfe an Frucht oder an Gelde verbor 
fen; in den Jahren 1533. 1545. 1551. u ff. wur⸗ 
de dieſes Verbot mit allem Ernſt wiederholt, q) 
zugleich auch wurde gegen den Winteltauf, Fuͤr⸗ 
kauf und Mehrſchatz geeifert. — Von nenem ce; 

q) ©. Schinzen Geſchichte der zuͤrcherſchen tHandelſchaſt ſ. 


140. wie auch zuͤrcherſches N Er — » 
b. No, 10. 
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wachten die Leinwand⸗ und Baumwolle⸗ Gewer⸗ 
be; ſonderheitlich wurden viel Bombaſin, und 
Baxchet verfertigt. — Im Jahr 1554. wurde das 
Muͤnzweſen erneuert. Die damalige Währung 
verhlelt ſich zu der heutigen wie 1. gu nicht voͤllig 2. 
Im Jahr 1555. fluͤchteten ſich um der Gewiſſens⸗ 
freyheit willen, die Muralten, Orellen, Dunus 
und Aandere anſehnliche Familien, ben a00. Perſo⸗ 
nen, um. Locarno, und im Jahr : 1567. die Pe⸗ 
ſtalutzen u. a. von Cleben nach. Zürich, x) - Diefe 
Eolonie legte den Grund. zu. den nachherigen Mas 
nufscturen. Dan fieng an, die. Seide auf Muͤl⸗ 
len zu zwirnen, fie zu farben und in Sammet und 
andern Stoffen: zu verarbeiten ; man verfertigfe, Tuͤ⸗ 
eher und andere wollene Zeuge, wozu man Die 
bisher unbefgunten Walkmuͤllen erbaute, . Diefe 
neuen Coloniſten beföcderten auch. den: Weinbau, 
indem fie die Weinranken, die man vorher an Bo⸗ 
gen pflanzte, an Pfälen hinaufzogen; auch mach: 
ten fie Verſuche, den Wayd, das Belbkraus und 
andere Farbwaaren zu. bauen; Epangeliſta Janino 
hatte ſo gar rund um Zuͤrch her eine groſſe Anzahl 
Maulbeerbäume erzogen. - 
Gleichwie nunmehr mit den Klöftern, unb Krie⸗ 
gesdienſten fo viele unßttliche Ausſchweifungen 
abgeſchafft wurden, fo wurden hingegen mit. der 
Landwirthſchaft und mit dem Kunſtfleiſſe buͤrger⸗ 
lichere Sitten gepflanzet. Ueberall zeugen die Man⸗ 
Date des ſechszehnten Jahrhunderts von ſpartani⸗ 
ſcher Strenge in der Regierung und von apoſtoli⸗ 
) S. Tempe helv. T. IV. Sect. I. N. 6. de perſecutione 
Locarnenfium , f. 131. und Stumpfen Chron. VL 10. 


ſcher Einfalt im täglichen Leben, Die helvetiſche 

Schamühne ſelbſt war otelmehr eine Schule für 

den Kirchenlehrer und Staatsmann als ein 'Spid 

des Witzes und der 'Gäfanterie. Nur düsfen wie 

der Theaterſtuͤcke eines gewiffen Jacobs! Rouͤefs, 

Wundarztes in Zuͤrich erwaͤhnen⸗ Von diefem hat 
man ein Schauſpiel⸗ welches den 9. und 10. us 
nius 1550. zu Zuͤrch auf öffentlichen Markte aufge⸗ 
führt worden. Der Innhalt iſt die Schoͤpfungsge⸗ 
ſchichte. — Der nachherige bernerſche Venner, Cib 
claus Manuel, derfertigte unter Anderm zwey 

Schauſpiele, die in Bern öffentlich dorgeſtellt wun 
Den; in dem einen conttaftiert anf vie auffallende⸗ 
fe Weiſe der Aufzug des Papftes mit dem Aufzuge 
Chriſti. Der H. Petrus tritt hervor, und auch mit 
der Brille auf der Naſe kann er feinen: Rachfolger 
nicht finden: - Das andere Schaufpiel heißt det 
Tobtenfreſſer; auf der Bühne erſcheinen einige Prier 
er, bit beym Sarge eine verſtorbuen Reichen · ſach 
isber die fette Beute begluͤckwuͤnſchen. — Ein merk⸗ 
wuͤrdiges Schauſpiel aus dieſem Zeitalter iſt auch 
Mollhardt, unter ber Auffchrifte s: dieß ſtad Die 
» Pröphetien ſancti Methodi und Nollharde, weh 
> de von. Wort zu Worte nach Innhalt: der Dias 
»terie ind Anzeigung derFiguven ſind geſpielt wor⸗ 
„den, im zsten und 16ten Jar, dif der Herren 

> Zafnacht von etlichen ehrſamen vnd geſchickten 
» Bürgern: einer loblichen Stadt Baſel. Pam⸗ 
» Philus Gengenbach. Gefbielt zu Lob! dem roͤ⸗ 
„ mifchen Xych, eye Eyigenoßſchaft deffelben glych⸗ 
»daß ſt deſt bas bewahren ſich.In dem Schauf 
ſpiele traten -Zürften, Paͤpſte, Freyſtanten auf, da 
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nen Nollhart mit patriosifcher Freymuͤthigkeit ihr 
Schickſal vorher ſagt. — Bedanterie und Beluſti⸗ 
tzungen behielten in Zuͤrich noch immer ein ſparta⸗ 
niſches, kriegeriſches Ausſehn. Im Jahr 1537, 
ſagt die frieſiſche Handſchrift, erjagten die Zuͤricher 
in dem Sihlwalde zwey Reheg in Dem Stadtgraben 
ſchoſſen ſie drey Hirſchen; das Wild ward unter 
bie Zuͤnfte getheilt; Die Bürger aſſen auf oͤffentlichem 
Lindenhofe mit ihren Weibern. Im Jahr 1558. 
ſpieſen eben daſelbſt unter offenem Himmel die 
Soͤhne und Toͤchtern von Zürich, Dieß geſchah 
mehrmal, ſonder Zweifel nicht ohne feyerliches An⸗ 
denken an jene Heldinnen, die nicht weniger mit 
Siegeslorbeern als mit Roſen der Liebe die Stirne 
umfeängten. 

Um bie neue Blaubensiehre bo ihren: Gegnern 
in deſto gröfferes Anſehn zu fegen, unterflügten fie 
ihre Bekenner durch einen, fopiel immer moͤglich, 
umftröfichen. Wandel — Um ſich deſto befler in 
der Ausuͤbung der biſchoͤflichen Rechte zu behaup⸗ 
ten, wurden ſelbige nunmehr von der weltlichen 
Obrigkeit: anf, die gewiſſenhaftete Weiſe gehandha⸗ 
bet, Einen Theil des geiſtlichen Richteramts uͤbte 
sn Bern und Genf die Geiſtlichkeit ſelbſt ans; 
zu zZuͤreirk, Bafel, Schafhauſen die weltliche Ohrig⸗ 
keit durch eigne von ihr beſetzte Gexichte. Alljaͤhr⸗ 
lich warden unter obrigkeitlicher Aufſicht Kirchen⸗ 
ſynoden gehalten; die Rloſterguͤter wurden den 
Kirchen und Schulen, den Armen⸗ und Kranßen⸗ 
haͤuſern gewiedmet; die Mateimoniaihändel wur⸗ 
den von einer obrigkeitlichen Commitee, "in Bey⸗ 
ſeyn einiger geiſtlichen Benfger, beſeltigt. Um der 
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ſto nachdruͤcklicher Die Weibsperſonen vor Verfuͤh⸗ 
rung zu warnen, ward ci den zuͤrcherſchen Eheſa⸗ 
hungeno vem Jaht 1539: auf fie allein alle Strafe 
geladen. IA einem glscherfchen Mandate von Jahr 
1527. werden die. Güter dee Ehebrecherin lebens⸗ 
lange beit’ beleydigten Manne, und nach beffen 
Hinſchkid wicht ihr, ſondern ihren. naͤchſten Vers 


wandkenn zugekennt. :Die-belegdigte Gattin befam 


lebenslang die Nutznieſſung von dem vierten Theile 
der Ger! des ehebrechetiſchen Gatten Wenn in 
Bern mach' der Eheſcheidung ein Ehebbecher fich 
wieder verheurathen wollte, ſo mußte er ſeine Hei⸗ 
math verlaſſen. > Wuͤrklich ſchiene dem Magiſtrate 
dieſe Bedingniß zu grauſam. Den 33. Wintermonat 
1549; berief er hierüber die Geifllichen zuſammen. 
Diefe beharrten auf der Nothwendigkeit der alten 
Verordnung. Von der Obrigkeit wurde beſchloſt 
ſen, daß es bey ihr ſtehn ſolle, je nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde von der allzuſttengru Verorb⸗ 
nung Ausnahme zu machen. Einigen wurde hernach 
geſtattet/ daß fienach dem Tode der geſchiedenen Gat⸗ 
tinnen wieder nach der Stadt zuruͤckkehren durften. — 

Laut den Synodalverhandlungen von Zuͤrich un⸗ 
term Jahr 1536. ließ das Ehorgeriht:die jungen 
Zöchter warnen, feinem Freywerber zu trau'n, bes 


por em -folkher in Gegenwart zween ehrlicher Zeug 


Sen ſich feyerlich würbe verlobt. haben; 

— Aus dem fon oben angeführten zuͤrcher⸗ 
ſchen Mandate vom Jahr 1533. nur ned) bolgende 
Winke: 0 


) V. Dr. Johann Hallers hiſt. Tagebuch 9 &, Ste 
cher⸗ Archid Te. 410. B. 6, & No. 1 oo 
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3 Daß. ſich mengflich, niemants osgenummen , 
» Welcher nit durch Krankheit. oder ander ehaft Vr⸗ 
» ſachen, daran eines jeden Zunft oder Gemeind 
»rkommen, ſich entſchuldigen mag, befiyfie, zum 
» wenigſten af Sonntag vond vff die Zyt, fo man 
» das Nachtmal halt, by guter Zyt zug Rilchen 
»vnd Predig zu gon. — Ferner woͤllegh mir, 
» daß Bie eltern jre Kind vnd Gefind, nach dem 
» Imbiß zur Kinderpredig führen vnd weyſen ſol⸗ 
 » lend. Ob yemands daran ſaͤumig, fo woͤllend 
» fir daß derſelb daxumb geleidet und geſtraft 
» werd... Dann fo etwas ſchwuͤren und. Vnzacht 
3 (Unanftaͤndigkeit) von Kinden vermerkt, wurden 
» wir def. an jren Eltern zuklommen. Mit der 
Abſoͤnderung von dem ſonntaͤglichen Gottesdienſte 
war unmittelbar die Ausſchlieſſung von allen buͤr⸗ 
gerlichen Sewerben und Freyheiten verbunden. 
Berner werden ‚in dieſem Mandate ale und jede 
Spiele; ohne Ausnahme, alle zerhouwne Kleider 
und mit Namen zerhouwne Hafen, alles gedop⸗ 
pelte Gewehr gaͤnzlich verboten. „Mur. an.ben 
* Hochzvten und zwar nit laͤnger dann bis Abents 
» gu Baͤttenzyt, pad ſonſt gar nit, ouch nit mit 
» bloſſem Lyb, ſoll man. tanzen; dazu am Tanz 
» 59 sehn. Schillingen nit umbzewerfen. — Mies 
p mands der, Heimiſchen ſoll ſich Nachts mnach, Den 
» Neunen im Wirtshus noch vff den Stuben meer 
 » finden laſſen. — Ouch ſoͤllend Wirthe und Stus 
n;benfnechte niemand Heimiſchen meer, Mer ber 
ſoch fe, jung oder alt, off wyn, Korn, Haber 
2* oder andere Fruͤcht, noch ouch (wie man ſpricht) 
> off Kroͤden ze ſchryben oder über sehn Schilling 
ze bor- 
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» ze · borgen. — ‚Doch Kindbetterinn ouch alt vnd 
» krank Luͤt hierinn nicht begriffen. — Zu Verhuͤ⸗ 
» tung-des uͤberfluͤßtgen Fuͤllens und Zutrinkens 
» wöllend wir, das niemands zu trinken, noch es 
» den andern bringen, weder mit naͤmmlichen Wors 
„ten: Ih bring dirs, noch ſunſt mit Winken, 
» Stupfen, Mupfen ober andern Worten, Wer 
» fen, Wyſen noch Gebehrden, by fünf Schillin⸗ 

» gen Buß, Würde es aber einer wieder gehen , 
> den fol. man über Nacht. in Thurn legen; : und 
>> im fünf.-Pfund abnemmen,, ee er daraus Eumt. 

— Wer ohne Erlaubnif ber. Dbrigfeit-in' frems 
> de Kriegesdienfte treten wuͤrde, zu deſſelben Lyb 
> und Gut fol man gryfen and ſonderlich die Huͤ⸗ 
»» fer; befchlieifen..ond glle die Hab, fo: vorhanden 
>» fon, mag, zu unfern Handen nehmen... - 

Je mehr von dem hrlyrtifihen Geſichtskrayſe fich 
die Gewitterwolken des Krieges und die peſtilenzia⸗ 
liſchen Duͤnſte des Sittenbverderbens entfernten, 
deſto leichter drang der Worgenfval: der. Auttla⸗ 
rung auch ‚über Die Alpen. 1, 

Auſſer der Ankunft der riechiſchen Slödeiinge 
in Italien und der Erfindung der Buchdruckerkunuſt 
in Deutfchland ‚hatten: befonders auch die Mag⸗ 
netnadel and das Schiefpulver in dem Geifte-der- 
Europaͤer die auſſerordentlichſte Erſchuͤtterung be⸗ 
wuͤrkt. Vermittelſt diefen, heyden letztern Erfindun⸗ 
gen ward ſchon im fuͤnfzehuten Jahrhunderte eine 
neue. Wen, entdeckt mad, beſiegt. Permehrte Hand⸗ 
lung; and Schiffart, peymehrten Die. Welt⸗ und Na⸗ 
turkaͤnntniß, und ploͤtzlich ſah zian eine neues ſitt⸗ 
liche und Anꝛerariſche Swortung aus der alten 


\ 
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Nacht hervorgehn. Welch allgemeine Gaͤhrung! 
Fuͤrchterliches Wetterleuchten! Heftiger Kampf zwi⸗ 
fchen Licht und Finſterniß! In irrdiſcher Geſtalt 
fchienen Miltons gute und bofe Daͤmons gu fireis 
ten‘, auf der einen Seite die römifchen Oberprie⸗ 
fier, auf der andern Geite Die Reformatoren. Das 
" ‚Sonnenlicht, von dieſen letztern an den entwoͤlk⸗ 
ten Himmel geftelt , bie und da bald durch taͤu⸗ 
fchende Nebenfonnen- fühner Freygeifterey-, "bald 
durch Die blutigen Lufterfcheinungen des twiedertäus 
ferfchen Aufruhrs verdunfele! Endlich fiegen nad) 
zweifelhaften Ringen Licht und Freyheit über Bars 
barey und Knechtſchaft. Freyheit befördert die 
Auftlärung, und Aufklaͤrung mäßige die Freyheit. 

In diefem Zeitraume befand der menſchliche Geiſt 
fich in einer Art Rindheit. Das Bedachthiß: war 
die erfte und vornemmſte Fähigkeit, die man übte. 
Anſtatt, wie die Jugend der Welt, die Natur felbft 
zu beſchauen, bediente man fich eines Hilfsmitteld, 
deffen bie .erftien Menfchen beraubt waren; nicht 
im Urbilde nur in taufendfachen Ropeyen wurden 
Welt und Natur beobachtet, Man begnuͤgte fich, 
in den Schriften der Alten nur zu lefen, was biefe 
in der Natur felbft fahn. Die claßifchen Schrift 
fleller wurden ürberfeßt und erläutert. : Das Herr 
fhende Studium derfelben ſchien in Vergleichung 
mit dem Studium der Nakur, was beym Zeichnen 
das Studium der Kupferſtiche in Vergleichung mit 
der Nachahmung des Dfiginals iſt. Schwaͤcher 
und leblofer;, gleichwol auch leichter und: atsgebrei⸗ 
teter iſt der Einfluß des erſtern. Mehr nach den 
Alten als Driginel wir‘ bie Alten dachte n und ſchrieb 
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man , and zwar anfangs :meiftend nur in der 
Sprache der Alten. Beynahe fo aberglaͤubiſch 
wurde nunmehr das claßiſche Alterthum wie vor⸗ 
mals die Reliquien verehrt.Unvermerkt wagte 
man’s f nach. ben Beyſpiel der ſchoͤnen Geifter., 
welche das .medicäifche Haus in Stalien-und Franz 
in Sranfreich erweckte, auch in der Schweiß und 
in Deutfchland die Muten: in: der. Mutterfprache 
reden zu laſſen. Das deutſche Kleid, welches 
Zwingli, Seo, Judaͤ, Ludwig Setzer der Religion 
gaben , paßten Brand und. Sifchart der focratifchen 
Dhilofophie, Rouef und Manuel der theatralifchen 
Muſe an. Ben aller Hochſchaͤtzung des clafifchen 

Alterthums ſah man das Feld auch der vaterläns 
Difchen Geſchichte durch die⸗ Zfchudi. und Stum⸗ 

pfen, die Simmler, Bullinger, m a: fo wie die 

Schaͤtze der raturforfihung durch die Banhie 

und Zwinger, Wolf, Conrad Geßner u. ſ. w. here 
lich erweitert =: Die ſchoͤnſten Blumen indeß/ wel⸗ 
che die Reformatoren auf dem ywiechifehen und roͤ⸗ 
mifchen-Parnaffe pfluͤckten, wurden immer am-lieks 
ſten in heiligem Opferkrauz dem Altare geweyht. 

Der Triumph aller litterariſchen? Bemuͤhungen ſchir⸗ 
ne die Ueberſetzung des Ebraͤiſchen Geundierts. 
Nachdem ſte im Jahr Isar. zu Zurich: and: Licht 
trat, bemaͤcheigte ſich ihrer ſogleich Robert Etienne 
im Jahr 1543,, und gab ſie mit der Bulyata: und 
mit den Scholien des Vatatdlud: heraus, Ahne daß 
er. Der zuͤrcherſchen Verfaſſer wahnie nucn. 
Auf den: Acker der Kirche wuchſen freylich mit⸗ 
ten unter den herrlichſten Fruͤchten die einen, und 
andern, eben nicht heilſame Pflanzen, indem man 


den Mißbrauch allzu aͤngſtlicher Orthodopie bey 
den Paͤpſtlern einfah, gerieth man hie und da. auf 
Das entgegengefeßte sErtvem; aus dem Kerfer des 
Aberglaubens taumelte man in den Abgrund des 
troſtloſen Unglaubens. Mit Hintanfegung nicht 
weniger des eigenen Beobachtungsgeiſtes als ber 
heiligen Bücher, folgten. nun mehrere jener Blend⸗ 
Jaterne der griechiſchen Philoſophie, und zwar; 
wie ſie von ihren unaͤchten Schuͤlern, den Arabern 
ſowol als den Alexandrinern und Ronſtantinopo⸗ 
Utanern noch taͤuſchender ausgemalt worden. Die 
gelehrte Republik war in zwo Hauptfactionen ge⸗ 
trennt, in die ariſtoteliſche und in die platoniſche. 
Aus ihrer Vermiſchung wurden die ſeltſamſten Miß⸗ 
geburten erzeugt. Joh. Pic, Fuͤrſt von Mirando⸗ 
la, verband mit griechiſcher Weisheit die Cabba⸗ 
la der Juden; ſelbſt Zwingli, als er aoch zu Eins 
ſtedeln : findieret , machte ſich Mirandolaniſcher 
gehrſaͤtze wegen verdaͤchtig; u) einer der: erſten und 
vornemmſten Gegwer :ded Ariſtots war Beriiardo Ti 
leſio; w) ben diefem hatten die beeben- Zürcher , 
Johann Jacob Ammann und Rudolf Collin, 
eine feeyere Denkart gelernt. Go wenig Wehrt 
an ſich felbft die neuen Lehrfärze hatten, immer 
Werthes genug, daß durch fie die aͤltern Meinun⸗ 
gen verdraͤngt und fo unbermerkt die’ Gemücher 
zum Selbſtdenken erweckt wurden. Theils von den 
durchreifenden Italiaͤnern, theils von den eydge⸗ 
noͤßiſchen Penſionnairs, Die aus italiaͤniſchem Kriegs⸗ 
dienſte zuruͤckkamen, wurden freylich bie VNeue⸗ 

u) ©. Jac. Hottingers Kirchengeſch. Th. . ſ. iß. 

w) ©, Condillacs Cours dtude T. XV. fe 191. - 
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rungeſucht and Sreygeifterey: bis zur Ausſchwei⸗ 
fung getrieben. » Die böstwilligen Papiften und 
» Penfioner,* heißt ed in dem Leben des Leo. Ju⸗ 
di, »feitend: Jet iſt's dazu kommen, daß ein Bie⸗ 
„dermann auch_ reden darf. Pfaff bie,.. Pfaff 
» dort; die papiftifchen Pfaffen hand ung befchif 
» fen; die aber befeichend und. Das alled hand 
„ fir von dem neuen glouben. Wunden bie, 
>>. Wunden dort u. ſ. 0.» Ein folcher philoſophi⸗ 
fcher Neuling , der damals in’ Bafel das ganze 
Schoͤpfungsſyſtem umfchmelste, mar unter andern 
Theophraſtus Paraselfus. x) In Zurich machte 
fich, ungeachtet feiner ubrigen Verdienſte, Ochinus 
wegen allexley freyer Meinungen verdächtig. y) In 
Genf wurden Jacob Brüet, Michael Servet und 
Johann ‘Valentin Gentilis als Ungläubige zum 
Tode verurtheilt, 2) — Im Frieden flarb Eälius 
Socinus zu Zürich ; feine Handfchriften fielen in 
Die Hände feined Sohnes, Kauft Socins, der die 

Dreyeinigkeit öffentlich zu beſtreiten anfieng: — 
Am Jahr 1556. war David Joris a) zu. Baſel 
geſtorben. Nach deſſelben Hinſcheid ward er ‚auf 
Angeben ſeines eignen Eydams und laut feiner bins, 
terlaſſenen Schriften als Irrlehrer und Gotteslaͤſte⸗ 
rer verurtheilt. Den 13. May 1559. grub man ſei⸗ 
ne Leiche aus der Erde hervor, ließ ſie nebſt ſeinen 
%) S. Jac. Hottinger Th: f. 360. Delrio Difput. mag. f. 
1015. Vitz ſelectæ, Vratislav. 1711. Schroͤcks Lebensbe⸗ 
ſchreibung. y) S. Baple Die. und Fuͤßlins Veptraͤge 
zur Reformationsgeſchichte Ch. V. ſ. 416. 2) Spons 
Hift. de Geneve, B. III. a) ©, Thomaſens Geſchich⸗ 
te der Weisheit und Thorheit, wie auch Schröde gelehr⸗ 

te Lebensbeſchreibungen. 
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Verſtorbnen zu ſluchen. 
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Büchern und feinem Bilbe unter dem Galgen ver⸗ 
brennen, zwang feihe Hausgenoffen und Nachkom⸗ 
men oͤffentlich in’ der Kirche ben Irrthuͤmern des 





244 


| Een 
( od 
Lehtre Hälfte des XViten Jahrhunderts. 


=. zur reihtung des boromäifchen Bundes 
im Jatz e 1586. | 


Di Kefigionefpaltung in der Eydoenoßehaft hat⸗ 
tewenigſtens Die gute Wuͤrkang, Daß Die KRantons 
deſto ſorgfaͤltiger ſich vor der Einwickelung in die 
duswärtigen Religionshaͤndel huͤteten. = In die 
Streitigkeiten zwiſchen dem Ralfer und'’dem Roͤ⸗ 
nige in Frankreich miſchten ſich Zurich und Bern 
gar ‚nicht; bey den meiſten übrigen Kantons hatte 
der Koͤnig mehr Einfluß als der Kayſer; jener bot 
ihnen Soeld an, dieſer verlangte Steuten gegen die 
Türken. Zwiſchen beyden brach -aufs.neueder Krieg 
ang, als Kayſer Kari V. fenen eignen Sohn, Phi⸗ 
pp II. mit Mayland belehnte. In dem Feldzuge 
som Jahr 1543: befanden. fich 14000. Eydgenoſſen 
in frangöfifchem Dienſte; in dem folgenden Jahre 
trugen fie- bag meiſte Ju -dem Sieg, Pre Franzoſen 
vor Carignan bey. Der König fah ſich an Gelde 


‘ erfchöpft , der Kayſer wurde durd) den Anwachs 


der proteftantifchen Parthey in Deutfchland beun⸗ 


ruhigt, und fo war beyden im Fahr 1545. mit dem 


Frieden gedienet. — Itzt vereinigte fih im Fahr 
1546. Kayſer Rarı V. mit Papſt Paul IIL sur Un⸗ 


terdruͤcung der Proteſtanten in Deutichlaud. — 
Auch in Conſtanz hatte fich die reinere Lehre vers 
breite. Schon um das Jahr ısıo. hafte diefe 
Stadt den Zutritt in die eydgenößifche Verbindung 
verlangt. Durch die Eiferſucht einerfeits der Demos 
rratifchen Kantons, anderfeitd der ſchwaͤbiſchen 
Stände wurden diefe Entwürfe vereitelt. Inzwi⸗ 
(chen war Conſtanz zur Behauptung der Refor⸗ 
mation, mit Zuͤrch und Bern in ein Burgrecht ges 
treten; dieſes Burgrecht aber wurde nach dem fas 
talen Ausgange des Kapelerfrieges gernichtet. Ih⸗ 
re Religionsfreyheit berußte nunmehr allein auf 
Dem Gluͤcke des ſchmalkaldiſchen Bundes Der Pros 
teſtauten in Deutfchland. — Im Jahr 1548. fchrieb 
Karl V. auf dem Reichsſtage zu Augsburg, mits 
ten unter feinen Truppen, den AReligionsfrieden 
vor. Umſonſt baten die Coftnigifchen Geſandten 
um gelindere Bedingniffe; ihre Einwendungen vers 
bitterten den Aayfer; ben 5. Auguſt. 1548. hieß er 
die Achterklärung gegen Coſtnitz ergehn und ſchon 
vorher war in Geheim die Zuruͤſtung zu feindlichen 
Leberfalle gemacht. — Auf Dunkle Anzeigen hin 
wurde die Bärgerfchaft in der Nacht unter Waffen 
geftellt, Bey Anbruch Des Tages fiel der Feind in 
Die Vorſtadt. Itzt ward er gurücktrieben. Nach 
geendigtem Tumulte fehienen die Bürger mehr von 
der Beforgniß eines neuen Angriffs erfihüttert, als 
Durch die ißige, unverhofte Rettungermuntert. Det - 
Poͤbel fluchte dem Rath und der Geiftlichfeit, die 
fruchtlog zur Behauptung der leiblichen und geiftlis 
chen Freyheit aufforderten. Die Thurgäuer , die 
zu fpate mit ihrer Hilfe herbeyeileten, maren in der 
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Stabt befchtwerliche Gaͤſte; auch wurden -fie von ih; 
rem Landvogte, einem Lucerner , nach Haufe bes 
eufen. Die einen von den Rantons fahn “Berne 
die evangelifche Parthey gedemuͤthigt; Die andern 
mußten nothgezwungen ſtill finen , wenn fie nicht 
Gefahr laufen wollten, auf der einen Seite von den 
eydgenöfifchen Waffen überfallen zu werden; fie 
fchranften fih ein auf ‚eine fchläferige, und eben 
Deswegen unwürffame Fürbitte beym Kayſer. Ends 
lich fchien auch die angebottene Hilfe von Frank⸗ 
reich dem verwayßten Conſtanz verdächtig. Auf 


das Gefchren des Poͤbels ward das Fayferliche ins 


terim angenommen. Dieſes beſtand in einer etwas 
gefchminften Lehre der papftlichen Kirche, nur daß 
es Die Priefterehe und das: Nachtmal unter beyden 
Geſtalten erlaubte. — Verſchiedene Prediger und 
andere angefehene Bürger zogen nunmehr aus der 
Stadt weg. Nach einer Verlegenheit von zween 
Monaten übergab fi) die Stadt dem römifchen 
Könige: Serdinand, weichem Kayfer Karl V. die 
Vollziehung der Acht auftrug. Unter Losbrennung 
des Gewehrs hielt den 15. October der Fayferliche 
Befehlshaber mis 2000. Mann feinen Einzug; der 
Kath und die Burgerfchaft huldigten dem Zauſe 
Oeſterreich, und ſchwuren auch in Abficht auf die 
Religion unumſchraͤnkten Beborfam. b). 
Mittlerweile follten alle Religionszwiſte guf der 


| Birchenveriamlung zu Trident befeitigt werben. 


Ohne Mühe berebete Frankreich Die Kantons ind 
gefamt, daß fie Feine Abgeordneten zu dem Con⸗ 


db) S. Zuͤndelins Conftanzerſturm in Simmlers Sammlung 
gen Band II. 
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eilium ſendeten. Durch aBerlen  Gchmeichelenen 
fuschte ſich der franzoͤſiſche König Heinrich II. der 
freyen Werbung in der Schweiz zu verfichern. 
Um fo viel wichtiger war fie damals, ba noch beym 
Anfang eines Feldzugs bey taufenden neue Trups 
pen aufgeboten, und ſogleich nach gefchloffenen 
Frieden wieder abgedankt teurden. Im Jahr 1549, 
erneuerten bie Braubundtner und Walliſer nebſt 
den eitf Cantons (Zurich und Bern ausgenommen 
ihre Verbindung mit Frankreich. 

Aeuſſerſt unzufrieden war der Rayſer uͤber dieſe 
Bundesernenerung. — Gegen denſelben brach im 
Jahr 1552. ein allgemeiner Krieg aus Moritz 
von Sachſen, vormals ſein Freund, fieng nun an, 
auf ſeine Uebermacht eiferſuͤchtig zu werden. Im 
Jahr 1552. trat er mit Frankreich und einigen 
Reichsfuͤrſten gegen den Aayfer in geheimes Ver⸗ 
ſtaͤndtniß; die gefangenen Fuͤrſten von Heffen und 
Sachſen machte er ledig; das Interim ſchafte er 
ab. und durch einen neuen Landesfrieden befoͤr⸗ 
derte er Die Wiederherftellung der Religionsfreyheit. 
Zu gleicher Zeit hatte fih ber König in Frankreich 
der drey Biſtuͤmer Meg, Tull und Verduͤn bei 
meiftert. — Unter diefen Umftanden lag Karl V. 
alles an der Erneuerung des mayländifihen Capi⸗ 
. tulats mit den: Eydgenoſſen; Dielen ertheilte er 
verfchiedene Zollbefreyungen und dafur beftatigten fie 
den Vertrag bis auf vier Jahre nach feinem Hinfchetd. 

Um diefe Zeit gelangten die Kantone Bern und 
Steyburg in. den Befig aller Herrfchaften der Bras 
fen von Briers. Nach der Eroberung des Watt: 
landes hatten ſich Diefelben geweigert, fuͤr ihre 
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Erblehen den neuen Oberherren su Buldigen. Aus 
Eiferſucht gegen die. Berner fahn fie fich in ihrer Yen 
teigerung von den Sreyburgeen unterſtuͤtzt. Itzt 
aber war Graf Michel von Schuldenlaſte beynahe 
niedergedruͤckt und nunmehr vereinigten ſich Die Frey⸗ 
burger mit den Bernern zur Ankaufung und Ver⸗ 
theilung ſeines Gebietes. Mit ungedultiger Vor⸗ 
eile griffen die Freyburger auf Corbieres und die 
Herner aufı Oron. Es hieß naͤmmlich, der Graf 
babe feinen eigenen Linterthanen alle feine Rechte 
verkauft, damit fie unter fich felbft eine Democra⸗ 
tie auftichten Finnen. — Der Graf ſowol ‚als feine 
Gläubiger beflagten fich ben den Eydgenoſſen über 
das voreilige Merfahren von Bern und Freyburg. 
Im Jahr 1554. fchrieben fie dem Grafen folgende 
Bedingniffe vor: Inner vier Monaten fol er feine 
Gläubiger befriedigen, und mittlerweile feine Urkun⸗ 
den veräuffern. — Widrigenfalls follten vier Schied⸗ 
richter aus Dem Mittel der Eydgenoſſen, nach Form 
Rechtens, feinen Glaͤubigern entſprechen. — Nach aus⸗ 
bleibender Bezahlung anerboten die Glaͤubiger den 
beeden Kantons die ſaͤmmtlichen Laͤndereyen des 
Grafen fuͤr hundert und zehntauſend Krouen zum 
Raufe. Der Kauf ward endlich für den Preis von 
fünfund achsig taufend Kronen sefchloffen. Die Bes 
ſitznemmung gefchah , befonders in Sanen, nicht 
ohne Unruh und Widerſtand. 

Zu Beförderung gegenſeitiger Sicherheit wurde im 
Jahr 1558. das Burgrecht zwiſchen Genf und 
Bern nicht nur erneuert, ſondern auf ewig beſtaͤtigt. 

Mit dem Mehr von 18. Stimmen war, durch 

Vorſchub der Berner, in der Graffchaft Neuburg 
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die Beformanon eingeführt worden. — Die bamas 
lige Beherrfcherin von Neuburg, Johanna von 
ZBohhberg , ſchien aus Unwillen über die Neformas 
toren keineswegs ungeneiget zu vortheilhaftem Ber; 
Lauf ihrer Grafſchaft, um fo vielmehr, da fie zum 
voraus fah, daß ihr Enkel, Sranz von Kongue 
pille ‚ihr. nächfter Erbe, ohne Nachfommenfchaft 
abfterben werde, Nach dem Hinſcheid dieſes letztern 
machte feine Mutter, die unglüdliche Königin Ma⸗ 
via von Schottland, Anfpruc auf Neuburg. — 
Den Streitigkeiten über die Erbfolge Rand die Ents 
ſcheidung bey den neuburgifchen Landſtaͤnden, 
melde durch vier Staatsraͤthe, vier Kaſtellane und 
Die vier Miniftralen der Stadt Neuburg vorgeftelt 
werden. Diefe ſprachen, mit Hintanfeßung der 
Königin von Schottland , zu Gunften zweer Nef—⸗ 
fen des Verſtorbnen. Der eine mar Leonor von 
Drleaus, Herzog von Longuenille : der andre Ja⸗ 
cob von Savoi, Hersog Nemours. Als dieſer letz⸗ 
tre im Jahr. 1356. das Burgrecht mit Bern beſchwoͤ⸗ 
ren follte, bat er fich den ‚Vorbehalt der Berbinds 
lichkeit gegen "feinen König aus; nicht nur wider⸗ 
feßten fich die Berner dieſem Vorbehalte; auch for: 
derten fie, daß VNeuburg umsertheilt bleibe. Nach 
langen Unterhandinngen wurde ihr endlicher Aus⸗ 
ſpruch genehmigt: Kraft defien blieb Leonor von 
Orleans ausfchlieffend in dem Befige von Treuburg ; 
dagegen überließ er dem Herzogen von Nemours 
einige Guter in Burgund. ° 
Wechfelweife wurden die Eydgenoffen von dem Kay 
fer ſowol als von dem Könige in Frankreich gelieb⸗ 
fofet; auch gelang es ihnen, durch gute Diente fich bald 
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den einen, bald den andern verbindlich zu machen; hie⸗ 
bey verloren ſie ihren eignen Vortheil niemals aus 
dem Geſichte. — Im Jahr 1554. waren die vorder⸗ 
oͤſterreichiſchen Laͤnder von fuͤrchterlichen Kriegeswol⸗ 
fen bedroht. Auf Anhalten der kayſerlichen Geſandten 
entfernten die Eydgenyoſſen dieſes Gewitter, indem 
ſie dem franzoͤſiſchen Koͤnige vorſtellen lieſſen, ei⸗ 
nerfeits daß dieſe Laͤnder unter dem Schutze des 
eydgenoͤßiſchoͤſterreichiſchen Erbvereins ſtehn, an⸗ 
derſeits daß ſie fuͤr verſchiedene Kantons zum Rorn⸗ 
boden und Weinkeller dienen. 

Gleichwie oben das Fuͤrſtenthum Nenburg ‚to 
Diente auch die Stadt Biel zum Andenfen an jene 
vormalige Lehenverfaffung. Sowol durch Diefe 
Verfaſſung als durch manchen Zufall, Kauf und Aus⸗ 
tauſch, Vermaͤhlung und Erbfolge war hie und da 
eine verwickelte Geſetzgebung, ein Gemiſch von 
Freyheit und Abhaͤnglichkeit entſtanden, — Quelle 
groſſer Verwirrung und Zweytracht. Melchior Lich⸗ 
tenfels, der Biſchof zu Baſel, verkaufte den Bie⸗ 
lern im Jahr 1555. feine Rechte über die Stadt 
und über das Erguel um 7000. Kronen. Anftat dei: 
bifchöflichen Meyers febten fie nunmehr einen Bürs 
germeifter und forderten von den Herrfchaftsleuten: 
die Zuldigung. Diefe widerfegten. ſich und ſuch⸗ 
ten Beyſtand in einem Burgrecht mit Solothurn. 
Dadurch zerſchlug ſich der Rauf und voll Unwillen 
weigerten nunmehr die Bieler ſelbſt dem Biſchof 
die HZHuldigung. Endlich leiſteten fie dieſelbe, auf An⸗ 
rathen der Berner, jedoch mit Vorbehalt ihrer Frey⸗ 
heiten. Nach langem Widerſtand wurden auch die Herr⸗ 
ſchaftsleute wieder unter das Stadtpanner genoͤthigt. 
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Auch in den gemeineydgenoͤßiſchen Hertfähaften 
wurde hie und da durch verwickelte Geſetzgebung 
Zweytracht verurſacht. — Seit dem Jahr 2460. hats 
ten die alten Kantons , (Ber ausgenommen ) 
die Landesherrſchaft uͤber das Thurasu befeflen. 
Im: Jahr 1499. ‚erhielten fie daſelbſt auch noch das 
Kandsund Blutgericht als. Ausbeute des Krieges. 
Hie zu waren ihnen die III. Staͤdte Bern, Freyburg 

und Solothurn behuͤlflich. Von der Verwaltung 
des Blutgerichtes alſo iſt der Landvogt nicht bloß 
den aͤltern, ſondern zehn Rantons Rechenuſchaft 
ſchuldig. Runmehr war im Jahr 1555. wegen der 
Beſtrafung verbotener Ariegesdienfte Zweytracht 
entſtanden. Ausſchlieſſend behaupteten fie die VII. 
ältern:Ramtons- für ſich. Dieſes Strafamt naͤm⸗ 
lich hatten. ſie ſchon vor der Erlangung des Blut⸗ 
gerichtes ausgeuͤbt. Die IH. Staͤdte hingegen be⸗ 
trachteten es als Folge des Maleſitzgerichtes, zu 
deſſen Erwerbung in Jahr 1499. auch fie behuͤlßich 
geweſen. Die Schiedrichter theilten ſich in gleiche 
Meinnugen und überlieffen alſo den Ausſpruch einem 
Obniann oder hoͤchſten Schiedrichter. Diese, Der 
BSuͤrgermeiſter zu St. Gallen, Joachim van Waadt 
oder. Vadian, entſchied gegen die III. Städte u 
Gunſten der VII. Kantons. , 

Pur langſam bluͤhte im Engadin und im Weitlis 
nerthale der Keim der Glaubensverbeſſerung. Im 
Jahr 1554. ließ. ſich Johamm von Trevers - ein 
Mann, her. in Staates und Kriegesbedienungen 
grau geworden, erſt noch im ſiebzigſten Jahre des 
Alters zum’ Prediger ordnen. Don Rhaͤtien aus 
verbreitete ſich der Sacuan auch Aber Die Hakan 


* 
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ſamengeraften Völker verfchtvanden. — Die Eininoh⸗ 
ner in Burgund hatten ibn, ber Cieutralität zw 
wider, mit Lebensmitteln verforgt und empfiengen 
bierüber von den Eydgenoſſen derbe Verweiſe. 

‚Während der einheimifchen Beligionstuiege in 
Stantreich hatten ſich die reformirten Rantons 
auf Seite der Hugenoften, die catholiſchen Ran⸗ 
tons auf Geite der Guiſen geneigt, Die Religion 
war bald politifches Intereſſe felbft, bald der Deck 
mantel deflelben. Beym Anfang der Regierung Carlo 
IX. wurde dag Keligionsgefpräch u Poiſſy gehalten. 
Zur:Dertheybigung der reformierten. Lehre wurden 
dazu von Benf aus Theodor Beza, von Zuͤrch 
dus Peter Martyr berufen. Nicht unwehrfcheinlich 
haͤtten Die Reformirten gefiegt, wofern fie dag Ans 
fen und die. Einkünfte dee böbern Geiſtlichkeit 
beſſer wuͤrden gefchont haben. Die einfache und 
beſcheidne Kirchenverfaſſung, die fich für "Beine 
Steyfasiten fickt, fcheint fich meniger für mächtige 
Monarchen zu ſchicken. — Immer war die Bars 
they der Zugenotten fo flark, daß fie im Jahr 
2562, ein koͤnigliches Edict für freye Religionsuͤ⸗ 
bung erpreßte. — Gegenſeitige Eiferſucht bewaff⸗ 
nete jede Hand:mit der Hoͤllenfackel des Fanatiſ⸗ 
mus: Die Ermordung eines eifrigen Katholicken, 
bes Präfidenten Minard, und die Hinrichtung eines 
Kalviniſten, des. Parlementratbes Duͤburg, waren 
die erſten Gewaltthaͤtigkeiten. Seither wurden bie 
Zugenotten bey ihrem Gottesdienſte Yon ‚den: Ges 
folge des Guiſe niedergemetzeit; die. Zugenatten 
bemeifterten ſich hierauf von cyon, Bouen und 
Orleans. . .. Er 

zur 
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Zur Belchwörung des Buͤrgerkrieges erhielt Rarl 
1X. fünftaufen® Mann von deu VII catholiſchen 
Bantons. Die reformivten Kantons ergriffen we⸗ 
der bie eine noch Die, andre von beeden Partheyen. 
Zum: Dienfte der Hugenotten hatte: Nirlaus vom 
Dießbach, ein Rathsherr zu Bern, ganj. in Geheim 
acht ahnen angemorben und ſchou war_er damit 
bis nach Ayon vorgeruͤckt; auf Befehl der bernes 
riſchen Obrigkeit mußte er-fich zuruͤckziehn. 

Durch eine neue Verbindung mit den VL. catho⸗ 
iſchen Camons im Jahr 1560, durch Vermitilung 
der übrigen und durch franzoͤſiſche und ſpaniſche 
Unterhandlung gelang es dem ſavoyſchen Serzog 
Pdhilibert Emanuel, daß ihm die Berner die Frey⸗ 
herrſchaft Gex und die Ufer jeuſeit des Sees und 
Der Rhone, jedoch mit Ausbedingung dee Gewiß 
ſensfreyheit, zuruͤckkellten. Dagegen erhielten. fie: 
für den Beſitz der uͤbrigen Exoberungen die Bewährs- 
feiftung ſewol non Spasien und Frankreich als auch ,- 
wach langem Zögern, van einigen der benachbarten: 
Kantone. - . 

Zuͤrich und Bern ausgenommen, hatten bie Ran⸗ 
tons im Jahr 1565. ihre Verbindung mit Frank⸗ 
reich erneuert. Diefer Verbindung traten auch die 
Graubundiner bey. — Durch die Wanifchen Ge⸗ 
fandten. ließ dieſes wanleimuͤthige Volk ſich gegen 
die Urheber: der Verbindung, :ald wären fie von 
Feantreich befiochen , zur heftigen Rache verhetzen. 
Rudolf von -Salis wurde vor dem raſenden Pör. 
bel in. Chiavenna anfgehoben-und nach Zug in En⸗ 
gaddin vor Berichte gefchlenpt. Man befchuldigte: 
ihm, er haste Durch falfan urkunden ſeint andes⸗ 





254 
leute gagen Vnredig verpflichter. Nach berẽſts alis⸗ 
geſtanbeaer Folter ward er don Rigeten: von Plan⸗ 
a imit bewaffnerer Bande gerettet. MichtE-. Defio 
weniger mußten ed und andere ſchweer Geidbuſſen 
beguhlen. Endlich wurden: die Beklagten vor einen 
freyen Gerichte aller III. Buͤndten losgeſocochen 
und die Engadinnen, die dem Kaſtellan zu Ramus 
ſein Schloß niebergebrennt hatten, Yahı ſech iur 
Erftattung des Schadens‘ genoͤthigt. 
Der: Buͤrgerkrieg in Svantreich mwſſthen den 
Catholiſchen und den Reformirten entzuͤndete gleich⸗ 
ſam electriſch auch in der Eydgenoßſchaft gwifchen: 
ten Meformirten und den Catholiſchun Zwieſpalt 
ad Mißtraun. Die V. aͤltern Rantons unter die⸗ 
fen letztern featen- im Jahr 1565. in. eine Verbin⸗ 
Yung mit Papſt Pius IV. Der Zwerk dieſer Wera 
Undung wär die Befehügung:des allen: Glaubens 
und des vömifchen Stunte "Der Vapit'verpfichn 
tete fich, die Zahl ſeiner Leibwache nicht zu vermin⸗ 
dern und immer einen gebornen Lucerner zum Haupt⸗ 
manne zu ernennen. Den V. Rantons würde die 
Annahme der tridentiniſchen tuchenverſmlung 
empfohlen. un 
gemehr die reformirte Cehre hieund Ada von 
den Gegnern in falſchem und gehaͤßigem Lichte dar⸗ 
geſtellt wurde, deſto miehr wurden allmaͤhlig ge⸗ 
nauere Lehrbeſtimmungen, wenn auch ein? Uebel, 
je singen” je mehr cin beynahe nothwendiges Nebel. 
uñhluͤcklicher Weiſe entſtand dadurch am verſchiede⸗ 
nen Otten auch: unter den Proteſtanten tine Art 
neuer Hierarchie. Theologiſche Kriege wurden ·durch 
ſpitzfuͤndige uniorſcheidungen bald erweckt bald 
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beendigt. Gleich, dee Wache auf. Golgatha achte⸗ 
teh: verſchiedene Lehrer Chriſtum ſelbſt nicht mehr, 
und fie Begnuͤgten ſich um feine Kleider zu ſpielen. 
Daher ſo frey anfangs das Reformationszeitalter 
Beruefek ‚Wi fbeif: und pedaniſch gegen der Neige. 
Mit Geniepinſel, in kuͤhnem Umriſſe ward von ven 
erſten:· Ginubeno verbeſſerern das göttliche Bild. der 
Wahrdeit: entworfen; aͤngſtlich und kleinfuͤgig {ft 
die Copey. hrer ftoſtigen Schhlet. - Gleichſam als 
haͤtten· dian Neformaoren Zum“ voraus Die nachtheb 
ligen Folgen allzuenger CLehrformen gefehn,, gie 
gen fie nur nothgedrungen daran, Wauhrheitsſtun 
und: Freyheitsgeiſt Im: geringſten einzuſcheaͤnken; 
wenn s cꝛuch geſchah, fo pPaßten fie vielmehr. Form 
und Kled dem Leib an, als Daß fie dieſen unter 
Janin erdruͤckten. Beweis hievon giebt bie Geſchich⸗ 
se der helbetiſchen Glaubensbekaͤnntuiß.˖ In Lud⸗ 
wig Lavaters bullingerſcher Lebensbeſchreibung · fin⸗ 
den I hlevon folgende: Nachricht: „ Im Jahr 
1966) IR von eydgenoͤßiſchen, evangeliſchen Staͤb⸗ 
ten eine Confeßion und Bekaͤnntniß ihres Claus 
bens ausgegangen, und zwwar derwegen, weil 
„ liche: vorgaben, daß:fiei ſelber in ungleiche Lehr⸗ 
» Meinurgen- gefheilt ſeyn, ubne Grund und Bes 
> weis, Da ſahn es:erliähe verſtaͤndige Beute fie 
> gut an, daß man die Lehre, wie fie bisher von 
» Zwinglis Zeit an zu Zürich gefuͤhrt vorden, Fürzs 
» lich in: Schrift verfaffe und öffewelich Befannt mas 
ss hey! damit man den Mißgunfligen das Maul 
> flopfe, welche das Gegentheil ausgeben. Diefe- 
3 Confeflon ward nach Bern und Genf und Schaf 
hauſen gefchicht und an alden birfen Orten genchs 
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»migt. Auch in St. Gallen, Biel, Muͤllhaufen, 
in den III. Buͤndten ward fie unterſchrieben. Uns 
> geachtet. die Basler an ber Confeßion ſelber nichts 
„ ausſetzten, fo unterfchrieben fie felbige Doch ‘nicht, 
». weil fie naͤmmlich fchen vorher: eine, eigune defannt 
»: werden laflen.» 

- Mit den Religionsuneahen wechſelten politiſche. 
— Eifrig, aber fruchtlos bemuͤhte ſich der Roͤnig 
von Spanien, das Herzogthum Mayland unter 
ein Schutzbuͤndtniß der Kantone zu bringea. Die 
gegenſeitigen Rriegesanftalten in der Lombardey, 
auf ber. einen Seite des Herzogs von Savoy, auf 
Der. 'andern Seite des Herzogs von Albe ,. erfoders 
ten von Genf und Bern das forgfältigite Auf⸗ 
eh: Inde zog im Jahr. 1567. das fpanifihe: 
Kriegesheer friedlich. durch Burgund nad . den 
Lliederlanden , ohne Daß «8 die eydgenoͤßiſchen 
Graͤnzen berührte. Sein Marfch diente der fran⸗ 
zoͤſiſchen Königin Catharina non Miedicks und den 
Buifen zum Vorwande der Truppenpermehrung.. 
Unter gudwig Pfyfers Anführung erhielten ſie 
von.den Kantons 6000. Mann. — Mißtrauifch. 
feßten fich die Hugenoten in Gegenverfaffung, und 
fehon waren fie bereit, den jungen König mit der. 
ganzen Mofftatt zu Monceaux aufzuheben. Herz 
haft und glücklich führte Pfyfer das. Eönigliche. 
Asus mitten burch das feindliche Kriegesheer ;. noch. 
vor Nacht langten fie unverlebt in Daris an, Tags. 
Drauf ward der fchweißerifche Obrift von dem Koͤ⸗ 
nige und von der föniglichen Familie mit befon; 
bern Ehrenbezeugungen empfangen ; auch follte ihm. 
und feiner Compagnie lei der Schlachtſold aus⸗ 
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getheilt werden; Pfyfer aber wollte dieſen Sold 
eher nicht annehmen, bis er auch ben uͤbrigen Com⸗ 
Sagnien konnte bezahlt werden. 

Auf Vermittlung der Berner wurde im Jahr 17. 
zwiſchen Benf und Savoy ein Interimsfrieden ges 
troffen. Der Bund zwiſchen Savoi und Bern war 
eine Folge diefer Verſoͤhnung. 

In Rhaͤtien, woſelbſt: auf ganz democratiſchen 
Boden der Saamen deu Zweytracht fo leicht hervor⸗ 
ſchießt, gelang im Jahr 1572. dem Dapfte Die Aus⸗ 
ſtreuung dieſes giftigen Saamens. Dem Decan 
von Planta zu Chur und. ſeinem Sohne, dem 
Freyherrn von Raͤzuns uͤbergab er kraft einer 
paͤpſtlichen Bulle alle Kirchenguͤter im Cleviſchen 
and’ im Veltlin, die von untuͤchtigen Perſonen, 
das iſt, von den Neformirten genußt werden... Anz 
flatt der Beſtaͤtigung, erflärte der. buͤndmeriſche 
Candtag den Decan und feinen Sohn als Leber: 
treter der Landesſatzungen und belegte fie mit einer 
Beldbuffe. Auf ihr Widerfegen, wurde ber Han⸗ 
del’ vor die Landesgemeinden gewieſen. Es ent 
fanden zwo Fackionen; an der Spige ber. Refor⸗ 
mirten die. Buifthardinen und von Salis; au der 
Spiße der: entgegengeſetzten Parthen die Planta. 
Im erſten Schreden hatte Planta, der Freyherr 
von Raͤzuͤns, ſich gefluͤchtet. Nachher begab er 
ſich zu den obern Buͤndtnern; Diefen aber ward 
er von den beeden andern Buͤndten mit ˖bewaff⸗ 
neter Fauſt aus den Händen geriſſen. Sogleich 
hatten ſich ſeine naͤchſten Verwandten und Freunde 
durch die Flucht vor dem Sturme gerettet. Gleich 
‚einem deſpotiſchen Sultanſetzt der democratiſche 
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Poͤbel jede Rechtsform bey ſeite. 3u Chur wird 
eis. Gericht von dreißig Richtern, verordnet; dieſen 
dienen zur Bedeckung fechehundert bewaſtnete aan⸗ 
ner; fie: begnügen ſich nicht an ‚der gegenwaͤrtigen 
Verſchuldung des gefangenen Freyherru; durch Fol⸗ 
ter waben fie das Geſtaͤndtniß aller ſeiner vorheri⸗ 
gen Vergehungen erpreſſen. Ohne ferneres Ge⸗ 
fastienig mird er enuthauptet. — Im folgenden 
Jahre 1573. beit der bewaffnete Poͤbel zu: Cuſis 
in einem neuen Garicht nach, was, ſeiner Meinung 
nach/ zu. Chur verabſaͤumt worden. Viele Der an⸗ 
geſehenſten Maͤnnen werden entweder verbaunt aber 
um ſchwere Geldſummen gebuͤßt. — Rummebr er⸗ 
ſcheinen in Chur die eydgenoͤßiſchen Geſandten; 
fie. beſtrafen einige von den Bepſitzern der vorigen 
Gerichta, und verſchafſen den meiſten von den Ders 
banneten die verlornen Güter und Rechte. Zur 
Vorbeugung kuͤnftiger regelloſer Verſuͤgungen er⸗ 
richtete: don den Trexuegler⸗Brief/ der mit den 
Sandesfiegeln aller AL: Vaudten derwahrt iſt. Ver⸗ 
moͤg dieſer Urkunde Darf niemand olse die Erlaub⸗ 
niß der Landesregierung ;die Gemeinden verſam⸗ 
mein. — Den Verletzer ber Volkesfreyheit foß man 
dem Berichte, in welchem er wohnt ‚: anzeigen. 
Wenn diefes Die Umerſuchung verabfäumt., dem 
ganzen Bunde felbft; woſern auch diefer faumfelig 
bleibt, ..den vereinigten Ul. Bündgen. — Der Ders 
laͤumder aber fol zur Strafe, die das Verbrechen 
verdieut hatte, verurtheilt werden. Diefes Geſetz 
wurde von den IIK. Buͤndten im Jahr 1574. 
brftaͤtigt. 
In Srankreich wauͤteten nach; enmer Die Flaren 


des deinheiniſchen Keieges. In Hofnuns/ -Yie ve 
formirte Dartbey zu verſtaͤrken, war der Prinz von 
Aonde in Perſon nach Genf, Bern und Baſel 
ekommen. Fruchtlos waren auf den eydgenoͤßaſchen 
Tagfatzungen feine Bemühungen: geblieben. Ver⸗ 
ſtolener Meiſe aber hatten einige der angefehenfien 
Berner iu: den Biſtum Baſal sehn Compagnien 
zu feinem Dienfle gefammelt; mit ſechs Compag⸗ 
nien von; Neuenburg: und einer von Neuſtadt belief 
fich die Antuhl auf Mo. Mann. — Auf die Boy 
ſtellungen ſowol des koͤniglichen Bottſchafters alß 
Ber andern Kantone wurden bie berneriſchex Trup⸗ 
Pen zuruͤckberufen. | 

Die allgemeine Berwirung in Bragfreiih mosste | 
fi der Herzog von Savoi zu feinem. eignen. Vor⸗ 
tbeil zuNutze. Mit den vornemmſten Befehlsha⸗ 
beru:in Dauphine und: in. der Provenet krat er m 
geheimes Verſtaͤndtniß. Um einen fteyen. Ruͤcken 
au. hahen, erneuerte er feine Verbindung mit den 
catholtſchen Rantons. Die Berner lieſſens bey 
dem vorher errichteten Bunde beivenden;. Wichti⸗ 
ger, war es dieſen letztern, für die⸗ Stadt Genf um 
den Schutz der Nachbarn zu werben... Im Jahr 
1579 erhielt dieſe Stadt ein Schirmboͤndmiß mit 
Franbeeich und mit den beeden Kantons Beru und 
Solothurn. 2 2217 

Jahre: nang daurete egan der Erbfolge. der 
Grafſchaft Valendis sin nertporrener Streife Sie 
war den Bernern verpfaͤndet; auch wurde ſie im 
Jahr a579. dieſen von den eydgenoßiſchen Schied⸗ 





richtern zugekennt, jedoch um fie ſogleich dem Hau⸗ 


ſe von Eonguevillg unter, folgenden. Beodingniſſen 








abzutreten: Die Einwohner von Valendis follen 
ungekraͤnkt ihre leibliche und geiftliche Freyheit, tie 
aysch ihe Burgrecht mit den Berneen behalten... Erſt 
im Jahr 1584. wurden die verfchiedenen Partheyen, 
durch Bermittlung der IX, Kantone, die mit Neuen: 


burg in keinem Burgrechte ſtehn, gänzlich verglie 


hen und die Valendiner huldigten dem Grafen 
don Veuenburg. 

Das gegenfeitige Mißtraun unter den ‚Staaten 
erzeugte Buͤndtniſſe, und die Bundtniſſe erzeug⸗ 
ten Mißtraun. 

Sowol waͤhrend der italiaͤniſchen Kriegen als 
während der einheimifchen Unruhen in Franfreich 
herrſchte ein Yieutralitätsverteag zwiſchen der 
Freygrafſchaft und zwiſchen Burgund. Kraft des 
Erbvereins mit Oeſterreich und kraft des ewigen 
Friedens mit Frankreich waren die Rantons Die 
Gewaͤhrleiſter dieſes Vertrages. — Aus Ungebuld, 
Kein eigner Herr zu werben , vereinigte fich der 
Herzog von Aniou, der jüngere Bruder bed Koͤ⸗ 


nigs, mit den Zugenotten; enblich fiel er auf dem 


Anſchlag, die Sreyarafichaft für fich gu erobern. 
Blücklich ward dieſer Anfchlag vereitelt. Bald dar⸗ 
anf entfland auf nen»und zwanzig Jahre zwiſchen 
Yeyden Burgunden ein neuer: Neutralitaͤtstractat, 
und zwar unter Genehmigung der beydfeitigen Mo⸗ 
narchen. — Gleichwie die burgundiſchen Stände 
von dem Herjog von Aniou, fo wurden Die Staͤd⸗ 
* Bern und Genf von dem’ Herzog von Buife, 
die Städte Zurich und Schafhanfen von dem Gra⸗ 
fen von hoben. Ems, jedoch fanımtlich ohne weis 


tern Schaven beunzubiat, — Je mehr die benach⸗ 


0] sol 


barten "Ieaaten. unter einander im’ Streit Ingen; 
deſto weniger durfte diesEypgenofkichäft,. infofetme 
nertrau blieb, einen feinpiingen. Uberfall von op 
gen bejotgen.... >. " 

In tihrem eigenen Sof. Seinte der Soma 
da Zweytracht. = ber Kardinal ud Erzbiſchof gu 
Mayland,. Kari: Borcomde, «in Mann, welchert 
mit aufferdentlichem Genie tie. Tugenden eines Hei⸗ 
ligen und din’ Muth eines Melden vereinigte, dide 
fer ſonſt groſſe Mann ließ: ſich durch uͤbertriebenen 
Religionseifer zur Entzuͤndung gegenſeitigen Mir 
erauens unter den Eydgenoſſen verleiten. Schon 
Hatten ſich .V. catholiſche Rantons nuit WALES 
gr Beſchuͤtzung ihres Glaubens zuſammer ver⸗ 
ſchworen. Auf Antrieb des Kardinals traten fi 
nunmehr mit: dem. Bischof. von: Baſel in gleiche 
Verbindung. Ueberdieß hatte Borromiee su YNays 
land für die eydgenößifche Jugend eine Pflanz⸗ 
ſchule geſtiftet. Auch: forgke ex dafür , daß. beſtuͤn⸗ 
dig ein. paͤpſtucher Nuntius: ſich in der Schweitz 

alten. möchte: — Johann Stans Bonom, - 
Bifchof von Vorceil, war der erfte wit Diefem Auf 
trage beladen. : Seine Ankunft im Jahr 2580; war 
den ſieben catholifchen Rantons twillfommen: Ab 
Seth die Buͤndtner und Walliſer verweigerten ihm 
bett Zutritt. Unter den Vorwande der Kloſterviſt⸗ 
tation und ider Befanntmachung der tridentiniſchen 
Acten fuchte.er ſich Durch Unterhandlungen in deu 
‚gemtinfchaftlichen - Vogteyen ‚um feine Kirche ver⸗ 
Dient zu machen. Man erhielt verfchiebene Anzeb - 
gen eines Entwurfes zur Wiederherfiellung des Bir 
ſtums Lauſanne. Daburch machte eu fich bey den 
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> Den 20.:Mayı r5gr. beklagte ſich Bern auf ‘der 
eydgenoͤßiſchen Tagleiftung über die feindfeligen 


— —— — 


Anſtalten bes ſavoiſchen Zerzogs. An dieſen wur⸗ 


den eydgenoͤßiſche Geſandte geſchickt, die -aber 
wenig ausrichteten. Auch gieng das Geruͤcht, daß 
ber Herzog von den V. catholiſchen Kantons wer⸗ 
berunterſtuͤtzt werden. — Ein neuer Verraͤther bes 
redete den Zerzog, daß er noch mehr Truppen zu⸗ 
ſammenzog und in: Benf einige Buͤrger zu beſte⸗ 


rhen ſuchte. Unter dieſen war der Hauptmann Lance, 


dem die Vorſtadt St.Servais zur Verwahrung ans 
vertraut war. Derſelbe nahm Geld, fo viel man 


ihm aubot, entbrokte zugleich aber alle: feindlichen 


Anſchlaͤge der Obrigkelt. Ein Delphinat, der fich 
su Thonen:nfedergelaffen hatte, ruhmte fich eines 
heimtichen Verſtaͤndniſſes mit den vornemmſten 
Senfern ;' auf feine Berficherung hin bachte der 
ſavoiſche Graf, Bernhardin von Ranchnis, auf 
einen Ueberfall der Stadt Benf. Dem: Delphinas 
ten mar bange; er ſuh wol vor, daß, wenn der 
Handel fehl fchlagen würde, es um feinen Kopf 
gefchehn fen. Heimlich ſtahl er fi von dem Gra⸗ 
ten hinweg und flüchtete fih nach Benf. Hier⸗ 
aber betroffen , durfte der. Braf, ungeachtet des 
ensfangenen Signals and.der geöffneten Stadtthor, 
keinen Berfuch auf die Stadt thun. — Auf Der 
mittlung ſowol der eydgenoͤßiſchen als der fran⸗ 
goͤſſchen Geſandten wurde ein Waffenſtill ſtand 
wetroffen. — · 

- ‚Den :22. Julius 182. Hatten die. IX, Kantons 
mit Ausnahme von Zürich und Bern ,) ihre Ders 


bindung mit dem. frangöfichen. Könige ,. Seinrich 





M. ernenert. Diefer Verbinbung traten is Res 
member die Bernenemh:bap,ijebech nur nuten fals 
genden Bebingniffen: 2. Daß ihnen Die eroberten 
ſavoiſchen ‚Bänder gefichert: bleiben. . 2. Daß fie ſich 
miemals gegen bie Hugenotien in Frankreich bewaſſe 
wen: 3. Daß fie ſich den paͤpſtlichen Stul wich 
verbehelten, und bin Bund bey Gott⸗ us nicht bey 
den Hdligen beſchwoͤren. ER Bora u . 
Gleichwie mumehr auf che Meile die reev 
ſchen Eroberungen in Wattland unter frauoͤſiſche 
GSewaͤhrleiſtung gebracht worden waren/ ſo kamen 
fie im Jahr 1533. auch unter zuͤrcherſche, ſchaßhau, 
ſerſche freyburgerſche, baſlerſche⸗,/ und im Jahr 
1584. unter! glarnerſche Gewaͤhrleiſtung. 14 
Immer noch aöhrte der Herzog van Sayoi feind⸗ 
ſelige Geſnmungen gegen. die Genfer. Richt wur 
Die. Kantone, . auch auswäntige Fuͤrſten ſuchten 
ſich ind Mittel zu legen. Wang:auf.der. einen Geh, 
te ber Churfiuſt Georg, von. Brankenburg web den 
Herzog Auguſt von Sachten den Eydgenoſfen bie 
Beſchuͤtzung dur ſaboiſchen Rechte über Genf en⸗ 
pfahlen, fo warden fir. hingegen son dem Ehurkiuf: 
Ludwig aud Der Pfalz undsbon feinem. Draber „ 
Johann Eafimirn zur Neutsalität ermahnet. Auch; 
Die Königin Eliſabeth in England fchrich 0, Guns 
fien der Benfer.: Alles Heflen ungeachtet; daurten 
nad) immer Zreytracht und Miſtraun. 
Wo einmal dieſe Furien ſich feſt geſetzt haben, 
fo finden fie aller. Orten Stoff, zur ‚Entzündung. 
Zur Ausbreitung ihrer Flammen bebienten ſie ſich 
in dem Gchofle; der Eydgenaßſchaft nicht etwann 
Ueß entweder des verſchiedenen Staatsintereſſe ober 
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de cuagleichht aes ven Eirtchenhebraͤuchen, ſondern 
Manſuits auch (des nexengtrgortaaciſchen Ralen⸗ 
does/ der im abe 1583. von Diner Kancons 
meiworfen and. vonder! andern / naͤmlich von Bus 
er, Sechwettz ⸗ Buy Freybarg/ Solochuru 
het / worden. ¶ Auf. einer Tagleiſtung zu Bas 
wer hä 1983ertlaͤccen dirſe Vlo letzteru Rama 
tone, daß der zwoͤlfte Tag des anfeigen einen 
ware : fur den IWMen und wanzigſtrer gezaͤhlt und 
ala hohn Tage ten Aemaͤrzt werden · Indem 
Anden Jahre rvatdch u dieſem feche Kautons 
Vnteitailden.n Naumehr glaubten iz ſich als: der 
mieten Che. zur Vinfſihrung des euer Kalenders 
in den enehiehnkenöfiichen: Zebeſrhetften, im 
Thurgaͤ zu MORE 7: Fondecheieih auch zu Zur⸗ 
zuch Bescchtige. N: MiesBuicken Rd Werner aber 
wre Dielen Kmetwerzwiſt din Hakttiomofachei 
erklären: und als aſtiche beennhieniz gall zur Ent⸗ 


ſcheibung leine Mehetheit Dee Sttmmen: Und wo⸗ 


durch venn ward ver Kalenderzweſt ziim Neligtons⸗ 
zwiſt? Die Verbeſſerung ves -Rlentiere-Hatte bie 
tlibentiniſche Kitrhenoerſammlimg, die Einführung: 
deſſelben der Papſt, unb zwat di) Scrafe ves Ban⸗ 
unes empfohlen: * auch hteugen davondie deweglichen 
Feſte ab. u. ſ. w. DiéV. catholiſchen RAantons 
ſahn kein :ander Mittel zur Behlegung: des Sireics 


durch die Mehrheit der Stimmen als daß fie die: 


ganze Sache bloß welllich, als eine Beſtimmung 
der Zeitrechnung fuͤr Zahrmaͤrktu und. Zuſammen⸗ 
Fünfte , ͤberhaupt fuͤr den Handel und Wandel 
vorſteleten. Nach langem Geghnfe wurde von 
den- V. neu! Rantons foldende chuns getroſ⸗ 
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fen: * Mie Entons ſelbſt follea emander: hihi 
Ber nichts vorzuſchreib en · befagt ſeyn. —Die ent⸗ 
Rande: Unruhen in Dem. gemeinſthuftlichen Meg) 
teden ſellen durch Abgeordnete beygelegt tuerden.s me 
In dieſen Bogtayen ſollen dier Feſttage, die in Lan⸗ 
desfrieden bizriffen ſtud, vontden Uugertbunen beye 
der Religionen nach Dem nentie Kalender sefehrd 
werden uch dem alien⸗Kaleuber hingegen Die: dent 
Keformisten eigenthuͤmmliche Feſte, ohne daß Bio 
vewſchiebenen Partheyen gegewſettig / ſich hiundorn / 
Die Zurzucher⸗ Jahrtmeſſer ſoll zut / Pfiugſten wie bis⸗ 
Der, 0 Merena⸗ Karte: Wernau 0. Qepoeni⸗ 
Ber neuenKabenders fir tan 3: Endeich wits 
der · Ming der anvbgenbßztſchenn Jahrrochnung zu Ma⸗ 
Ben und in den waͤlſchen Vogeryon auf Johann spp 
tiſta gefepn. was an tea ee on 
2. in dem Yabo 2484. würkaf ben Kautons ver⸗ 
ſtchiedene iBRuͤndniſſe ungen, HD: von Straßa 
burg, vornben TIL Banden, oon Geuf u. ſ. el 
Wegen immer Entzweynng⸗ Bbeſonders auch wegen 
Verſchiedenheit den Religieh murden dieſe: Anträge 
verworſen; indeß gelang Bidet Benfern., Daß 
ſiennebſt·· Sem auch mit Scheich vereinigt wurden 
Im gleichem Jahre verurfathterin:den IM. Buͤnd⸗ 
ten tie neuerrichtete Schule für Die Reformirten 
im: dem Deltiim‘ srofe Borwirrung. Auf Anfiftuns 
des Erzprieſters von Puſterla und eines Frattztſca⸗ 
nermoͤnchs. entſtand hieraͤbet zu Gonders kin: Auf⸗ 
ruhr.Gluͤcklich ward’ “Die die Gegentvart DaF 
Landhauptmann Rudolf wor: Schauenſtein wieder⸗ 
geſtillet. Der ſpaniſche Gtadrheater zu Mayland 
bedraͤute die Buͤndtner mit Auftkuͤndigung Ra Hark: 
——*X j 
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deis und Wandels, wofetn ſte die Schulen gu Tel 
und Sonders nicht aufheben würden: Darch feine 
Eintrifchung: hofte:er, entweder das Deltiin, ale 
einen Schluͤſſel von Deutſchland, umter Ibaniiche 
Hottmäfigtent zu Bingen, oder doch die Bündner 
von ber franzöfifeheir: anf, bie. (paisiiche Seite zu 
Inden. Schon ‘hatte er mit dem Rardinal von: 
Hiayiand einen Anfchlag auf das Voltiinsgewmiht,,: 
der Aber Durch den bald ‚Darauf erfolgten Sod Die 
ſes letztern vereitelt. members: Nunmehr fuchtve, iriech: 
Ausſtreuung ſpaniſchen und boromiifchen Geldes 
Ambrofſus Rubisfa:und-anbere Kreaturen des man 
loͤndiſchen Siatthalters bie. veformirte Danbey in: 
Bondien zu entfraften und im Veitlit Nerrätheren: 
ansufpinnen, >. Norm. ein ſchlauer Baurrsmann 
zu Sonders, ſtellte ſich ganz willig zun Vefoͤrde 
zung der Abſichten des Rubiata; allein, ungeach⸗ 
tet er ein Ratholik ware ſo entdectener nichts de⸗ 
ſto weniger ‚deu ganzen: Plan den buͤndtmerſchen 
Keformirten.. . Ad: der, maylaͤndiſche Seatthalter 
mit ſeinen Raͤnken gu kurz kam, ſo wagte er nun: 


mehr gewaltſame Schritte. Gegen die Graͤnzen 
des Veltlins ſchickte er einige Haufen Banditen. 


Sogleich bewaffneten ſich die Buͤndmer und ver 


wehrien ihnen den Zugang; Durch Geſandte beklag⸗ 
tan ſie ſich bey dem Statthalter, der ſich mit der 


Unwiſſen heit eutſchuldigte, auch benachrichtigten fie 
‚hierüber. die ‚eyogenößliche Tagleiſtung zu Baden. 
Bor dieſer Tagleiſtung erſchienen gu gleicher Zeit 
ſowol der ſpaniſche als -der’franzöfifehe Geſandte; 
jener zur Anſchwaͤrzung, dieſer zur Empfehlung der 


Buͤndtner. Dusch eydgenoͤßiſche Dermitiiung und. 


nach 
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nach ciuun ernſtlichen Strafgericht zu Cleven und 
im Velttin wurden bie Unruhen geſtillt. 

Aufs neue ſahn ſich die Cydgenoffen in die eins 
Beimifchen Kriege von Frankreich verwickelt. 
geinrich III. berief. den König von Navarra, 
als den nächften Kronerben nach Sofe. Unter dem 
Vorwander, daß dieſer ald ein Hugenott gur Res 
sierung unfahig fen, ward ihm von dem Herzog 
von Guiſe die Thronfolge ſtreitig gemacht. Gegen die 
uififche Darthey ſuchte der König vdn VNavarra 
unter anderm auch Hilfe bey den Bernern. Gleich 
ber Peſtſeuche verbreitete ſich die Zerruͤttung in 
Srantreich auch über die benachbarten Kantons. 
In dem Schoſſe derfelben redeten umfonft bie. 
uhlern Roͤpfe für. die Neutralitaͤt; unter den 
KRathonken hatten ſich die Zeloten auf die guiſi⸗ 
ſche Parthey, und unter ben Reformirten auf 
Seite des Königes von Navarra geneigt. — Zur 
Vermeidung eines öffentlichen Buͤrgerkrieges ſchick⸗ 
ten die IV. reformirten Städte eine Gefandtfchaft 
an die V. catholifchen. Kantons wie auch au Blas 
rus, Freyburg und Solothurn. Aller Orten 
ward diefe Gefandtichaft freundlich empfangen, ins 
deß wuͤrkte fie twegen heimlichen Verhezens noch 
Lange fein unumfchranftes  Bertraun. — Die Kanz 
tons Blarus und Appenzell verfprachen rund bers, 
aus, fich niemals von den IV. Städten und übers 
haupt von den Eybdgenoffen zu frennen. - Die Ge; 
fandten der IV. danz catbolifchen Kantons ver⸗ 
: Jafen den 2. April 1586. vor der Rathsverſamm⸗ 
fung in Bern eine. fchriftliche Antwort, die fie aber. 
nicht herausgeben wollten. In disfer Antwort. be 
D 
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Hagen: ße licht, baß die ydgenoͤtziſche Bintvacht 
Durch einen. einzigen, und' zwar gelibölafen Mann 
zerſtoͤrt wordenn; ihr Schluß gieng dahin, daß die' 
politiſche Eintracht nicht: anderſt als durch Die 
Veveiniaung: in der. Glaubensichre wieder koͤnne 
hergeſtellt werben. * 

Auf das laute Geruͤcht, daß dermittelſt eines ſo 
geheißnen:;, heiligen Bundes die ganze reformirte 
Chriſtenheit ſollte dertilgt werden, vereinigten ſich 
einige proteſtantiſche Reicheſtaͤnde in: Deutſchland 
wit den reformirten Rantons zur Unterſtuͤtzung 
der Gewiſſensfreyheit für die Hugenotten in Frant⸗ 
veich. — Den 7. Hornung 1586. hielten bemeidte 
Kantons hierüber eine Tagleiftung zu Asau, : Der 
franzoͤſtſche Dollmetſch erfchien gleichfalls und drang 
eifrig auf Die Beobachtung :Ded ewigen. Friedens 
und Der üßrigen Verträge mit Frankreich. Auf 
der einen Seite lag den reformirten Kantons bie 

Beobachtung. diefer Yündtniffe, auf Der andern 
Seite lag ihnen die Religionsfreyheit ihrer Glau⸗ 
bensbruͤdet in Frankreich am Herzen, fie ſchickten 
alfo eine. Gefandtfihaft.inden König, welche bey⸗ 
nahe zu gleicher Zeit: mit einer Gefandefchaft Der 
proteftantifchen Stände in Deutfihland bey Hofe 
anlangte, und ‚welche ‘der. König Weit beſſer als 
dieſe aufnahm. 

Um gleiche Zeit hatten die catholiſchen Rantons 
durch Geſandte den neuerwaͤlten Dapft Sixt V. 
ihrer kindlichen Unterwerfung verſichert. Der Papſt 
ſchickte hierauf den Biſchof zu Tricarico, Johann 
Baptiſt Sanctorius, als Nuntius in die Eydge⸗ 
meßichaft, Was bey dieſem Aulaß gefchehn, wol⸗ 
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den mie mit den Worken: eines uspertbepifihen 
Seribenten, des groſſen Thuanus, erzählen. - 
Auf wiederholte Auffederung , fhreibt'es in feis 
um fünf und achtzigſten Buche, ſowol der Gui⸗ 
fen in Lrankreich als des Rönig ia Spanien 
folte ber. Nuatius Die V. catholiſchen Ramons 
durch einen neuen Bundesſchwur von den ‚Kefon 
mirten abziehu. Sogleich nach ſeiner Ankunft wun⸗ 
de auf DMdwig Pfyfers Antxieh zu Cucern eine 
catholiſche Tagleiſtung gebalten. Nach Verrich⸗ 
tung des Hochamts und nach dem Genuſſe der Ho⸗ 
fie verſchwuren ſich Die anweſenden Geſandten zur 
Aufopferung bed Leibes und. Lebens für Die Erhal⸗ 
tung der roͤmiſchen Kirche. Unter groſſen Ver⸗ 
ſprechungen ſomol von ſpaniſcher als von paͤpſtlicher 
Seite , Tiefen ſich nunmehr viele anwerben zum 
Dienſte des heiligen Krieges; die Angeworbnen 
entzog der. Nuntius dem weltlichen. Berichte und 
untertvorf ‚fie dem Seinigen; auch ließ er fie zu 
verfchiedenen: Malen durch. die Muſterung gehn. — 
Seither vernahmen die V. catholiſchen Rantons, 
daß bey den Reformirten für. den Koͤnis ven Na⸗ 
varra und für bie Zugenotten in Frankreich zahl⸗ 
reiche Werbungen geſchehn. Nunmehr lieferten fie 
auf ihrer Seite dem fraugöfifchen Könige Heinrich 
1. zehntanfend Mann; benm Wegzug empfiengen 
Diefe ans der Hande des Nuntius die D. Hoſtie, 
und verpflichteten fich durch feyerlichen ERydſchwur, 
daß fie nur für. den catholiſchen Glauben fedy 
ten , und, wofern der König im geringften den 
Zugenotten nachgebe fogleish nach Hauſe zie⸗ 
ben wollten. 
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< . Yrfler ben Neigionstifer wurden bie Anwerbun⸗ 
gen ohne Zweifel auch Durch die. herrſchende Cheus 
rung erleichtert. Nicht nur von Mayland und 
Savoyen aus war die Ausfuhr des .Getranbes ges 
Perrt; auch die Stadt Eucern wurde vom Brods 
mangel hast gedrückt. Der Rath daſelbſt verlang⸗ 
te Zufuhr von dem Stifte zu Muͤnſter; nach Ber 
weigerung derſelben forderte er die Chorherren zur 
Rechenſchaft nach Lucern. Dieſe Vorforderung be⸗ 
trachtete der ſtolze Nuntius als Verletzung ſeiner 
geiſtlichen Rechte; ben Strafe des Bauns unters 
fügte ‘er den Chorherren jede Verantwortung vor 
dem weltlichen Nichter. Ueber dem Haupte des 
Cluntius-z0g fich ein -fürchterliched Wetter zuſam⸗ 
men; auf Anrathen ber Jeſuiten ergriff ex die geiſt⸗ 
lichen Waffen; Die Angefehenften unter ben Bürs 
gern verfammelte er in der Hauptkirche, in der Hof⸗ 
nung, daß er in dem Heiligthume deſto firherer 
ſeyn werde; zu mehrerer Sicherheit ſtellte er unter 
fenerlichem-Gepränge des Denerabile auf den Hochs 
altar; alsdenn £hat er feinen zwar ſehr ernſthaften, 
zugleich aber gemaͤßigten Vortrag, drang ſonder⸗ 
heitlich auf Die Beobachtung des neulich. beſchwor⸗ 
nen Bundes; verfprach das Bannfchwerdt, welches 
er gegen fie zuͤcken wollen , in die Scheide zu fies 
fen; verficherte, daß er weit entfernt fey , ihre buͤr⸗ 
gerlichen Freyheiten zu Franken, hingegen boffe er, 
daß man auch die Chorherren zu Münfter werde 
ungefränft Inffen. — So weit Thuanns. 
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Von Errichtung des boromaiſchen Bundes im 
Jahr 1536. bis zur Bundeserneuering 
mit Franlreich | im Jahr 3008, 


©: gefährtich auf ber einen- Seite ſuͤr bie. ‚efin 
mirten Kantons der boromaͤiſche oder Müldene 
Bund war, fo gefaͤhrlich waren für fie auf dee 
andern Seite die Beunruhigungen der Stadt Genf 
Um über diefe Stadt deſto cher. Meifter zu werden. 
ſuchte dee Herzog von Savoi fotwel den Papft 
ald den Roͤnig von Spanien in fein Intereſſe zu 
ziehn. Da diefe mit Grund. bie Eydgenoßſchañ 
als die. beſte Stuͤtze von: Frankreich anfahn, fa 
hoften fie durch Zertrenmng der Eydgenoßſchañ 
am leichteſten auch Frankreich zu ſchwaͤchen. Als 
ſchon alles zur Belagerung der Staat: Geuf ber 
reit war, ſo ward ſie für einmal durch bie Ent 
gweyung ˖hrer Seinde, des Papſts und des Her⸗ 
zogs von Savoyen ſelber vereitelt, indem dieſer Die 
Stadt fur ſich, der Papſt ober für den ie 
zu erobern geſinnt war. Kern 
Auch indem Schoffe der Enhsneöfhaft feine 
Hatten Äch-von Muͤllhauſen aus einheimtiche Krie⸗ 
gesflammen verbreitet. — Je. Muͤllhauſen ware 
im Jahr 1578. die Gebrüder Finninger wegen er 
nes ſehr unberraͤchtlichen ‚ABebölzes -mit eintgen 
ihrer Mitbuͤrger in Streithändel gerathen;.die Ent 
ſcheidung zogen fie vor die oͤſterreichiſche Regie⸗ 
zung zu Dortach. Die Obrigkeit zu Muͤllhauſen 
erklaͤrte dieſes Verfahren: als geſetzwiderig, ſee 
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that felßer ben Ausſpruch und verfällte Die Sins 
ninger. Diefe klagten bey den Kantons über erlit⸗ 
senes Unrecht. Im Jahr 1581. frmen zur Vermitt⸗ 
Yung GSeſandte von Zurich und Bafel, Dieſe bes 
kraͤftigten ben Speäch gegen die Finuinger Nicht 
lange, ſo fieng einer von dieſen einen neuen Pro⸗ 
zeff an; ein ſtreitiges Seuͤck Holzes ließ er in Ges 
heim mit oͤſterreichiſchem Arreſte belegen; uͤberdieß 
entzog er ber Obrigkeit das Ohmgeld und erlaubte 
füh gegen dieſelbe allerley Schmähreben.:. Er. warb 
ins Gefaͤngniß geworfen und hernach aus der Stadt 
bapmiſirt. Freywillig ‚folgte ihm fein Bruder Mat⸗ 
thias ins Elend. a: Bafel fanden: fe Gönner, 
- uuter andern den Dr. Schreckenfurhs einen ‚Muss 
blurgeb, den Pfarver Fraͤuler, und einen Züricher Nam⸗ 
Merid Steiner, Vornoͤmmlich von den catholiſchen 
Rantons exrhielton fie-beingenbe Biwbittfiimeiben an 
bit Dorigkelt zu Muͤllhauſen. Daſelbſt erfchienen 
ſte nunmehr. in Dem Begleite des Landammann Tan⸗ 
ners von Ury und des Seckelmeiſter Butlers von 
Schweitz. Ganz berroffen uͤber biefen. Beſuch, lieh 
der Rath: den Geſaubten anzeigen, Oh er auf Mor⸗ 
gen zum Verhoͤr auf dem Rathhauſe bereit ſey. Dig 
Welhndten. gaben zur Antwort: Ihr Auftrag gehoͤ⸗ 
re nicht vor Rath, ſondern vor die ganze Buͤrger 
gemeinde. Dev Rath mendete ein, Daß, nach der 
Verfaffung der Stadt, ohne feine ‚sorläuftige Un⸗ 
kerfachung und Bewilligung, keine Goſchaͤft vor das 
Wolk gebracht werden koͤnne. Waͤhrend der. Racht 
machten bie Finningedo ein groſſes Geſchrey/ trotz⸗ 
ten und fchimpften, ſo daß der Nath aus: Beſorg⸗ 
Wi eines Tumultes / ſiet noch vor Tage ſogleich in 


— —— — - J - - -- on — eg on — 


Verhaſt ſetzen la. Am Morgen rechtfertigte ſich 
Der Buͤrgermeiſter ˖ bey dan Geſandten wegen dieſer 
Gefangennehmung/ gleich wiederbolte en, ſie muͤſ⸗ 
fen ihren Auftrag zuerſt vor Rathe eroͤffnen, elsdenn 
werde dieſer, noͤthigen Falls, won jaber Zunſt ſechs 
Männer zu ſich berufen, um mit ihnen weiter zu 
handeln. Voll Unwillen verreißten die. Geſandten 
Auf der naͤchſten, cathaliſchen Cagleiſtung wuß⸗ 
ten: fie: die⸗ catholiſchen Kantons nebſt Appenzell fo 
ſehr in Harniſch zu jagen, daß einmuͤthig den Muͤll⸗ 
Hhanſern der Bund aufgeſagt wurde. Hieruͤber 
beftagten- ſich dieſe auf einer gemeineydgenoͤßiſchen 
Taglciaaus zu Baben in Maneınbrr. gan: Umſouß 
bemühten fich die V. Kantons, Zuͤrich, Bern, 
Glarus, Buftl: unbe Elhaf haufen ; m eine Aus⸗ 
ſohnung zu treffen. 
Mittlerweile murden Die Sinninger. ans dem Ven⸗ 
hafte befreyt, mit der Erlaubniß eines ſteheru Auf 
enthaltes in der Stadt. Nicht nur: wurde Dadurch 
Jein Friede beßoͤrdert, Towbtrn vielmehr die Zwey⸗ 
crracht wvergroͤſſert. Aus Rache gegen die Obrigkeit 
ſchrieben fie derſelben alte Die Schuld des Bun⸗ 
desbruchs zu; das Voll forderten, ſie auf,, daß es 
Die Zügel: der Regierung felbſt ergreiffen. und die 
Mäthe abſtrafen füllte; dieß ſey das eiazige Mittel, 
um wieder is deu Bund her acht Kantens aufge⸗ 
mocumen zu werden. Für selangs ihnen, den Stade 
ſchreiber Schillinger in Ketten zu werfen; den 
Buͤrgermeiſter Ziegler zwangen fie jur Abtrettung 
Keine. Wuͤrde und zur eydlichen Verſicherung, Daß 
er ſich nicht aus dem Hanſe megflüchten wolle. Der 
gſſere Theil des Macke wurde entſetzt, uud. an 
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ihrer Statt: wurben andere: Nacheglieder gewaͤhlet. 
Sie beſchworen folgende Punete 

1. Beym reformirten Glauben zu ‚Bleiben. 

2. Zur Wiedererhaltung des eydgenoͤßiſchen Bun⸗ 
des alles moͤgliche zu thun. 

3. Die Urheber ber Bundesverwuͤrkung ohne Ber 
fchonen zu‘ flrafen. 

4. Den Stand der frommen Obrigfeit ungefcäufe 
gu laffen, hingegen bie Beamten. ine Rechenfchaft 
“ Bien. ' 

5. Jeden von ihrer Barsben getrenlich zu (hüten. 

&. Den Handel durch Feine anbere Thaybigung , 
fondern allein vor gefannasne xm. Fostend axbin 
tern gu laſſen. 

7. Gute Polizey zu beſtedern u. ſ. w. 

Die Geſandten von Zuͤrich und Baſel —— ei⸗ 
‚nen neuen Verſuch zu Beylegung des Streites; als 
les was Re ausrichteten, ſchraͤnkte ſich auf folgen 
den Verdeleich ein: 

Bis zur Crörterung des Hanbeid vor den (Ammes 
chen XIII. Cantons, fol bie Buͤrgerſchaft den 
Herrn Othmar Fink und die übrigen altem: Räthe 
In gerichklichen Sachen als zechtmäßige Richter er⸗ 
Kennen und die neubeeydigten Mäthe ihrer Enden 
entlaſſen. — Das Stadtinfiegel foll an einen fichern 
Ort zu gemeinen Handen gelegt and nicht ohne Vor: 
wiſſen des: Bürgermeiter Finken, Hr. Henlamms 
und zween andrer von den Raͤthen gebraucht wer: 
Den. Auf beyden Seiten ſoll ſich jedermann vor 
Thaͤtigkeit huͤten und keiner den andern weder mit 
Worten noch mit Werken verletzen = . 

Vor der Abreife verfiegelten bie Benin, af 














eign; s Inhallen der ‚zahlreichen Varchey der Ayaı 
uinger ‚, die Thuͤre der Schatzkannner. Sagleich 
uch ihrer Eutfernung wurbe ſie von chen Diefag 
NYarchey felber wieder erbrochen. Das Gelb wurh⸗ 
zerfireut und heruach die Obrigkelt ſchlecheer Wirtbe 
ſchaft Befchulbigt. A: Ben Kanton Baſel fcheich 
der tumultariſche Haufen, il abge Verabredung 
nicht vor der ganzen Buͤrgergemeinde nerleſen Wow 
den, fo ſey Diele auch nicht. gu Beobachtung dan 
Artickel verpflichtet. Der Buͤrgernieiſter Ink unge 
ſchrieb ſich nothgertwungen als · Urheber des verwnn⸗ 
Ten, eydgenoͤßiſchen Bundes; er murde im Hazſe 
sarkefirt. und.zur Berbuͤrgung des Kabes und Gutes 
genoͤthigt. Alsdenn bewaffneten ſich aie Aufruͤhrcz 
‚aus den Zeughaͤuſern; ſe bemoͤchtigten ſich dee oͤf⸗ 
‚Fentlichtn Kernhaͤufer und Weinkeller ; Das Mals 
‚függericht über die Rathsglieder anversrauten fie dem 
Matthias  Siemebmiter. : Sehr viele: von den Na⸗ 
Sartheyiſchen: flͤchteten ſich aus der Stedt weg. 
Den 6. April murden begde Dambeyen vor einsy 
allgemeinen, endhenoͤßiſchen Tagiriftung der. xIu 
Kantone verhört. Die Erhalten; nheclieffen hem 
Ech eia nach: die: Entſcheidung den evangeliſchen 
Kantons. Der Spruc, dieſer lehtern gieng babe: 
Es follen bagbe Vartheyen dem Eanbwogt zu Boden 
eydlich gegenfeitigen Frieden geloben; in Zeit ogm 
vterzehn Tagen follten fie an den Kanten Zuͤrich ih⸗ 
re Sefinnungen berichten ; alienfglls mögen ſie aus 
‚Ihrem Mittel an die reformirten Karcens Einige abs 
ſenden, um gemeinfibaftlich an der Beylegung de? 
Handels arheiten zu koͤnnen. Dieſe Abrede ſoll bie 
zur naͤchſten, eydgenoͤßiſchen Tagleiſtung ſtatt ha⸗ 
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ben, es wire Senn daß die catholiſchen Orke vor 
Ber eine andere Auskunft vortragen wuͤrden. Mitt 
Jermeile ſolle man die Gefangenen (den Stabe 
ſweiber und ben Vuͤrgermriſter Ziegler ausgenon 
men,) aus dem Merhafte befreyn. — Alle dieſe By 
Singuiffe wurden von dem wilden Poͤbel gebrochen ; 
er. entſetzte bie NRathsglieder der Gegenparthen aller 
Bebienungen und Aemter; von jeber bee VI. Bunt 
son wählte er fiebensehn der ſchlechteſten Perſo⸗ 
won , meiftend Tagloͤhner und Reblrute, zur Befor 
gung der Staatsgefihäfte und zur Inquiſition der 
Gefangenen. Diefer Tärmende Senat: forderte Den 
Buͤrgermeiſter inf und andere Raͤthe vor ich, nahm 
von ihnen die Schluͤſſel ber Stadt und ihrer Ma⸗ 
game, ſchlug "den Stadtſchreiber an die Folter 
und ſchickte Geſaudte an bie catholtſchen Rantond. 
GSogleich Hey erhaltener Nachricht hievon verfam⸗ 
wen ſich die reformirten Cantons zu Arau und 
ermahnten von da aus Die unruhigen Muͤllhauſer 
zum Frieden. Nur noch heftiger: wurben durch die 
Eimahnungen dieſe erhitzt; todtktank ſchleppten ſie 
ven Buͤrgermeiſter Ziegler aufs Rathhauſe; ltr 
germeiſter Fink war vorher vun bie Flucht ihrer 
Aache entgangen: 

Den 2. May langten bie Gelaneten der refor⸗ 
mirten Kantons in der Stadt nz kaum waren fie 
ficher ; fie mußten Zeugen fenn von ber. tödtlichen 
Kolter des Fieglers, ohne die Unförmlichfeiten 
hindern zu koͤmmen. Drey Tage hierauf kamen die 
-Befandten der <ätholiichen Kantons auchan: Dies 
‘fen- gieng beynahe Die ganze Buͤrgergemeinde ent⸗ 
‚gegen: fie bewillklommete man. mit allen Kanongn 
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and Teaitheta:He koſtbat; fi Eaaed. vorher hivoe⸗ 
gen: hatte man einige : Biugerdie ben reformirten 
Gefandten Die Aufwart armacht hatten, gefangen 
genonen; Morgens draaf: aerfammelten ſich alle 


eydgenoͤßiſchen Geſaudten anfiuem Nathhauſe doch 


fruchsles. Die Tatheisfehtiiesfinsten gichy mſia ſeyn 
. nur Baal. Zuhoͤrer Die Buͤrger vermarfemjeden 
Bermitsier: ulW®:Schirbrinhten. Die Geſandeen mer 
reiſeten alfe uncerrichteter Sachen den I: REDE 
mondtt: : An gleichem: Tage warfen fich: bie unxu⸗ 
higen Buͤrgen mit Weibern und. Rindern den: noch 
zuruͤckgebliebenen, catholiſchen Geſandten gu Yuflt 
sınd. flehten um nenen Zutritt in bie. eyegemößität 
Verbindung erhielten auch wicht voͤllig ungänflige 
Auttrort. — Dee Buͤrgermeſſter Fink hingegen niit 
dreyßig andern entwichenen / Millhauſera uͤlerell⸗ 
te bie reformirten Geſandten auf der Heimreiſe us 
Baſel / um von 'diefen thaͤtige Wenhilfe gu ‚bitten. 
Von⸗Baſel and ermahnten bie legten. Geſanbten 
Muͤlthauſen; cgochmals / und: abermals frucheles ge 
guͤtlicher Vermittlung. Die Bürger beharrtes 
Darauf ;ibaß;fie ſelbſt Richter ſeyn wollen: Zeh 
SFreytage vacheinander ſtellten ie ihre Gefangenen 


unter foryem Himmel vor Gerichte; am dritten Frey⸗ 


tage ſolltan dieſe zum Tode vrenr theilt werdentz anuch 
ward bie. Biiigichund: von en: veforhsitten: Ran⸗ 
tons gehindert. Die Geſaubten derſelben verſam⸗ 
‚melten: ſich den 1. Innius n Arau. Iher Berath⸗ 
ſchlagung gieug dahin eAnverzuͤglich ſollen vom 
Baſel aus fünf oder, ſechehundert Mann vor 
Muͤlllkauſen ziehn uud Diefer ‚Stadt jebe Gemein 
ſchaft abſchneiden. Inzwiſchen follen- auch Sun 
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Bern und Echafhauſen mit beiohffastee Maunſchafe 
votruitken. Alles dieß ſoll in größter Stille und 
anf Unkoſten der Scadt Muͤllhauſen geſchehen. Bey 
feiner Aubunft ſolle der baſslerſche Hauptuuue Jen⸗ 
wer: be Buͤrgern durch "einen Trompeter aukuͤndi⸗ 
pe laſſen, daß er beyn laͤngerer Wiberſpenuftigkeit 
zus Gewalt genoͤthigt ſeyn werde. Wofßern fie ſich 
aber ergeben, fo ſoll er ohne weitern Auftrag nichts 
unternehmen. — Zu gleicher Zeit: fol der Kanton 
Baſel bie oͤſterreichiſche Regierung im Elfaß von 
dem ganzen Vorhaben benachrichtigen, und für dag 
Kriegesdolk gegen richtige Bezahlung die nöthigen 
Lebensmittel verlangen. — Auch deu. catholifchen 
Kantons wurde vom allem Nachricht gegeben, mit 





Bitte, daß fie, nach Fermichtung ihres Bundes mit 


Muͤllhaufen, ſich in Dur ganze Geſchaft sicht wei⸗ 
ver einmiſchen. 

Den Bürgern zu muͤuhaufen wurden die. Zuruͤ⸗ 
ſtungen dev Kantons verrichen; ſogleich verſtaͤrkten 
Ne ih und ſchon hatten: ie eine Bentzung von 
200.: Oeſterreichern zuſammengeleſen. Unter dem 
Vorwande, Beyhilfe zu ſuchen, waren die Gebruͤ⸗ 
der Sinninger entflahen. — Bey verweigerter Ue⸗ 
Vergabe;, entſchloß ſich ver Feldebriſt, Ludwig von 
Wrach, Die Stadt mir? Sturm zu erobern O Er 
ließ. alle Anſtalten machen: und ermunterte: die  Kries 
ger: Fuͤrchtet euch. nicht, rach er „ vor:daeſen tru⸗ 
tigen Prahlern; noch heute ſind wir in Muͤllhau⸗ 
fen uud Morgens werden wir daſelbſt Das Fruͤſtuͤck 

9 S. David Zwingers, eines Augenzeugen, Beſchreibung 
der Mullhauſer⸗ Belagerung da den nern 4 ni vaufer 
Th. IL Ro. a...“ - 
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genieſſen. Die Einwohnan ganben fich- in nehliter 

Sichecheit, jauchzen bey laͤrmenden Vametten 

ab bauen vergeblich auf ben Beyſtand des egtho⸗ 

kifchen: Kantons. Darum, ſeyd ohne Sorge. - Auch 
dürfe -ipeneich: weder wor Dornen noch Hecen 
fihenen ;: wir haben rebliche und muthvolle Bürger 
aus Muͤllhanſen ſelbſt bey und; Diefe werden · aus 
den. benueruften Weg zeigen, in der Stile uͤber alle 
Bär fühsen: und. aller- Orten bis über die Dren⸗ 
Fcheen vorausgehn. — — Um deſto unbentesften der 
Stadt zu nahen, löftten. bie Krieger die Armichige 
nen und Beintaſchen von ihren harniſchens fan 
waren Be gu dena unters, mit Artillerie ſtarl beſeg⸗ 
ten Bouwerke gekommen, als ihre Aufunft, durch 
einen losgegangenen Muftetenfchuß entdeckt wurde. 
— Sogleich wurde van Der befeſtigten Anhöhe, jes 
doch ohne merklichen Schaden , ‚gegen Die Eydge⸗ 
noffen gefeuert. Diefe langten beym Bafeler- Thor 
an; um-defio ungehinderter mit dem Gprengzeuge 
durchzukommen, fieng ein andrex Haufe beym Oben, 
thor ein lautes Gelaͤrm an. In der Stadt. wurde 
die Sturmglocke gelaͤutet. Die Hausthuͤren der 
Eydgenöfifchgefinnten wurden aufgebrochen, um 
dieſe hervor an die Spitze des Feindes zu ſchleppen. 
Einer ber Angeſehenſten, David Zwinger , der 
Stadtpfarrer , war in aͤuſſerſter Gefahr, , ein 
Schlachtopfer der Vollkswuth zu. werden; fein Weiß 
wieß die Mißvergnögten unter dem Vorwande weg⸗ 
daß er ſchon auf dem Platz fey.. — Die sEydgenofe 
fen öffneten die Stadtthore und wuͤrgten, . ter 
ihnen in den Weg kam. Don beyden Seiten ent, 


fland ein. grauſames Gemegel, Den Bürgern ae⸗ 
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ſchlag [NE Cudwig von Erlach durch alle Strafen 
den Frieden verkuͤndigen, und bey Lebensſtrafe vers 
Bot er, Weib und Kindern kein Leyd zuzufuͤgen. — 
Gluͤcklicher Weiſe wurde der Kriegesobriſe der Buͤr⸗ 
ger, Velten Frieß, eingezogen und dem eydgenoͤ⸗ 
ßiſchen Feldherrn zugeführt ;: widrigenfalls hätten: 
ihn auf der "Strafe die ergrimmten Ehdgenoſſen 
eeſchlagen. — Die beeden Buͤrgernieiſter und ber 
Seadtſchreiber wurden and dem Kerker befreyt und 
zu mehrerer Sicherheit vor ihre Haͤuſer bewaffne⸗ 
te: Wachen: geſtellt.Itzt wurden ‘die Ariegess 
Gefangenen abgeföndert. Unter dieſen wieß man 
Wie fremden Söldner nach geleiſteter Urfehde aus. 
der "Stade weg. Die Bürger theikte man in Vers. 
führer des Volkes und in Verfuͤhrte ein; von jenen 
Würde jeder in fein beſonders Gefängaiß geworfen; 
dieſe legte-man Haufenweiſe uuter bus Rathhaus. — 
Durch die Furiers wurden fuͤr die flegreichen Trup⸗ 
pen die Quartiere ausgezeichnet. — Den 17. Junius 
wurden bey Verluſt des Leibs und Guts die noch 
verborgnen oder entwichenen Buͤrger durch ein Pa⸗ 
tent des Kriegsrathes citirt. Den 19. Junius fuͤhr⸗ 
te man aus dem Werkhofe den Galzen, an welchen 
die Anführer die Dbrigfeit hatten -auffwupfen wol; 
len; er wurde vor dem Rathhaufe auf freyem Platz 
aufgerichtet, zur Werhöhung ber Mädelsführer, die 
keinen Augenblick ficher waren, an. demſelben ihren 
Wahnſinn zur büfen. = Den 20. Junius fam der 
Birgermeifter Othmar Fink in die Stadt zuruͤck, 
um noch in feinem geauen Alter wieder einmal bie 
Ruhe zu finden — Mittlerweile: waren von der 
semfpfcheinnichen Regierung Abgeordnete vor dem: 
| eyds 
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eydgenoͤßiſchen Kriegesrathe erfchienen, niit Fuͤr⸗ 
bitte fuͤr die Ueberwundenen. Der Rriegesrath 
wieß ſie mit dem kurzen Beſcheid weg, er ſey nicht 
Nichter, die Beylegung des Handels haͤnge von 
den Kantonen ſelbſt ab. Den 30. Junius langten 
die Geſandten von Zuͤrich, Bern, Glarus, Baſel, 
Schafhauſen in der Stadt an. Bey ihrer Ankunft 
wurden fie von den Truppen mit ritterlichen Aries 
gesfpielen bewillfummet ; unter Denfelben war eine 
febendige Darftellung von ber geſchehenen Ero⸗ 

berung. 
Hierauf wurden die unruhſtifter vor das Verhor 
der Geſandten und der Hauptleute aufs Rathhaus 
gefordert. Unter den Angeklagten war der Stadt⸗ 
pfarrer, Heinrich Zafner, ber mit feinem Amtsge⸗ 
nofen, Sebastian Menkel, eben fo eifrig die Buͤr⸗ 
ger gegen die Obrigkeit. aufgehegt hatte , als. dieſe 
von dem dritten Pfarrer, David Zwinger , vertheis 
Digt wurde. — Zafner und Menkel wurden des 
Dredigtamtes entſetzt. — Den 3. Heumonat wurde 
Martin Dümmel an die Folter geſchlagen. Diefer 
altein fol mehr Eydgenoſſen als fonft ber geſammte 
Saufen der Rebellen unigebracht haben: Er behaups 
tete, daß er gefochten babe ,. wie einem unverzagten 
Eydgenoſſen gebührte; wär ich, fprach er, auf ber 
andern Seite gemefen, fo hätte ich mit gleichem 
euer gefteitten. Seine Schmähreden gegen bie 
Kantons entfchulbigte :er duch die Trunkenheit. 
Zur Verſchwoͤrung fen er , twie der groffe Haufen, 
verführt worden. — Den 4. Julius wurde Ruſticus 
Adamantinus an den Pranger gefiellt und mit Ru⸗ 
ten gefläupt, und zwar weil er, auch, wach der Er⸗ 
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‚oberung der Stadt, ben angebotenen Srieden ver; 


legt hatte. 

- Den 6. Julius gefchah unter freyem Himmel dag 
peinliche Halggericht über Martin Dümmel und 
Zans Beorg Langenſtein. Nach angehörter Kla⸗ 
ge und Antwort wurde erfierer zum Schwerdte, 
letzterer aber , ohnehin verfchiedener Diebſtaͤle beſchul⸗ 
digt, zum Galgen verurtheilt. 

Nunmehr wurden von den eydgenoͤßiſchen Geſand⸗ 
ten die beyden Partheyen, auf der einen Seite die 
Haͤupter des Aufruhrs, auf der andern Seite die 
Buͤrgermeiſter mit dem Stadtſchreiber verhoͤrt. Die⸗ 
fe letztern verhielten ſich leidſam und uͤberlieſſen die 
Fuͤhrung der Klage den erſtern. Durch ihren ſelbſt⸗ 
gewählten und bemilligten Sachwalter, den Schult⸗ 
heiffen von Brugg, erklärten dieſe ihre Bürgermeis 
fier als wurdige Negenten; befennten, daß fie von 
den Finningern verführt worden , und baten um 
Gnade. — Hierauf wurden die Bürgermeifter und 
der Stadtfchreiber mit Brief und Siegeln ihrer bür; 
gerlichen Ehre beſtens verfichert. 

Den 8. Julius wurden den endgenößifchen Richtern 
Durch den Anwald des treugebliebenen Bürgerhaufeng, 
Johann Wetzel, diejenigen von den Radelsführern, 
Die noch vorhanden waren, namhaft gemacht, naͤm⸗ 
lich Rudolf Dilger und Michel Ziegler , genannt 
Wedelin. Mebft diefen wurde auch Thomas Zet 
ter verhört. An der Folter geftand Zetter, daß er 
durch die.täufchende Beredfamfeit des Pfarrer Hafs 
ners verführt worden. Den 12. Julius. ward Zaf⸗ 
ner auf Befehl der Hauptleute durch die Kriegesknechte 
auf die Wachſtube gefuͤhrt und in Eiſen geſchlagen. 


a 227 


x Velten Srieß, ein ſonſt angeſeh euer und einſichtsvoller 
Mai, hatte fich aus Eiferſucht und Neid an dag Haupt 
der Berfchwörung geftellt ;. Den 13. Julius ward er in 
den Walkenthurm geworfen; nach feiner Erlebigung 
fraß ihm der Verdruß dag Herz ab, er farb und 

wurde mit bürgerlichen Ehren beflattet. — Die meis 
ften von den Gefangenen wurden auf endliche Treus 
leiftung bin nach und nach ledig gelaſſen. Bon den 
sEydgenoffen wurde auf's neue ein Kath erwaͤhlt. 
Zartmann blieb Bürgermeifter; von dem mifivers 
gnuͤgten Haufen behielten nur fünf Perfonen ihre 
Stellen: im Rathe; die übrigen wurden entſetzt. 
Der neue Kath ſowol ald die ganze Bürgerfchaft 
mufiten den sEydgenoflen fehwören. Im Nam⸗ 
men. ber Rantons..übergaben die Geſandten dem 
Bürgermeifter Hartmann das Stadiſiegel, auch 
überlieffen fie dem Rathe die Vollmacht, in bürgers 
lichen und peinlichen Faͤllen, wie bisher, gu richten; 
ausfchlieffend hingegen anvertrauten. fie das Aries 
geswefen dem enbgenöfifchen Kriegesrath. — Alle 
Weibsperfonen in der Stadt wurden in deu Müns 
ſter verfammelt ; daſelbſt erhielten‘ fie’ wegen ihrer 
Aufhetzungen derbe Verweiſe und dringende Ermah⸗ 
nungen daß ſie fich künftig auf die haͤusliche Wirth⸗ 
Schaft einfchränfen und nicht in Die öffentlichen Staates 
angelegenheiten einmiſchen follen. Eben fo wurden 
auch die Mannsperſonen abfönderlich zur Ruhe und 
Eintracht ermahnet. Nunmehr verreiſeten die eyd⸗ 
genoͤßiſchen Geſandten, wit ben Segnungen des 
ganzen. Volkes begleitet. Ihre gemachten Unſtalten 
wurden den :a5. September auf ber CTagleiſtung zu 
Arau beſtaͤtigt. Zur Sicherheit ber Stadt blich in 
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derſelben eine Beſa Zung von 600. Mann; von eis 
nem Monat zum andern wechslete unter den Haupt⸗ 
leuten der oberite Befehlhaberſtab. Die Burger 
gaben zur Unterhaltung der Kriegeßoölfer Holz, Salz 
und Wohnung, der Rath die Beſoldung. Fuͤr ein; 
: mal ward diefe auf Abrechnung hin von den KRan⸗ 
tons bezahlt. Der oberfie Kriegsbefehlshaber folls 
:ge im Vamen der Eydgenoſſen den Beyſitz im 
Mathe und die Schlüffel der Stadt und der Zeugs 
 häufer haben. — Auf dringendes Anhelten der Muͤll⸗ 
hauſer ward endlich im Auguſt dee folgenden Jah⸗ 
res bie Stadt der Beſatzung entladen. Mit Fey; 
erlichkeit übergaben die eydgenoͤßiſchen Befandten 
dem Buͤrgermeiſter und: Rathe die Schlüffel der 
-Stabt und ber Zeughäufer ,- jedoch nur unter fol 
genden ‚befchwornen und befiegelten Bedinguiflen : 
„1. Die Stadt Muͤllhauſen foll den V. Rantons zu 
:„ Schimpf und Ernft: jederzeit offen flehn, fo wie 
“3 dieß zum Theil fchon die eydgenöfifchen Vertraͤ⸗ 
» geerbeifhen. 2. Sol den V. Kantons jeder aus⸗ 
\ geliefert werben, der gegen fie mit Worten oder 
mit Werfen fich vergehn würde. 3. Ben Entſte⸗ 
» hung: neuer Sfeeitigfeiten fol jede Parthey die 
„Entſcheidung von den V. Kantons erwarten. 
39 4: Niemand weder gegen diefe noch gegen: den 
: » Rath zu Muͤllhauſen keine Verbindungen machen. „ 
Beym legten Blick auf diefe biistigen Szenen koͤn⸗ 
nen wir nicht: unbemerkt. laffen , daß "Jacob! Sin 
ninger, einer von den Hünptern des Auftuhtrs, 
in berneriſcher Bommäfigfeit ertappt und im: Auguſt 
.1587. ale Stoͤrer ver öffenelkhenSRubegun Sauerder 
vaurtheilet wocden. 
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Waͤhrend diefer muͤllhauſiſchen Streitigfeiten hat⸗ 
ten ſich die V. alten catholiſchen Rantons nebſt 
Freyburg gun Beſchuͤtzung ſowol ihres Glaubens 
als ihres Gebiets mit Spanien in eine fuͤr die Re⸗ 
formirten ſehr verdaͤchtige Verbindnung begeben. 
Mit gleich uͤbertriebenem Eifer neigten nunmehr ſich 
dieſe, zwar ohne Erlaubniß, jedoch auch ohne Ver⸗ 
hinderung ‚der Obrigkeit, auf Seite, des Koͤniges 
von Navarra und der Zugenoten in Frankreich. 
Bey:vielen taufenden zogen fie nebſt den Buͤndtnern 
und den, Deuifchen ind Dauphine; mit den zu ih⸗ 
nen gefloffenen Hugenoften ein Heer von 40000. 
Mann; bey Verfchiedenheit der Sprache und des 
Nationalcharacters, beym Mangel eines allumfaſ⸗ 
fenden Heerführers und einflimmigen . Entwurfes 
entfianden Mißvergnügen und Verwirrung; nad), 
ziemlichem Berlufte entfchloffen ſich die Eydgenoſſen, 
da fie. einerfeits von dem Könige von Navarra nicht; 
unterſtuͤtzt, anderfeits aber von dem König in Frank⸗ 
reich durch falſche Verſprechungen verblendt wurden,/ 
ganz regellog zum Heimzug. Mit Grunde. maren. 
fie auf den fonft fo geliebten König von Navarra 
hoͤchſt unmwillig geworden; in den Armen der fehdr 
nen Bräfin von Buiche hatte diefer den ſchicklich⸗ 
fien Zeitpunct zur Vereinigung mit den Eydgenoſſen 
verabfaumt. Der Kanton Zurich war uber ſeine ausge⸗ 
gogenen Hauptleute fo erzoͤrnt, daß drey derfelhen zum 
Schwerdte verurtheilt wurden, und anderenur durch : 
Die Flucht ihre Leben retteten. — Bis an die Graͤnzen 
der Eydgenoßſchaft hatte der Herzog von Guiſe alles 
verwuͤſtet, und nicht ohne groſſe Behutſamkeit wurden. 
Die Kriegeöflammen von ben Kantons entfernt  - -. 
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lichen Erfcheinung follten ihnen die Mitverfchwornen 
die Stadt übergeben; den bernerſchen Landvogt aber, 
die Prediger und Profeſſoren, überhaupt.alle Bas 
amte und Freunde des Kantons follten fie ohne Ver⸗ 
fchonen ermürgen. — Ungeachtet der fehr ſchwachen 
und dunfeln Spuren von einer folchen Zufamenners 
ſchwoͤrung faumten gleichtwol bie Berner nicht, 
600. Maun in die Watt zu ſchicken, und alle Bes 
amten aufmerffam zu machen ; zugleich benachrich? 
sigten fie hievon ſowol die Rantons und Walliſer 
als auch ben franzöfifchen Befandten. — R2 
Den 12. und 13. December wollte der berrätberis 


| ſche Georg Daur in der Nacht feine Truppen. an 
dem fanoifchen Ufer einfchiffen, und beyde male ſah 


er ſich durch heftige: Sturmwinde gehindert. 
Inzwiſchen war etlichen redlichen Patrioten der oͤf⸗ 
tere Umgang einiger Buͤrger und beſonders des Buͤr⸗ 
germeiſters mit den Savoyern verdaͤchtig gewor⸗ 
den. Einer von dieſen Redlichen, Claudius Cro⸗ 


ſatz, begab ſich gu dem. Buͤrgermeiſter, ſeinem 


Oheim, und.unter allerley Geſpraͤchen lockte er von 
dieſem das Geſtaͤndtniß heraus; zugleich ward Cro⸗ 


ſatz aufgefordert, ſich auch als Werkzeug zur Aba 


ſchuͤttlung des bernerſchen Joches/ (wie er ſagte,) 
gebrauchen zu laſſen. Der gute Bürger verwarß 
nicht nur die ſchaͤndliche Einladung; unverholen er⸗ 
klaͤrte er ſich, daß er pflichtmaͤßig die Verraͤtherey 
dem Landvogs: anzeigen werde. Der Buͤrgermei⸗ 
ſter ſtellte ſich ganz unerſchracken; gleichwol fluͤchte⸗ 
te er fih Morgens frühe ‚ıden 13... December nebſt 
ben ‚ußrigen Mitverſchwernen zu Schiffe nach Sa⸗ 
yo ⸗Indeß mar der hernerſche Seldbaupu 
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mann angelangt, Als die Savoyer ihren Anfchlag: 
entdedt ſahn, fo hatten fie ſich mit der Sucht ſo⸗ 
gleich uͤber die Graͤnzen gerettet. 

Der verſchmitzte Herzog ſtellte ſich ganz unwiſſend, 
und ließ durch feinen Geheimſchreiber die Rantons 
tvegen der. Einqumstieung einiger bernerſchen Crup⸗ 
pen im Wastlande befragen... Die Geinigen , ließ. 
ee fagen, feynmmesur Abtreibung der herumſchwei⸗ 
fenden Franzoſen und zur Abhaltung eines genfers. 

fchen Ausfalls an die Graͤnzen geſtellt worden. So⸗ 
gleich des folgenden Tages verreiſete der Geſandte 
mit einem Antwortſchreiben, worinn der Mordar⸗ 
ſchlag auf Lauſanne beruͤhrt wurbe. 

Auf einer geeineydgenoͤßiſchen Tagleiftung uns: 
term: 29. Jenner 1589. wurden Klage und Verant⸗ 
wortung ben ‚bernerfchen ſowol als der favoifchen: 
Befandten gepruͤft. Nach weitläuftiger Unterhand⸗ 
lung befchioffen die Rantons⸗, daß die bernerfche: 
Zone ſchriftlich fell an den. Herzog abgefendt 
und .er zu Beobachtung der Derteäge ermahnt 
werden. 

Mittlerweile bedurfte ben. den unaufhoͤrlichen — 
einheimiſchen Kriegen Der. Koͤnig in Frankreich je 
laͤnger je mahr fremder, und. beſonders eydgenoͤßi⸗ 
ſcher Hilfe; anerſeits aber war. en zur Anwerbung 
ber Truppen allzuſehr an Gelde entbloͤßt; anderſeits 
traute er ben catholiſchen Rantons ſeit ihrer Ver⸗ 
bindung wit Spanien nichtmehr, tie vorher 
auf Antrieb des ehmaligen, eydgenoͤßiſchen Bott« 
fchafters , von Saney fuchte er fich nunmehr am 
die reformirten Rantons zu wenden; bey gegena. 
waͤrtiger Verbitterung gegen Savoien bofte er ſehr 
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leicht von Bern und Benf ein Ariegesbindtnig 
gegen den Herzog zu erhalten. = Zu Anfang des 
Hornungs 1589, langte von Sancy mit föniglicher 
Vollmacht zu Benf at. Daſelbſt waren die Bürs 
ger gegen den Herzog von Savoi aͤuſſerſt erbittert; 
allen Vertraͤgen zuwider, druͤckte fie dieſer mie 
neuen Zoͤllen und hinterhielt ihre Lebensmittel und 
andere Waaren; auch hatte er in der Stadt ſeine 
Spionen. — Unter dieſen Umſtaͤnden war alſo von 
Sancy ber Genfern aͤuſſerſt willkomm. Anfaͤnglich 
nur als Privatmann gab er im Umgange den einen 
und den andern von den vornemmſten Buͤrgern die 
Geſinnungen des Königs zu verſtehn. Nach erhal⸗ 
tenem geneigten Gehoͤr begab er ſich hernach auf 
Bern. Nach langen Berathſchlagungen entſchloſſen 
ſich die Raͤthe, dem Koͤnig eine betraͤchtliche Geld⸗ 
fumme zu liefern; fuͤr dieſe Summe verpfaͤndete 
ihnen der König feine Güter, beſonbers aber alle. 
die Länder, die man dem Zerzog abnehmen würde ; 
zu Diefem Ende wurde dem Herrn von Sancy ein 
de Werbung bewilligt; gleiche Bewilligung erhielt 
er bald hernach auch von Blarus, Solothurn und 


Buͤndten. Die Wallifer wollten ben. Krieg für fich 
ſelbſt unternemmen and fich noch einmal der Ges 


send oberhalb der Drance bemeiſtern. Auch bie 
Benfer bewaffneten fich mit alles Ernſte und ers 
hielten einige Bahnen von Neuburg und Zurich). 
Bey der geringen Schaßfammer entichloffen fich die 
Bürger‘, ihr eigneß, baares Beld der Republik 
auf Borgen anzuvertrauen; bie einen brachten Geld, 
die andern Geſchmeid, Kleinodien, Silbergefaͤſſe. — 
Den 2. April 1589. 309 bey angehender Nacht Gui⸗ 
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tri, der genferſche Kriegsoberift, mit neun Fahnen - 
aus der Stabt Genf, eroberte in gleicher Nacht 
einige Schlöffer und Landftädtgen, Drang vor gegen 

' Sauchgny; bey angehendem Tage zog er der Arve 
nach und eroberte die Feftung Joire, den Schlüffel 
von Chablais; daſelbſt entdedfte er die feindfeligen, 
Ichrifelichen Entwürfe gegen Bern und das Watt; 
Ind, auch fand er viel Kriegessorrath und nahm 
verfchiedene ſavoiſche Hauptleute gefangen. — Laut 

getroffener Abrede mit dem Herrn Bon Sancy übers 
lieferten die Benfer Das eroberte and ihren Mits 
bürgern, den Bernern. | 
Mittlerweile langte der Herr bon Sancy wieder 
zu Genf an. Wegen der bisherigen und allenfalls 
noch kuͤnftigen Kriegeskoſten der Genfer, uͤberlaͤßt 
er ihnen im Namen des Koͤnigs das Land Faucig⸗ 
ny zum Unterpfande mit aller Nutznieſſung, bis 
zur gaͤnzlichen Abzahlung von Seite der franzoͤſiſchen 
Krone. — Waͤhrend der Verabredung kamen neue 
Hilfstruppen von Baſel und Bern, wie auch aus 
den Buͤndten. Nach langem Widerſtand wurde 
die Feſtung Ripaille erobert und gaͤnzlich zu Grun⸗ 
de gerichtet. — Nunmehr konnte man ſich nicht 
vergleichen, auf welcher Seite der Sieg ſollte vers 
folgt werden ; auch entftand wegen der immer noch 
ausbleibenden , franzöfifchen Reuterey Unwillen 
unter dein Kriegesheer; dieſes Unwillens bediente 
fihh von Sancy und entdeckte den Hauptleuten, 
daß er von Anfang der. Kriegesbewegungen die Uns 
werbung eydgenoͤßiſcher Zilfsvoͤlker für feinen: 
König zum vornemmſten Augenmerk gehabt habe. 
Schon hatte: er unter allerlen Verfprechungen die‘ 
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Fuͤr einmal blich der Prozeß zwiſchen Bern und 


Savoyen unanfgelößt. Mit dem gröffern Theil 


ſeines Heeres wendete fich der Herzog nach Frank⸗ 
reich. Während dortiger innerlicher Unruhen bofs 


‚te er bafelbft mehr als in dem Bernergebiete ges 


winnen zu koͤnnen. . Bevor er aber aus dieſen legs 
tern Gegenden völlig wegzog, fuchte er noch auf 
verſchiedene Weife die Benfer zu Eränfen, indem 
er fie theilß Durch neuangelegte Feſtungen einfchloß, 


theils ihnen die Lebensmittel abfchnitt. Ganz al 


lein fegten fie den ‚Krieg fort und fchleiften Stade 


‚and Feſtung zu Verſois. — Nach. Heinrichs IL. 
Hinfihied erhielten fie von Heinrich IV.:einigen Bey; 


fand. an Geld und an Truppen. Hierauf gelang 
28. ihnen, in Chablais den Meifter.zu fpielen. 


... I ihrem eigenen Schoffe fah fich die Eydgenoß⸗ 


r 


Schaft mit neuen Unruhen bedroßt. Diefelben wur⸗ 
den im Jahr 1591. zu Bafel durch die Vergroͤſſe⸗ 
zung der Auflagen auf Wein und. Sieifch erweckt. 
Diefer Erhöhung der Auflagen widerſetzten fich 
Herfchiedene Dörfer. Durch Vermittlung der endges 
‚nößifchen Gefaudten wurde zwiſchen beyden Pars 
theyen ein freundlicher Vergleich getroffen, jedoch 
fogleich wieder gebrochen. Aufs neue -famen die 


eydgenoͤßiſchen Schiedrichter im: Jahre 1592. auf 


Baſel; allein fo wenig .gelaug es ihnen, das Feuer 
zu löfchen , daß baffelbe vielmehr. im Jahr 1594, 
nur deſto heftiger hervorbrach. Angeachtet die Ges 
fandten den Untertharien alle Derfammlungen fehr 
ernftlich unterfagt hatten, fo liefen diefe nichts de 
flo: weniger haufenweife zufanımen, kuͤndigten nicht 
uur der Obzigkeit allen Gehorſam auf, ſondern des 
6 
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draͤuten auch die gehorſamen mit kriegeriſchem Ue⸗ 
berfall. Durch einen neuen Beſuch der endgenößis 
ſchen Schiedrichter wurden endlich die Unterthanen, 
ohne weiterd Bhutvergieflen , befanftigt. 

Die Entfräftung der franzöfifchen Ligue und das 
Gerücht von der bevorfichenden Apoſtaſie Heinrichs 
von Navarra verurfachten, das gegen jene die 
catholifchen, gegen diefen aber Die veformirten Ran⸗ 
tons je länger je gleichgulsiger wurden. Weniger 
gleichgültig fahn die legtern Kantons, wie ſich die 
—— zu Straßburg wegen Erwaͤlung 
des Biſchofs entzweyten. Die Evangeliſchen, mit 
welchen es auch der Magiſtrat hielt, luden die 
Catholiſchen, die ſich zu Zabern verſammelt hat⸗ 
ten, zur neuen Wal in die Stadt ein. Dieſe wei⸗ 
gerten ſich in die kaͤtzeriſche Stadt zu kommen und 
mit ſolchen Leuten zur Wal zu ſchreiten, die wegen 
Irrlehren das Walrecht verwuͤrkt haͤtten. Auf wie⸗ 
derholte Weigerung waͤlten die evangeliſchen Capi⸗ 
tularen einſeitig Johann Georg, Marggrafen zu 
Brandenburg, zum Biſchof, der die biſchoͤfliche 
Würde annahm. — Die catholifchen Kapitularen 
fetten ihm zu Zabern einen andern Bifchof entge⸗ 
gen, nämmlich Rarln, den Kardinal von Eothrins 
gen und Bifchoffen zu Metz. — Die Obrigkeit zu 
Straßburg ‚. welche mit den. Waffen die erftere Wal 
zu behaupten bemüht war, bat. nach Juhalt Der 
Buͤndtniſſe Zurich und Bern um einen Zujug don 
3000, Dann. Die beyden Kantons fanden ſich 
willig; jedoch teil dießmal ihre Beyhilfe nicht.fo 
faft für die Stadt felbft als für ben neuerwälten 
Bifchof beſtimmt war, fo forderten fie auf jede Fah⸗ 


) 





ne Bon 300. Mann einen monatlichen Sold yon 
1860. Kronen. 

Sis zu gänzlicher - Beplegung- drs Handels vers 
mwaltete nach Kayſerlichem Auftrag der Erzherzog 
Ferdinand das: Biſtum. Dieſer ſchickte nebſt Dem 
Cardinalbiſchof von Conſtanz, in Begleite eini⸗ 
‚ger ausgeſchoſſenen von Tann und greyburg/, 
eine Geſandtſchaft auf die gemeineydgenoͤßiſche 
Tagleiſtung zu Baden. Die Friedensunterhand⸗ 
Aungen blieben fruchtlos und in dem Elſaß wuͤteten 
die Flammen des Krieges. — Im October 1592. 
"wurden auf-einer abermaligen, eydgenoͤßiſchen Tag⸗ 
leiſtung Zurich und Bern hoͤchſtdringend zur Seim⸗ 
berufung ihrer Truppen ermahnet. Um fo viel 
geneigter fanden fich hiezu die beyden Kantons, 
weil: fie ohnehin über einige beſondere Perſonen in 
Straßburg und derſelben Betragen gegen die Trup⸗ 
pen mißvergnuͤgt waren. — Nach wiederholten Un; 
terhandlungen wurde Friede gemacht und ber Marg⸗ 
graf von Brandenburg mußte fich mit einer Sum⸗ 
"me: Beldes befriedigen laſſen. 

Nach Heinrichs 1V. Bentritt zur. cacholiſchen 
Rirche ſah ſich die Ligue in Frankreich toͤbtlich vers 
wundet. Den 31. Juli 1593. wurde zu Paris und 
St. Denis fuͤr alle Partheyen ein allgemeiner 
Friede geſchloſſen. Eine Folge davon mar der Waf—⸗ 
fenſtillſtand zwiſchen Genf und Savoyen. 

Im Jahr 1595. verlangte Kayfer Rudolf an die 
Kantons ſowol Kriegesvolk als Geldbeytrag gegen 
die Tuͤrken; die Kantons aber, die ſich ſchon lan⸗ 
ge nicht mehr als Glieder des deutſchen Reiches 
betrachteten, verweigerten Die Steuer und ſie begnuͤg⸗ 
ten 
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ten ſich, dem Kayſer 250. Centner Schießpulser 
zu liefern. 

In gleichem Jahre 1595. flehten die Muͤllhauſer 
bey den catholifchen Kantons, fehr dringend um die 
Wiederaufnahm' in die eyogenößifche Verbindung; 
ungeachtet aller Fürbitte von. Seite der Reformir⸗ 
ion Kantons ward fie ihnen von ben catholifchen 
verweigert. 

Um dieſe Zeit war Bern beſchaͤfftigt ihre ver⸗ 
ſchwiſterte Stadt Biel gegen die Anmaſſungen des 
Biſchofs von Baſel zu ſchuͤtzen. Allein weit mehr 
ſahn ſich die Kantons von Auſſen als von Innen 

beunruhigt, da Heinrich IV. zur Abhaltung, neuer, 
einheimifcher Kriegesflammgn in feinem eigenen Rei⸗ 
he, nunmehr mit aller Macht feine Völker gegen 
Spanien bewaffnet. Auch die Kantons fuchte, ex 
in Diefen Krieg zu verwickeln und zur Broberung 
der Grafſchaft Burgund zu bewegen... Die.Ges- 
liebte des. Röniges, die ſchoͤne Babriele Disgfiree, 
hatte ſchon in Gedanken ‚die Eandesherrlichteit der : 
Freygrafſchaft für die Rautons , bie “Einkünfte, 
aber für ihren Sohn beftimmt. — Amſonſt ſuchten 
Bern und Freyburg den Roͤnig zur Beobachtung 
der Yieutwalität zu bereden. Schon hatte dieſer 
ſich des burgundiſchen Zerzogthumes bemaͤchtigt. 
Keineswegs war ein ſo furchtbarer Nachbar den 
Eydgenoſſen willkommen. Als er nunmehr auch 
in die Freygrafſchaft eindringen wollte, fo.fuchten.. 
fie es ſowol Kraft des Erbvereins als Kraft, des. 
burgundiſchen Neutralitaͤtsvertrages durch ‚Ger. 
ſandte zu hindern. Dem Koͤnige war das ‚gute. 
Verfländniß mit. den Kantons fo. wichtig, daß er 
Q 
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wuͤrklich mit feinem -Neere abzog. — Um ſich für 
alle Zufunft gegen ähnlichen Ueberfall ficher zu fiel: 
len, begehrten feither die Burgunder, daß ihnen 
die Kantone nicht nur gütliche Vermittlung, ſon⸗ 
dern allenfalls thätliche Zilfe verforechen. In 
dem Erbverein hatten fich diefe wol zu treuem 
Aufſehn verpflichtet , allein unter dieſem Ausdrı® 
de wollten fie eben nicht nothwendig thatliche Hil⸗ 
fe verſtehen. 

Nicht weniger die Treuherzigkeit als die Wuͤrde 
der Eydgenoſſen wird man verehren, wenn man 
ſie unter den Fuͤrſten von Europa als Friedenspre⸗ 
diger auftreten ſieht. Im Jahr 1597. ermahneten 
fie die beeden Könige von Frankreich und Spas 
nien, , entweder die Waffen ganz niederzulegen oder 
fie- vereinigt gegen die Türfen zu brauchen. Zurich 
befonders fchrieb an den Aayfer, und Kucern an 
den heiligen Vater, daB auch fie zu den gleichen 
wolthätigen Vorfchlägen Hand bieten follen. Mitt 
Serroeile hatten fih in dem Scofle ver Eydge⸗ 
noßfehaft felber die Slammen der Zweytracht ent 
zündet, deren Auslöfchung die Kantons genugſam 
beſchaͤfftigte. 

In dem Appenzeller ;Ranton war, ohn⸗ Vor⸗ 
wiſſen von Auſſer⸗Rhoden, im Jahr 1596. Inner⸗ 
Rhoden in die Verbindung mit Spanien getreten. 
Auſſer⸗ Ahoden hatte ſich hieruͤber auf den eydge⸗ 
noͤßiſchen Tagleiſtungen beklagt. Nach verſchiede⸗ 
nen, fruchtloſen Unterhandlungen, wurde zur Ver⸗ 
huͤtung des Buͤrgerkrieges zwiſchen beeden Par; 
theyen eine gaͤnzliche, religioſe, politiſche und ſelbſt 
topographiſche Soͤnderung guͤtlich verabredet. Es 
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blieb nur ein, Kanton, aber in zwo Parthenen ges 
teilt, und jede hatte ihr befonderes. Gymeindgut, 
befondere Wohnplaͤtze, Geſetze und Richter. 

In dem Frieden zwiſchen Spanien und Frank⸗ 
reich vom Jahr 1598. maren auch die ſaͤmmtlichen 
Kantons und derſelben Bundesgenoſſen begriffen. 
Unter den Letztern wollte der Herzog von Savoyen 
die Stadt Geuf nicht anerkennen, da Ag nicht na⸗ 
mentlich ausgedruͤckt worden. Der Adyig in Srank⸗ 
reich aber verthaydigte fie gegen den Herzog. So 
ſehr er ſich dadurch bey den Kantons belicht ges 
macht hatte, ſo ſehr erbitterte er dieſe dadurch, daß 
er die Bezahlung feiner Schulden von einer Zeit 
gur andern aufſchob. 

Immer herrſchten zwiſchen Biel und bem Bi⸗ 
ſchof von Baſel verdruͤßliche Zwiſte. Zur. Beyle⸗ 
gung derſelben anerboten die Berner ihre Vermitt⸗ 
lung. Den Biſchof zu Gefallen entzogen. dieſe ben 
Muͤnſterthalern ihren Schuß und ihr Burqgrecht. 
Dafuͤr hingegen ſollte der Biſchof auf ſeine Rechte 
an Biel Verzicht thun. Sowol den Muͤnſterthalern 
als den Bielern war dieſer Tauſchhandel zuwider. 
Beyde Partheyen ſuchten Hilf und Math bey den 
Kantons Freyburg und Solothurn. Von dieſen 
ward der Handel auf die gemeineydgenoͤßiſche Tag⸗ 
leiſtung gebracht. Dusch einen Ausſchuß ward 
ein Vergliecheemwurf geſtellt, von Bern aber ver⸗ 
worfen. Auf dringendes Zureden der Eydgenoſſen 
erklaͤrte ſich endlich dieſer Kanton dahin ‚daß. er 
gegen billigen Erſatz fuͤr das bielerſche Meyeramt 
und andre Anſpruͤche nachgeben wolle; auch ſolle 
die Stadt Biel fuͤr die Eydgenoßſchaft ein offener 


Paß ſeyn, und auf ben Tagleiftungen mit Bern ab⸗ 
treten u. ſ. w. — Durch diefe Erflärung wurde 
hernach die Bekraͤftigung des Taufchhandels 
befördert. | | .. 

In dem Jahr 1600: verlangte Sreyburg ad Bern 
die Theilung ihrer gemeinfchaftlichen Vogteyen. 
Drey von diefen Vogteyen, Murten, Granſon und 
Schwarzenburg Maren gang, und auch die vierte, 
Eſchalanz, geoſſentheils der reformierten: Religion 
zugethan: Sreyburg beforgte, daß bey jedem Vor⸗ 
falle folche reformierte Unterthanen weit mehr dem 
teformierten- ald dem cafholifchen Oberherrn erges 
ben feyn werden ; die Gewiſſensfreyheit eben diefer 
Unterthanen aber fonnte unter einem ganz catholi⸗ 
ſchen Oberherrn nicht anderft als in größter Gefahr 
ſeyn. Bern alfo widerſezte fih der Cheilung und 
durch Vermittelung der andern Kantons ward fie 
gehindert. u 
Auch: im Thurgau erweckte die vielkoͤpfigte Re; 
gierung verſchiedene Unruhen, Dev Streit zwiſchen 
Bem Cardinal Biſchof zu Coſtniz und. ben thur⸗ 
gaͤuiſchen Gemeinden, Arbon, Horn, Egnach 
und Roggweil, wurde durch Schiedmaͤnner von 
Zurich, Bern und Luzern im Jahr: 1600. dahin 
erörtert: Die böchfte Dberberrfchaft nebſt dem 
Mannſchaftsrecht in dieſen Gemeinden fol ferner 
den X Kantons ohne Widerrede gehören, mit Vor 
behalt der bifchöfluhen Rechte. — Zu Horn und Ars 
bon ſoll ausfchliefend.nur die vömifch. catholifche 
Religion geübt werden; hingegen ſoll auf feine Kos 
ften der Biſchof auſſerhalb Arbon fuͤr die Reformier⸗ 
ten eine neue Kirche erbauen, dieſe ſollen das ru 
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formierte Pfarrhaus verkaufen und auſſer dem bi⸗ 
ſchoͤflichen Bezirk in ihren Koſten ein eignes unters 
halten. : Ihrem Prediger ‘aber fol laut des Vertras 
ges vom Jahr 1600, fein Pfrundeinkommen verabs 
folgt werden. Jede Religionspartey ſoll zur Befkel« 
Iung eines Schulmeifters befugt ſeyn, ber refor 
mierte aber. aufferhalb der Stadt wohnen. Ohne 
Unterſchied der Religion follen der Rath und andere 
Aemter zu Horn und Arbon, je nach Tuchtigfeit der 
Perſonen befegt werden; : Endlich follen Die Parteyen 
Die Unkoften des Rechtshandels bezahlen. . 


Ununterbrochen blich die. Eidgenoſſenſchaft in Bes 
wegung, bald von Innen, bald von Auſſen beun⸗ 
ruhigt. Als im Jahr 1600. fchon. wieder zwiſchen 
Srankreich und Savoyen ber Krieg ausbrach, 
trachtete Heinrich IV. auch Benf und Bern einzu⸗ 
wickeln. Um ſo viel mehr wurde ſolche Einmiſchung 
von den uͤbrigen reformierten Kantons mißrathen, 
Da die katholiſchen als Bundsgenoſſen des Her» 
zogs von..Savoyen, ‚dadurch fehr leicht konnten 
erbittert werden. Sowol dieſes Krieges als andrer 

- Urfachen wegen erfchienen den 1. Octob. 1600, auf 
einer gemeineydgenößifchen. Tagleiftung zu Bas 
den die Gefandten von Savoyen , von Spanien. 
und Frankreich. Die Kantons hatten nicht Luſt, 
fich weder auf die eine noch auf die andere Seite zu 
neigen; fie begnügten fich alfo mit Anerbietung ihrer 
Vermittlung. — Bey diefer Gelegenheit wiederhol⸗ 
ten bie Genfer ihre dringende Bitte, daß man fie, 
als den Schlüffel der Eidgenoffchaft , unfer die zu⸗ 
BE, Orte aufnehmen möchte, Die Bitte, 


En 
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wurde berweigert, indeß ihnen fonft alle nachbarli⸗ 
che· Freundſchaft verſprochen. 

Inziwiſchen wären. bie: fſranzoͤſtſchen Waffen fo 
gluͤcklich gewefen , daß endlich, unterm 17. Jenner 
2601. der Herzog von Savoyen zu den unguͤnſtig⸗ 
ſten Friedensbedin gzniſſen gensthigt murde, Um⸗ 
fonft ſuchten die Genfer nuch ihren beſondern Vor⸗ 
teil ben dieſem Vortrage. Der Roͤnig in Frank⸗ 
reich behauptete, ſie durch Schleifung dee ſavoyi⸗ 
ſchen Feſtung Sanet Catharina genugſam beruhigt 
zu haben. Unterm 173. Auguſt that er zu ihren 
Gunften folgende, Öffentliche Erflärung : Ungeach⸗ 
tet Genf in dem teten Friedensvergliech VER Lion 
nicht, namentlich ein geruͤckt worden, ſo Hüte fich 
biefer Vergltech alif den vorhergegangeiten zu’ Vers 
vins, und‘ kraft deſfelben Taffe er den Genfern die 
gleichen Vorteile angedeihen, wie den uͤbrigen eyd⸗ 
genoͤßiſchen Bundesgenoſſen. 

Nichts lag nunmehr geinrich V. näher am Her⸗ 
zen als die Erneuerung des Bundes mit den ſaͤmt⸗ 
lichen Rantons. Sowol das Ausbleiben der ver⸗ 
ſprochenen Geldſummen als die heimlichen Raͤnke 
ber Spanier hatten bisher alle feine Bemuͤhungen 
vereitelt. ' Unverfeheng Tangte unterm 8. Jen. 1602, 
der Marfchäl von’ Biron, als koͤniglicher Bevoll⸗ 
maͤchtigter, mit dem glaͤnzendeſten Gefolg in der 
Schweiz an. Oft hätten an feier Seite die Eidges 
hoffen geftrieten ; fie waren Zeugen ſeines Helden⸗ 
muthes, ſo wie er des ihrigen geweſen. Gegenſeitig 
don dem gleichen, heroiſchen Gefinnungen beſeelt, 
neigten fich ihre „Herzen gegen einander. Als die 
gefamsen Kidgenoſſen und zugewandten Orte den 
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20. Jänner verfammelt. waren, trat Biron mitten 
unter fie; je ungefchmückter , defto nachdruͤcklicher 
war fein Vortrag. — Allzumol weiß ich , fprach er, 
daß ich vor Männern ſtehe, die mehr durch tapfere 
Thaten gerührt werden , als durch zierliche Worte, 
Wie fehr wird nicht euer Selbfigefühl dadurch ers 
hoͤht, wie ſehr euer Ruhm verbreitet unter den - 
Voͤlkern, da der tapferfte König der Welt fo drin 
gend um euere Zuneigung buhlt ? Und dieß thut er zu 
einer Zeit, to niemand argwohnen darf, daß es 
aus Noth gefchehe ; einzig aus reiner Hochachtung 
geſchieht es. In dem Innern des Reiches hat er 
alle Herzen gewonnen, und von Auſſen weiß er auch 
die maͤchtigſten Nachbarn in Ehrfurcht zu halten. 
Wenn er alſo euern Bund ſucht, ſo geſchieht es, 
nun als der tapferſte unter den Koͤnigen die tapfer⸗ 
ſte unter den Nationen zum Bundesgenoſſen zu ha⸗ 
ben. Er ſchaͤtzt euern Muth, und Ihr ſchaͤtzt den 
ſeinigen; durch gleiche Sinnesart ſeyd Ihr zum 
voraus vereinigt. — Um dieſer Rede deſto mehr 
Nachdruck zu geben, langte zugleich die verſprochene 
Million Goldes an; auch gelobte der Bevollmaͤch⸗ 
tigte, daß die übrigen Kronſchulden nach und nad), 
jährlich mit Erlegung 400, ooo Kronen , follten ab» 
geführt werden. — spilf von den Rantons hatten 
ſogleich in die franzöfifche Vereinigung gewilligt. 
Bern und Zurich aber wollten fich dazu noch nicht 
verſtehen. — Auf befonbere Verficherung , baß die 
Anforderungen ſowol der einzelnen Perfonen als 
auch der Obrigkeit nad) und nad) getilgt werden 
follten,, trat endlich auch der Kanton Bern den 
4 Sept. 1603, in diefe Verbindung. 
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In gleichem Fahre erneuerten die Berner ihr 
Buͤndniß mi Wallis , ‚und mit den rbaͤtiſchen 
Buͤndten. 





XVIII. 


Von der franzoͤſiſchen Bundeserneuerung bis 
zu dem Berneriſchen Frieden mit Sa⸗ 
voyen im Jahr 1617. 


Waͤhrend ber genauern Verbindung der Eidge⸗ 
noffen mit Sranfreich hatte fich in geheim der Her 
zog von Savoyen mit bem Pabite zum Unters 
gange der Benfer verſchworen. Zum voraus wurz 
den diefe ſowol von dem franzöfifchen Hofe als 
auch anderſtwoher ernſthaft gewarnet. Im Jahr 
1602. in der Nacht zwiſchen dem Lıten nnd I2ten 
December wollten die Savoyer, mit Beyhilfe ſpa⸗ 
niſcher und neapolitaniſcher Truppen, die Genfer⸗ 
ſchen Mauren beſteigen. Die Sturmleitern mas 
ten ſchwarz angeſtrichen, damit fie im Dunkel deſto 
weniger bemerkt werden moͤchten; auch hatte man 
fie in verſchiedene Stuͤcke eingetheilt, welche mit 
leichter Muͤhe zuſammengefůgt wurden; von unten 
hatten ſie eiſerne Spitzen, um deſto feſter p ſtehen; 
von oben kleine Raͤderchen, mit Tuche bekleidet, 
um ſie ohne Geraͤuſch an den Mauren beſto leich⸗ 
ter bewegen zu koͤnnen. Das ſavoyiſche Krieges⸗ 
heer wartete bey Pleinpalais; 300 ber. auserleſen⸗ 
ſten, beherzteften Männer rückten voraus ; ; alg fie 
in die Siadtgraben. hinunter geſtiegen ſchlugen ſie 
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mit Steinen an die Mauer, um gu bernehmen,. ob 
jemand da herum wachete. Sie hoͤreten niemand, 
ſetzten alſo dis Leitern an und fliegen aufwaͤrts 
Acht derſelben waren gluͤcklich heruͤber gekommen; 
ſachte wandelten fie durch. die Straſſen und fanden 
uͤberall mitternaͤchtliche Stille verbreitet. Der Reihe 
nach ſtiegen die uͤbrigen gleichfalls hinauf; ſie legten 
ſich auf den Boden oder lehnten ſich hart an die 
Haͤuſer. — Das Kriegesheer ruͤckete noͤher. Der 
Anführer, Brünauliew,. wollte den Angriff bie 
gegen 4 Uhr verſchieben: allein. zwiſchen 2 und 3 Uhr 
wurden die Savoyer in dem. Stadtgraben von eis 
ner Schildwache auf dem Thurn der Münze eutdeckt; 
Die Mache. brannte- das Gewehr los. Ungeachtet 
Brünautien fich Yerrathen ſah, fo. hielt er fich 
gleichwol zum Angriff, und zwar an vier verſchie⸗ 
denen Orten, ſtark genug. Die neue Pforte war 
nur mie 13 Mann beſetzt; als der Feind auf ſie los, 
gieng , ſchoſſen fie ihr Gewehr los und liefen zuruͤk, 
um kLaͤrmen zu machen. Einer von den Waͤchtern 
eilte noch auf die Pforte hinauf und.ließ den Schutz 
gatter herunter , ‚fo daß Die Feinde den Thorbrecher 
nicht anfchrauben - fonnten, Indeß erwachten Die 
Bürger ; jeder lief entweder zu feinem .angewiefenen 
Sammelplag ‚oder. geradegu. auf. den Feind. los 


Schon erſcholl es laut: Es lebe Spanien! Es Lebe - 


Savoyen! Die Stadt if gewonnen! Mittlerweile 
braunte ein Büchfenmeifter auf. dem Bollwerk: ein 
grobes Gefchuß los, traf und zerfchmefterte Die Leie 
ter. - Das fanoyfche Heer auf dem Pleinpalaig vers 
meinte, dieſer Klapf Fomme von der neuen Pforte 
ber, die aufgeſprengt worden; ben feiner. Angähee 
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tung war es Aufferft betroffen, die forte noch vers 
ſchloſſen und fich aus gleichem Donnergeſchuͤtze bes 
grüßt zu ſehn. Die Heine Anzahl der Sapvoyer, 
bie ſchon in die Stadt hineingedrangen war, wurde 
von. allen Fenftern mit Slintenfchüffen verfolgt, eils 
te züruͤk gegen Die Stadtmauer und ſtuͤrzte hinunter, 
Dreyzehen blieben gefangen. Daß grobe Geſchuͤtz 
wurde:gegen Pleinpalais losgebraunt, und der ſa⸗ 
voyſche Heerfuͤhrer, Albigni, fand ſich genoͤthigt 
zum Abzuge blaſen zu laſſen. | 

Erſt nachüberfiandner Gefahr erfannten bie Bürger. 
bie Groͤſſe derfelben ; fie fingen an, gegen ihre Syn 
dies, befonders gegen Philipp Blondel, welchem 
bie Bemachung der Stadt anvertraut war, heftig zu 
murten. Blondel mußte fich für Dießmal zu ent 
ſchuldigen; nachher aber zeigte es fich, daß der Args 
wohn gegen ihn keineswegs unbegründetigemefen. — 
Nunmehr wurde fcharfe Wache gehalten; bon Bern 
her kamen Hilfdoölfer ; die Befeſtigungswerker wurs 
den verbeſſert; an Denfelben arbeiteten mit den Mäns 
netn Weiber und Kinder. 3 

Ends des Jahrs 1602. ſchickte der Herzog von 
Savoyen den Grafen von Tournon nach Bern; 
dieſer beſchoͤnigte, fü gut er konnte⸗, den Genferſchen 
Weberfall. — Anſtatt aller Antwort, ließ der Rath 
thm verdeuten, daß er ſich mit feinem Gefolge unge⸗ 
ſaͤnmt von Bern tegbegebe , midrigenfall® laufe er 
Gefahr von dem erbitterten Bolfe beſchimpft iu 
werden. 

Auf einer seformierten Tanteitung su. Arau 
unterm 20. Jenner 1603. wurde befehloffen: Es ſol⸗ 
len 400 Mann bon Zuͤrich, und 600 Mann von 
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Bern nah Benf geſchickt, dem König in Frank⸗ 
veich. ein treues Auffehen „ und den catholiſchen 
Kantons. die Neutralität empfohlen werden, 

Se mehr rund umher die benachbarten Staaten 
Gefahr Hefen, in den Arieg zwiſchen Benf und 
Savoyen eingeflochten zu werden, defto eifriger ars 
beiteten nicht nur die reformierten Kantons umd 
Stantreich , fondern auch der fpanifche Statthals 
te: zu Mayland in. allem Ernfke an einem Seies 
Densentwurfe Die Beförderung deſſelben wurde 
einigen unparthepifchen Aantons , von beyden 
Meligionen, und ohne unmittelbares Verhaͤltniß we⸗ 
Der mit Genf noch mit Savoyen, in die Hdude ges 
legt. . Den ır. Jul 1603. erfolgte zu alfeitiger Zus 
friedenhett Die Mode de vivre oder die CLebensma⸗ 
nier, ein Bertrag, in welchem zwiſchen Genf und 
Savoyen freyer Handel und Wandel eingeführt 
wurde. Unter andern für Genf fehr guͤnſtigen Bedings 
niffen auch diefed : Vier Meilen rund um die Stade 
ber foltte der Herzog weder Feſtungen bauen noch 
Beſatzungen halten. 

Kaum maren bie Genferfchen Unruben geſtillt, fe 
entfianden hie und .da in, der Eidgenoßzſchaft neue 
Unruhen. — 

Durch Thomas Plater, nnd durch anbere gu 
lehrte Männer verbreitete fich Die reformierte gebre 
auch in dem Walliferlande; Welch ein dichter Ne⸗ 
bel der Barbarey diefe Gegend: noch bey Platers 
Heimkunft ummolft ‚habe, mag deſſelben eigne ˖Er⸗ 
zaͤhlung beweiſen: *) „Zu Glyß, ſchreibt er, fragte 

*) ©, Thomas Platers Lebensbeſchreibung in der Mifcell, 
j Tigurin, ch. III. Ausg. =, 
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„un@der Priefter: Woher? Auf die Antwort: Von 
„Zuͤrich — ſprach er: Was hattet Ihr in der Käs 
„tzerſtadt zu thun? — Warum Käterflädt-, fragte 
„ichs Er: verſetzte: Well man dafelbft den Pabſt 
5 nicht als Haupt der Kirch verehrt und Die Heili⸗ 
zen: nicht anbethet. — Ich. Warum folte. der 
Pubſt der’ Kirche Haupt feyn ? — Er. Darum 
Jweil Sanct Peter Pabſt zu Rom war, und von 
„ihm haben die andern Paͤbſte feinen Stul geerbt. 
Ich. — St. Peter: mochte wol nie In Rom gewe⸗ 
fen ſeyn. Damit nahm ich mein Teflament ‚aus 
der Tafche und lag ihm aus dem Brief- an die Roͤ⸗ 
„mer alte Grüffe des. Paulus. Wär Petrus auch 
„zu Rom gemwefen, fuhr ich fort, warum hätte ihn 
„MPaulus zu grüffen: vergeffen ? — Cr. Wie wäre 
„denn wahr, daß Ehriftus St. Petern vor Nom 
geſehn und gefragt hätte: Wohin? Worauf Petrus 
„gefage habe: Nach Nom, um mich kreutzigen zu 
„laffen: — Ah. — Wo liest man fo wag? — Er. 
„Vielmal Hab ichs von meiner Großmutter gehört. 
„Ich. So hör ich wol, euere Großmmtter ift eues 
„re Bibel! Umd warum fol man die: Heiligen anrus 
ifen? — Er. — Meil gefihrieben ſteht: Gore if 
„wunderbar in feinen Werfen. Sch buͤckte mich, 
- 5 pfilickte-ein Gräsgen und ſprach: Wenwalle Heilis 
„gen uhd-die ganze Welt ich vereinigten:;.fo. wären 
„ fie nicht im Stande, auch‘ nur ein ſolches Graͤsgen 
Su ſchaffen. — Morgens hörten wir zu Bifp einen 
„andern Pfaffen, der feine -erfie Meß las. Ein 
;; Prediger‘ redete den. jungen Priefter in folgenden 
Ausdrucken an: O du edler Ritter, du beiliger 
„Ritter , du biſt heiliger als die Mutter Gottes 





„ſelbſt; Chriſtum hat fie nur einmal getragen; Su 
„wirſt ihn von heut an alle Tage tragen dein Lebens 
„lang. — Nicht lange wollt' ich in Wallis verbleis 
„ben ; einer meiner Verwandten aber, Damals Ca⸗ 
„flellan oder Haupt im Bifperzehnten , mißrieth mir 
„die Ruͤckreiſe nach Zürich. . Die Züricher, ſprach 
„er, beharren bey ihrer nenen Lehre, bis. und. fo 
„lang fie ans der Bibel jemand irgend eines andern 
3 berichtet. Als ich behauptete, Daß fie recht dar⸗ 
„an thäten, fehrie er: Der Teufel Hofe fie mit dem 
„ neuen Tefamente! Sch erfchrack und fagte : Herr 
„ Soft, wie rebet Jhr? Zugleich zeigte ich ihm, daß 
„alles nur allein auf den Augfpruch der. heiligen 
„ Bücher anfomme. Morgens drauf wurden. die 
„ Einwohner verfammelt und die Entſcheidung gieng 
„dahin: Der ganze Kirchenzwiſt fey ein geiftlicher 
„ Handel, und die Beylegung deſſelben fiche aus⸗ 
„ſchlieſſend bey Den Gelehrten. “ — Sin dem Landess 
frieden vom Jahre 1551. hatten die Wallifer bey 
Anlas der unruhigen Mazenfpiele erkenne : „Sie 
„tollen zu ewigen Zeiten weder in Abficht anf. die 





„Religion noch auf andere Sachen niemals fine 


3, Gewalt üben, ſondern jeden nach den Rechten vera 
„Hören.“ Nichts deſto weniger. gieng feither im 
jahre 1592..von dem Landrathe ein Befehl; ang, 
daß alle Reformierte ihre. Güter verfaufen und dag, 
Land räumen follten. . Im Jahre 1603, baten die 
xeformierten . Rantans buch .Selandte bey. dem 
Bifchof und dem Landrathe: um. Begunfligung der 
freyen Religionsubung in Wallis; die VIL. catbos 
Mfchen Kantons drangen auf die Abfchaffung aller 
evangelifchen ‚Brebigten. Ungeachtet. ſich auch bie 
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ne Feſtung, hart an den veltliniſchen Graͤnzen. 
Die Puͤndtner verklagten ihn auf der eidgenoͤßiſchen 
Tagleiſtung. Ihr Gefandter aber, Thomas von 
Schauenſtein, weniger bekannt mit der Welt als 
mit dem canoniſchen Rechte, verrieth in ſeinem Vor⸗ 
trage einigen Argwohn, als waͤren mit dem may⸗ 
laͤndiſchen Statthalter ſelbſt Die catholiſchen Ran⸗ 
zons in geheimen Verſtaͤndniß. Aeuſſerſt über den 
Argwohn erbittert, wieſen dieſe alle fernern Berath⸗ 
ſchlagungen von ſich. Immer dauerten die Unruhen 
in Puͤndten. Zwiſchen dieſem Freyſtaate und dem 
Herzogtum Mayland hinderte der Graf von Fuen⸗ 
ges allen Zandel und Wandel; nach ſechs Mona⸗ 
ten aber geſtattete er ihn von ſelbſt wieder, als er 
ſah, daß dieſe Hinderung den Maylaͤndern noch 
weit nachtheiliger als den Puͤndtnern geworden. 


Se eiferfüchtiger der König in Frankreich auf 
die Erweiterung der ſpaniſchen Wacht war , mit 
defto. lebhafterer Tpeilnehmung nahm er gegen dieſe 
Macht die Dündtner in Schuß. Im Hornung 1604. 
ließ er auf einer gemeineidgenößifchen Tagleiftung 
die puͤndtnerſchen Angelegenheiten dringend empfeh⸗ 
len. Vor der Tagſatzung war nebſt dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſandten ‚de Die, auch der Biindenerfche , 
Johann Guler, erfchienen. Dieſer ſtellte vor, 
daß der ſpaniſche Statthalter in Mayland durch ſei— 
ne Bedruͤckungen nichts anders ſuche, als die Puͤndt⸗ 
ner von Venedig und von Frankreich abzuziehn 
und ſie hingegen zu einem Capitulat mit Mayland 
zu zwingen. Ungeachtet ſowol der franzoͤſiſche Ge⸗ 

ſandte als auch der Statthalter der Herzogin von 
Longue⸗ 
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Longuenille zu. Neuenburg: dieſes mayläusifhe: Ca⸗ 
Pitular: alg- ‚nachtheilig. für Die fransöfifche ‚Derek 
nigung erklärten, fo wollten es gleichmol die VII cas 
tholſchen Rantons dafuͤr gar nicht erkennen. Mit 
den übrigen Kantons willigten fie. endlich. darein, 
daß durch eine enbgenößifche Geſandtſchaft der Graf 
von FSuentes zur Schleifung feines neuen. Feſtungs⸗ 
baus möchte bewogen werben. Fruchtlos. blieb dieſe 
Geſandtſchaft. So: wenig hatte der maylaͤndiſche 
Statthalter von den catholiſchen Kantons zu be⸗ 
forgen,daß fie ihm vielmehr unterm 28, April 1604. 
bie Ernenerung des ehmaligen Vertrages mit Phi⸗ 
‚Jipp IL, bewilligten.⸗Unter andern bedenllichen 
Puucten erlaubten. fig sr unfer. gewiſſer Einſchraͤn⸗ 
‚fung , den. ſpaniſchen Trappen den Durchzug: 
gegenſeitig, verpflichteten ſich bende Parteyen, ihren 
Feinden auf:alle Weiſe den Durchzug · zu ſperren. 
—KFuͤr dieſe wichtigen, Borsgilgschigdten, Din catho⸗ 
liſchen Kantons von dem Zoͤnſge in Spgnien/ 
daß alle ataliaͤniſchen Rauſmannsgater von · Mayr 
land aus nicht anderſt ·glß Aber Das. Gehret * 
Rantone jedoch ohne alim Jäftige-Buflasen , nach 
Lothriygen, Burgund, Bee 2: A un 
und in Flandern fortgehen folten, u 
: Um:gleiche, Zeit vermehrten ſich die Angnben, we⸗ 
gen des bielerſchen Tauſcheer· Kraft deſſelhen 
te der Viſchof zu Baſel den, Muͤnſterthalern voil⸗⸗ 
ge Religionofreyheit bewilligt. Neber Verlehuns 
dieſer Freyheit hatten fi, ſchon im Maymonate 36934 | 
die, Arünfterthaler. bep;den DBernern ‚beklagt. Ernſt, 
haft etinnerten dieſe den Biſchof an den Morbepalt J 
der muͤnßerthaleriſchen Geinifenshenheit,. „Dieter 
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Dorbehak: aber: war dene Viſchof fo ſehr zuwider, 
daß er:von izt an auf gänzliche Zernichtung Des 
Tauſches / bebacht war;: Zur Errichtung diefer Abficht 
beste er durch feinen geheimen Rath, Heinrich Chel⸗ 
lung‘, die Bieler gegen Bern auf, - Unterm Io, Jul, 
1604. forderte , auf Anſtiſten einiger mißtrauiſchen 
Bürger ‚die bielerfche Obrigkeit von der Bernern ” 
eine fehriftliche Verſicherung ihrer bisherigen Freyhei⸗ 
ten und Rechte. Nach iangem Gezaͤnke und Anz 
treib auf den eydgenoͤßiſchen Tagleiſtnngen hatten 
fi) ohne Vorwiſſen der Berner, die Bieler, Durch 
Vermittlung ihrer Bundesgenoſſen von Sreyburg 
und Solothurn, mit dem Biſchof verglichen , bem⸗ 
ſelben gehuldigk, und einen neuen Meyer gewaͤhlt. 
Bitterlich beflagten ſich die Bernet uͤber ein ſolch 
eigenmaͤchtiges Verfahren. Hierauf wurde den 
24. Sept: 1606. zü 1 Baden eihe allgemẽine Taͤglei⸗ 
ſtung ſowol der Eidgenbfen als der zugẽwandten 
Orte gehalten, Auf dringendes Auhalten derſelben 
willigten endlich im Jahre r6o7. die Berner in gaͤnz⸗ 
liche Auf hebung des Tauſches; großmuͤthig vers 
gaben ſie den Bielern Ihe hoͤchſtbeleidigendes Miß—⸗ 
trauen und!fſchuͤtzten ihre Freyheiten Kor die Uſur⸗ 
pationen bes Bischofs. 

Auch im Wailis Hatte die: verſchiedendeit der 
Religion bedenkliche Unruhtn. etzeugt. :&chon im 
Anfang "des Jahres’icbg. wurden der Pannerhere 
Martin Joft, und der Lahdishauptmann Georg 
‚auf der’ Stüh wegen threr tbleranten Denkungsart 
und Beſchuͤtzung der Gewiſſensfreyheit von dem 
Goniferäehnten entſetzt; auch rokteten ſich auf einem 
Jahrmarkte zu viſp die Reetholiten, voll Wut ges 
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gen die Reformierten, zuſammen; endlich machte 
daſelbſt der Landrath vor alten VII Zehnten fol 
gende Erfanntmiß : In Zeit von zween Mondten 
follen alle und jede Reformierte entweder zu der rös 
müfchcathiolifchen Kirche zurücktreten oder ‚aber dag 
Land raͤumen; zuplekh auch an die erlittnen Koſten 
dem Lande ‚eine Steuer. von 2000 Kronen bezahlen: 
Miele Reformierte entwichen und lieffen fich in dent 
Bernergebiet nieder, — Die ſpaniſche RKabale füchs 
te fich von allen eidgenoͤßiſchen Päffen Meiſtet in 
machen. Schon waren die VI. catholiſchen Ram 
tons gewonnen; nothgezwungen ſchien ſich auch 
Pündten bequemen zu muͤſſen; in Wallis hatten 
ſchon die vter obern Zehnten, Boms , Viſp, Ru 
ren und Brieg zu: einem Vertrage wit Spanien 
ihre Einwilligung gegeben. ei 
Um ſo viel wichtiger ‚war: Fir die kekormterten 
Kantohs-die Rückkehr der Stadt Muͤlhauſen! ik 
die eydgeũoßiſche Verbindung ;--je mehr der Kalſer 
auf Wegreiffung  diefer letztern Stadt bedacht warf 
Die catholifchen Rantons aber führen hortaaͤctig 
fort, die Muͤllhauſer von ſich zu weifen. "9" 
Nach · Innhalt der letztgeſchloſſenen Vereinigung 
bewilligten int: Jahre 1605. bie catholiſthen Ranl 
tond den ſpaniſch⸗ maylaͤndiſchen Truppe, ‚de 
nad: den Niederlanden beſtimmt waten, ven freyen 
Durchzug; der Durchzug wurde von den refor⸗ 
mierten Aantons verweigert, Um fo viel eifriget 
ſuchte der ſpaͤniſche Statihalter zu Mayland bie 
Gemeiuſchaſt des maylaͤndiſchen Herzogtums Mil 
Tyrol durch das Veltin. — Der Roͤnig in Scart 
weich ſuchte ſich den Unwillen der reformierten Wid⸗ 





800 — 

genoſſen gegen Spanien zu Nutze zu machen. Im 
Jahre 1606. wollte er die Kantons Zurich und Bern 
und die Puündtner zum Kriege gegen Mayland 
bereden; zur Fuͤhrung bes. Krieges hatte er 30000 
Kronen angeboten... Die Kantons aber beharrten 
Darauf, daß ſie zwar Dundten in Schuß nehmen, 
keineswegs aber voreilig Mayland angreifen wers 
den. 

Als Pabſt Paulus V. im Jahre. 1607. die Vene⸗ 
zianer mit kriegeriſchem Ueberfall bedrohte, wurde 
dieſen ſogleich von den reformierten Rantons be⸗ 
traͤchtliche Hilfe verſprochen. In Puͤndten verur⸗ 
ſachte die venezianiſche Volkswerbung groſſe Vers 
wirrung. In geheim aufgehetzt durch den ſpaniſchen 
Statthalter gu Mayland, zog der Poͤbel bewaffnet 
nach Chur, hielt daſelbſt auf regelloſe Weiſe einen 
kandtag und erkennte: daß keinem der verbuͤndeten 
der Durchzug ſollte bewilligt werden. — Um die⸗ 
ſem Unweſen zu ſteuren, langten im Ramen ber 
übrigen Eidgenoſſen zween Geſandte von: Zurich, 
und zween von Glarus in Chur an. Bey einem 
raſenden Poͤbel, der Fein Voͤlkerrecht kannte, ges 
riethen dieſe Geſandte in Gefahr ihres Lebens. Al⸗ 
ler Orten ſahn fie bewaffnete Schaaren; eg mar nie⸗ 
mand, der fie zu bewillkommen bereit wars. Tages 
hernach wurden ſie im Gaſthofe von dem Buͤrgermei⸗ 
ſter Gſell und einigen Rathsgliedern begruͤßt; dieſe 
klagten ihnen, daß ſie aller Gewalt und alles Anſe⸗ 
hens beraubt ſeyn; wuͤrklich hatten die: Bürger eis 
nen gemwiffen Jaͤnni Zum Zauptmann gewaͤhlt 
und ihm 200 Mann zu feinem Dienfte gegeben. 
Bor diefem Jaͤnni und den beeden Burgermeiſtern 
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erfchienen die eidgenößifchen Sefandten ; allein vhne 
fie ihren Vortrag vollenden zu Taffen, wurden ſie abs 
gewiefen ; des folgenden Tages verhörte fie Jaͤnmi 
auf dem Kaufhauſe in Gegenwart feiner Zweyhun⸗ 
dert. Auf ihre dringenden’ Ermahnungen gur Eins 
tracht, wurden Die Gefandten feiner Antwort gewuͤr⸗ 
digt, mit Schimpf mußten fie abziehn. Auf ihrer 
Seife nach bem obern Bunde begegneten ihnen vier 
Sahnen; der Landrichter Florin fieng an, mit Den 
Geſandten in ein freundliches‘ Geſpraͤch einzutreten; 
fogleich drang ein Haufe Bewäffneter hervor, vers 
bot dem Randrichter zu reden, unbſtieß Ihn ſeitwaͤrts. 
— Auch in den andern Puͤndten blieb alles Zureden 
der eidgenößifchen Geſandten fruchtlos. Der. Zehn 
Gerichte Pundt, anfänglich , der Gelaffenfie, ward 
ige der hitzigſte. — Ungeachtet: alter - angebotenen 
Buͤrgſchaft, hatte felbft unter Augen der Befandten 
ein Schwarm Brettigäuer die Hauptleute Baſſelga 
und Scarpatet ins Gefaͤngniß geſchleppt. — Ein 
“anderer Schwarm zog vor den biſchoͤflichen Hof und 
forderte den kaiſerlichen Lauddvogt Beli heraus. Den 
Ungluͤcklichen, der doch ſelbſt kein Bundesmann war, 
ſchuͤtzten nicht weder die Zuflucht des Heiligthums 
noch das kaiſerliche Geleit, noch die Buͤrgſchaft des 
Biſchofs und des ganzen Kapitels; die Meutmacher 
ſprengten das Thor auf und nahmen den Landvogt 
gefangen. In der Nacht wurden andere angeſehene 
Maͤnner in den Kerker geſchleppt; einige retteten ſich 
mit der Flucht; freywillig ſtellten ſich andere. — 
Umſonſt daß die eidgenoͤßiſchen Geſandte die Buͤr⸗ 
gerwut zu beſchwoͤren bemuͤht waren; unverrichteter 
Sachen, und ohne Abſchied zu erlangen, kehrten fie 
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wieder mad) Hanf: Das’ Puͤndmerſche Sualee⸗ 
richt vesbannete auf.ewig den Ritter Johann Bw 
ler, Kriegesoberiſt über die. Truppen in Velelin und 
in, Kleve; auch wurde er- aller feiner Guͤter heraubt; 
gleiches. Urtheil erzieng iu piele andere. Greifen des 
Landes. 

- Aeufferft erbittert "waren die Kantohs. über ve 
Derfohren ‚ber Puͤndtner gegen. die eidſgenoliſchen 
Geſandten. Es wurden wiederholte Tagleiſtungen 
gehalten; ſchriftlich ernaahnten dieſe Die Pundtner 
gr. Loslaſſang der, Gefangenen und überhaupt zur 
Wiederbar ſtellung der; Ordnung. Aus Pündten ka⸗ 
men -nerfähjtedene. Schreiben; in einigen “wurde von 
hen KRantons gewaltſame Hilfe. verlangts: Vor ges 
meineidgenoͤßiſcher Tugleiſtung erſchienen der Ritter 
Buler und Anton von Sonnwick; auf ihr dringen⸗ 
des Anhalten ſollte eine neue, eidgenoͤßiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Puͤndten obgefchicht werden; allein auf den 
Bericht hin, daß die Puͤndetner zwern ven ihren Bes 
fangenen wider alle. vechtliche Form haben hinrich⸗ 
ten laſſen, behielten unnmehr Die Kantons ihre Ge⸗ 
ſandten zuruͤck, hingegen machten fie fich fertig zu 
kriegeriſchem Aussag:.. Zugleich aber derpflichteten 
ſie ſich, mit vereinigtan Kraͤften die ESumiſchung 
jedes. fremden Fuͤrken su. hindern; ſchriftlich verba⸗ 
sen fie ſich ſolche Einmiſchung fo wol bey Oeſterreich 
als bey dem Grafen non Suentes zu Mayland; kei⸗ 
neswegs zur Kränfung, vielmehr. zur‘ Beichugung 
ber pündtnerfchen Freyheit wollten fe :die Waffen 
ergreiffen; nicht die: geringſten Feindſeligkeiten folls 
ten verübt werden, mofern ſich auf: vorher gegan⸗ 
genes, freundliches Zurcden Die Puͤndtner verſtehn 
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wuͤrden: — Das Strafgericht zu Chur abzuſchaffen 
und die gefaͤllten Urtheilſpruͤche deſſelben ale ungüls 
tig zu erklaͤren, — einem jeden nebſt ficheren Geleite 
unpartheyiſches Recht angedeyhen zu laſſen, und durch 
Briefe nud Siegel für ale Zufunft ſolche Unfugen 
zu hindern. —.  - Pe EEE 
— Während. Diefer Kriegeszuruͤſtungen fieng ‚in 
Puͤndten bie franzoͤſiſche und venezianiſche Par⸗ 
they an, wieder freyer zu athmen. Zu ihrem Schu⸗ 
ge eilten aus den veltliniſchen und Cleviſchen: Bes 
ſatzungen etliche Fahnen nach Chur. Dieſer bes 
waffnete Haufe zerriß die neulich gemachten‘, ſo ge⸗ 
Heiffeden: · Moderationsbriefe und verfertigte andere 
zur Betätigung der einmal eingegangenen Verträge: 
— Lafpar Bacelga und: ber oben erwähnte Georg 
Beu murden an die Folter gefehlagen; fie befenuten, 
daß fie mit ſpaniſchem Bilde beftochen warden ‚md 
wurden zum Schwerdte verurtheilt. — Don Chur 
verlegte man nunmehr das Strafgericht nach Ilanz. 
Um nicht muͤßig zu ſitzen, ſandten die alten Straß 
richter zu Chur vierzig von ihren Trabanten- Auf den 
Bundestag, umden Franz Paravicin; einen Delte 
liner gefangen zu nehmen. Ganz ſorglos -zechten 
Die Tuabanten im Gafthofe; mittlervehe nichmen ih⸗ 
nen die. Einwohner u Davos die Waffen und ans 
ihren Klauen befreyten fie den Paravicin; wegen 
dieſes Verfahrens rechtfertigten fie fich fogleich bey 
ben benachbarten Gemeinden, — Durch verfchlebene 
Kruͤmmungen giengen die geäffeten Trabanten, met 
ſchweren Dranungen, auf Chur zurück; fie erweck⸗ 
ten einen folchen Sturm, daß nicht nur die Straf⸗ 
zichter. mit. ihrem bewaffasten Haufen, fondern auch 
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eine gebſſe Anzahl der Buͤrger zu Chur und ber 
ganze Zehn Gerichten Bund (Mayenfeld ausgenöm 
men,) auf Davos loszogen. Bey ihrer Ankunft 
des Abends und die Nacht uͤber hielten fie ſich ſtille; 
bes. folgenden Tags aber: na dem Mittageffen 
drangen fie, vom Weine erhigt, bewaffnet vor dag 
Rathhaus md. forderten mit Ungeſtuͤmme die neu⸗ 
lich zu Chur:verfertigten Urkunden und Brick, Von 
dem NRathhauſe herab laf fie der Kanzler; damit 
nichtirhefriebigs , ſtuͤrmte der Poͤbel mit aller Macht 
auf die Thuͤre; jedermaun ˖ erwartete das ſchrecklichſte 
Blutbad; zwey graue Staatshaͤupter, wegen ihres 
Alters ſowol als wegen ihrer vaterlaͤndiſchen Geſin⸗ 
nungen Bon jedermann verehrt, der Ritter Florius 
GSprecher und der Landamman Salomen Buel , 
erſchienen mitten in dem chaotiſchen Tumulte gleich 
einer, molthaͤtigen Gottheit ; vor. ihrem. Aublick zer⸗ 
floſn: die aufgethuͤrmten Wogen des Aufruhrs. — 
Hernach fuͤhrten die Einwohner von Davos. Kan 
hen; Gefangenen nad) Ehur. =  - - > 
In Chur wuͤteten die Steafrichter ups. net; 
anter uden ſchaͤrfſten Bebraungen hatten: fie von 
Cucius Gugelberg in Mayenfeld 20000, und von 
dem Phyteſtat Sertlin 25000. Kronen Bußgeld ges 
fordert, m Die eydgenoͤßiſchen Befandten: kamen 
nach Zündeen und kehrten fruchtlos zuruͤck. Aus 
Buͤndten kamen verſchiedene Verbannte und ande⸗ 
re der redlichſten Patrioten auf die eydgenoͤtziſche 
Tagleiſtung; daſelbſt unterſtuͤtzte fie ber. franzoͤſt⸗ 
ſche Bottſchafter; der ſpaniſche Bottſchafter bins 
Segen. waͤlzte alle Schuld der entſtandenen Unruhen 
auf die. Yahanger von. Venedig und Frankreich 
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tons ; die Reſormirten drangen. auf. gätlicheiober 
vechtliche Beylegung des. Streites; Die. V. carhölle 
hen Bantona die fich mehr ahfı die ſpuniſche Beis 
te neigten, beharrten auf der ſchon vormals verab⸗ 
redete Anwendung gewaltſamer Mittel. Zur Ber 
meidung ſolchet Mittel lieffen ſaͤmmtliche TIL, Buͤndte 
hurch / den. Buͤrgermeiſter Meyer von Chur die eyd 
genoͤßiſche Tagietſtung verſichern: — Mit Mehr⸗ 
beit der. Stimmen: Haben fie ſich entſchloſſen, ihre 
Angelegenheiten in den Schoß der Kantons und der 
zugewandten. Diten ju legen; zu dieſem Ende. hin 
Sitten fie um ihre Kuͤtliche Vermittiimg. Zugleich 
meldete der Buͤrgermeiſter, daß das kuͤnftige Straf⸗ 
gericht aus fechszehn redlichen Perſonen nebſt eben 
‘fg vielen Trabanten aus jedem der II. Buͤndte bee 
ſtehn ſollte. — Während derey dgenoͤßiſchen Berath⸗ 
Ichlagungen, kam ein Schreiben der buͤndtnerſchen 
Rathsgeſandten von Chur ausr Ihres Beduͤnkens 
haben fie die Ehdyenoſſen befriedigt, indem fie nun⸗ 
mehr vor eillem nenen, unparcheyiſchen Strafge⸗ 
richt jedermann vhne Unterſcheid das Recht eröfnet 
und allberetts den ganzen Haudel fo weit eroͤrtert 
haben, daß Tieres: dor Gott und sur der Welt wer⸗ 
Den verantioprten dürfen. — Dieſes Strafgericht 
su Ilanz hatte mit allgemeinem Beyfall die vormals 
zu Chur verurtheilten/ redlichen; Maͤnner wieder in 
aͤhre Aemter und in Den Beſitz ihrer Guͤter eingeſetztʒ 
nur mußten fe wegen der ergangenen Unkoſten eis 
ne nicht geringe- Geldſumme darſchieſſen. Groſſe 
Geldbuſſen mußten andere, ſowol einzelne ˖ Perſo⸗ 
nen als ganze: Gemeinden Bezahlen, "welche gegen 
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Dis Mehrheit der: Stimmen dag maylaͤndiſche Capi⸗ | 
tulat genehmigt hatten. Nicht. daͤnger/ war itzo die 


——— Vermittlung vonnoͤthen. 


Schon wieder · ſahn ſith die Ramons im Jahr 1608. 


Ven einer andern Saite beunruhigt, — Jene Muͤll⸗ 
Hafer , welche im: Jahr 1587. verbanntworden wa⸗ 
. zen, . fanden. Zuflucht bey den cathaliſchen Ran⸗ 
wenns; — Lucern, ausgenommen, gaben ihnen dieſe 
ein Fuͤrbittſchreiben an Die. vorderoͤgerreichiſche Re 
gierung, um die Güter der Berhenneten- auf öfter; 
wichiſchem Boden, zu ſichern. Sogleich wollte die 
oͤſterreichiſche Regierung Die Geaͤchteten gegen, die 
Stade Muͤllhauſen verhören. : Die V. reformirten 
Kantons: erflärten:fich- hierauf ,. daß fie dieſes Han 
dels wegen feine weitere, weder guͤtliche noch recht⸗ 
Uche Unterſuchung zugeben werden. Deſſen unge 
achtet arreſtirten die oͤſterreichiſchen Commiſſairs die 
Güter der verbannten Muͤllhauſer. Hieruͤber beklag⸗ 
sen ſich Die reformirten Kantous bey: ihrem Bundes⸗ 
genoſſen, dem König in Frankdreich; dieſer unter 
ſtuͤtzte ſie mit Firbittſchreiben bey dem Herzogen 
von Geſterreich; an den Herzogen ſchrieben fie ſelbſt, 
Daß er die Verbanuten, laut des Erbvereins, auch 
aus feinen eignen, oͤſterreichiſchen Bändern her 
weiſe. — Unerfchütert blieb der Herzog; im Jahr 
1609. erklaͤrte er. ſich durch Geſandte vor Der. eyd⸗ 
genoͤßiſchen Tagleitung: die Verbauneten, welche 
auf oͤſterreichiſchem Boden: Guͤter hefisen , haben 
Anſpruch auf: feine: Beſchirmung;wofern die Stadt 
Muͤllhauſen gegen.fie begruͤndete Klagen vorbringen 
wolle, ſo ſey er bereit, Lie Stadt zu verhoͤren 
Die V. vefargsivtas- Bantons, ;erwieberten : Nicht 
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die Stadt. Müllhaufen , -fondern fie ſelbſt haben 
durch unpartheyiſche Strafrichter die Geaͤchteten 
verurtheilt und immer ſeyn ſie Sertig‘, dag Urcheü 
gegen gewaltſamen Eingriff zu ſchuͤtzen. Noch int 
wer indefichatten die Muͤllhauſer uͤber vielfältige Ber 
drückungen von Seite Der oſterreichiſchen Regierung 
zu Hagen." , ei 
Weit Fürchterlicher Gemwittermolfen zogen fich 1 
Jahr 1609 über das Haupt ber Genfer zuſammen. * 
Um ſich ben dem ‚Herzog von Savoy Gnuuſt! zu 
erwerben, vereinigten ſich zween franzoͤſiſche Gluͤcks⸗ 
ritter, ſchlaue und entſchloſſene Männer, dũ Te 
rail und ia Baftide, Zur Vebrsrumpkung dee — 


bery gan leiſe über ihren: Infchläg und Sefrachteteh 
auf einem Papier den Grimdäß der Stadt Senf 
und alter Zugaͤnge. Unbemertt wurden ſie von dem 
Bedienten belauſcht. Diefer Heß durch einen Raufß 
mann ſeinen Bruder in Genf benachrichtigen. Dre 
Obrigkeit würde gewarnet; fie fandte Spionen mac) 
Savoyen ‚ erhicht eine. Hoͤpey von dem Grandrif 
und stıgleichdie genauſte Anzeige von der Geſtakt 

und dem: Ausſehn der beyden Avantuͤtiers. Von 
allem dem ſchickte die Obrigkeit nach Bern geheime 
Berichte. — Mittlerweile reiſeten duͤ⸗Terrail und 
la Baſtide hin und heoan den Ufern des Sees; 
ſorgfaͤltig beobachteten fie alles; meiſtentheils nahmen 
fie die Einfehr in den ſchlechteſten Huͤtten; zu 
Nverduͤn begegneten fie dem Landvogt auf der Brit 
che, der fie alg Unbekannte vorbeygehen ließ. Ein 
Geiftlicher aber, der in-der Nahe fpasieren gieng , 
fand fie verdächtig, verglich mic. ihrer Bildung die 
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worher empfangene Befchreibung ihrer Perfonen und 


warnte ben Landvogt. Sogleich ließ Diefer fie Durch 
zween Diänner auf.ihren Wege belaufchen. Der 
«ine brachte die Nachricht, daß fie. in. dem Dorfe 
Pilleboͤuf eingekehrt ſeyn. Dahin-fandte der Lands 
Hogt vier Reuter, mit Auftrag an die- Bauren, ihnen 
im Nothfall Beyftand zu leiften. Die Avantürierg 
wurden nach Yoerbim vor den Landvogt ‚geführt. 
Beym Verhoͤr ſprachen fie zweydentig. und troßig. 
In Eile ſchickte der. Landvogt nach: Genf, daß je⸗ 
wand , der dieſe Leute kennte, möchte: hergeſchickt 
werden: Sogleich ‚Fam ein genferfcher. Rathsherr 
nebſt einem Soldasen., Namens Balagni, der 
unter duͤ⸗ CTerrail in. Flandern gebient hatte. . Aeuſ⸗ 
ſerſt erſchrack dieſer beym Anblick des Balagni; 
unter dem Vorwande einer zugeſtoſſenen Unpaͤßlich⸗ 
keit begab er ſich zu Bette; hierauf rief er den Sol⸗ 
daten vor ſich; ihm anerbot er 1000. Goldgulden, 
nur daß er. ihn nicht verrathe oder wenigſtens Dem 
Statshelter in Burgund und, dem .Brafen von 
Fuenis in: Wayland von feiner Lage Nachricht ers 
theile. Unbeſtechlich blieb Balagni. :Gegen die Ges 
fangenen ſollten Zeugen.nerhört werben; ohne Ger 
fahr aber ‚durfte man, fie nicht von Benf nach Nver- 
duͤn ‚gehn laſſen. Die Berner lieferten alſo die 
beeden Berräther nach Genf aus. Unterwegs zu 
Morfeg‘ anerbot duͤ Terrail dem Landvogt 10000. 
. "Thaler: für feine Befreyung. Umſonſt! Auf einem 
bewaffneten Schiffe fam-er nach Genf. Er läugnes 
te hartnaͤckig, vertwickelte fich aber in feinen Reden. 
Mit freundlichen Worten, unter Berheiflung der 
Gnade, ‚hat man ihn um rundes Geftändniß., Auf 
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wiederholies Laͤugnen uͤberwieß man ihn dich ves 
ſchiedene Zeugen. Am der: Folter geſtand Ta’ Baſtü 
de, fein Entwurf ſey mit duͤ⸗Terrail dahin gegan⸗ 
gen, mit: etlichen groſſen Holz⸗ ſchiffen nach Genf 
zu fahren und unter das Holz bewaffnete Mannſchaft 
zu ſteckenz dieſe MWollten die Beſucher der Schiffe er⸗ 
morden ed. alddenn ſogleich: ſich des Stadtihvre 
bemeiſtern. Mit dieſem Bekenntniß ward la Baſti⸗ 
de , vor denk» Terrail ⸗gefuͤhrt. Hartnaͤckig wis 
derſprach ihm.biefer bis man:ihn den Scharfrich⸗ 
ter ‚mit. den: Foltertwerkzaugen. darfiellte ;_ hierauf 
ſtimmte er in feiner Auffage voͤllig mit: la Baſtide 
überein; auch. entdeckte. er verſchiedene andere Ger 
heimniſſe, twelche den Kauton Bern, Die Goneral⸗ 
ſtaaten und den König in Frankreich betrafen: In 
Hoffnung ‚, fein Leben zü friften, gab et dem Rath 
zu Genf die beſten Anfchläge zur Sicherftelung und» 
zeichnete fuͤr die Stadt die unuͤberwindlichſten Be⸗ 
feſtigungswerle. — Umſonſt alle feine Reu, alle. fit 
ne Dienſte und Rathſchlaͤge, umſonſt alle noch: fo 
dringenden Fürbitten ſowol son den catholiſchen 
Bantons und.dem Grafen von Siientes, ald auch 
von feineneiguen, vornemmen Verwandten: Nach 
fruchtlos wiederholten Vorworten, ſchickte fein. Betr 
ter , der. Herzog von Lesdigtieres, feinen Schrei⸗ 
ber Tonnard:auf Genf, weichen. der Obrigkeit vor⸗ 
ſtellte: DüsTerrail fen der Stadt: Genf niemals it 
feinen Pflichten verbunden geweſen; wegen ſeines 
Anſchlages alſo koͤnne er keiner Verraͤtherey beſchul⸗ 
digt werben, er fen ein gebohtner Edelmann "und: 
Untertban bed Königs in Frankreich ; alfo fol man: 
“ hierüber des Königes Willen vernemmen. — Obne 
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ſoll auch der · Weder in: der Endt Mel verboͤ 


werden. 

zZ: Bepfegung eis ‚Rifoerftänbuiffes gegen 
des Axriegeweſens verſammelte ber Biſchof Die Aus⸗ 
geſchoſſene beyder Partheyen, ſowol der. Sende 
Biel als der Herrſchaftsleute im Erguel. Den 4. 
December 1610. verglichen fie ſich zu Delperg: — 


Wein Meyer und. Rath zuSiel eine General⸗Muſter⸗ 


vng vornemmen, fo ſollen die Herrſchaſtsleute in 
dem. Erguel in eignen ZAoften mit. Gewehr und 
Waffen erfcheinen ; die befondere Wiußerumg im 


Erguel hingegen. fol auf bielerſche Unkoiten in 


Beyfeyn des biſchoͤſfichen Vogtes geſchehn. Auch 
ben Herrſchaftsleuten, im Erguel wird der Zutritt 
u den Kriegesbedienungen, jedoch ohne eigentlis 
he, gefegliche. Verpflichtung, verfprochen. Nach 
Dem eydgenoͤßiſchen Kriegesrecht ſollte mas, bie Arie⸗ 
gesbeute vertheilen u. fl... u; - 

Bon diefen feinen. Hausſireiten werden t wir den 
Blick auf den Schauplag. Europens; indeß noch fo. 
erhaben mögen die Dperugötter und. feheinen, ſehr 
oft iſt es eine. ſehr unbebeutende Springfeber » 1009 
durch ihr Heroiſmus in Bewegung. gefegt wird. — 
Je, Diefem . Zeitpuncte waren alle ‚Augen, auf: den 
König in Frankreich, einrich IV; gerichtet. Gleich⸗ 
wie van dieſem das, Schickſal zablxeicher Voͤlker abs 


hieng, ſo hieng dag feinige von einer jungen Schoͤ⸗ 


nen ab, in die er Rerklich verliebt war. Dieſe an⸗ 
gabettete Schöne. mar: die. Prinzeßin,pan., Lande „ 
eine Tochter des Cynnftable von Montmorency; 
um fie. von dem Ungetuͤmm des Monarchen su befreyn/ 
entfernte ‚fe. ihr Gemahl vom Hofe. -. ‚Sehe, oft ver⸗ 


klei⸗ 





kleidete ſich ber. Monarch und unternahm nächtliche 
Wanderungen , nur um einige Augenblicke ihres 
Umganges genieffen zu fünnen. Der Gemahl fah 
fi) genoͤthigt, fie auffer das Königreich nach Stans 
dern in Sicherheit zu bringen, d) Dadurch fiel er 
in die Ungnade des Koͤnigs. Er begab ſich zu ſeiner 
Gemahlin in die Niederlande an den Hof des Eris 
herzog Alberts. Tief von den Pfeilen der Liebe ver⸗ 
wundet, verſammelte Zeinrich IV den Staatsrath 
damit er auf Mittel zu ſchleuniger Zurücberufung 
des Drinzen und der Drinzeßin bedacht feyn möch« 
te. Villeroy und Suͤlly riethen zu langfamen Maßs 
regeln. Wenn die Spanier, fagte Eegtrer, fehn wer⸗ 
den, das Ewr. Majeftät fi wenig um den Prinzen 
und um die Prinzeßin befümmert, fo werden fie. fich 
für felbige nicht fehr intereßiren. — Sur die verwun⸗ 
dete Liebe war dieſes Gutachten allzubedaͤchtlich, 
voll Ungeduld wendete ſich der Monarch an Jean⸗ 
nin. Wolwiſſend, worum es dem gekraͤnkten Lieb⸗ 
haber zu thun war, rieth dieſer, daß man die Fluͤcht⸗ 
linge zuruͤckfordern ‚und im Fall einer Verweige⸗ 
rung fogleich dem Herzog, Albert den Krieg ans 
fündigen follte. — Unverzüglich wurde dieſer Vor⸗ 
ſchlag vollzogen. Der Prinz von Conde fluͤchtete 
ſich nach Teutſchland; die Prinzeßin blieb unter 
dem Schutze der Erzherzogin zu Bruͤſſel. In Ge 
heim wurde zwiſchen der Prinzeßin und dem Monar⸗ 
chen der ‚gärtlichfte Briefwechſel gepflogen. — Spi⸗ 
nola, der ſpaniſche Agent zu Bruͤſſel, ‚auch ſelbſt 
von ber Prinzeßin bezaubert, widerſetzte ſich ihrer 
d) ©, Anquetils Intrigue du Cabinet du Roy. Heori IV. et 
Louis AU. Tıf ve | 
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man fich erinnert, daß fie ein ſicheres und ſchnelles 
" Mittel in der Hande hatten, von dem Könige ak 
les zu erhalten , fobald fie fih im Nothfaue zur 
Auslieferung des Prinzen und der Prinzeßin von 
Conde einverfichn würden. — Als der, Monarch 
zur Ausführung der auffererdentlichiten, Unternehs 
mungen. bereit war, wurde er den 14. Map 1610, 
mitten in der Hauptſtadt und auf Öffentlicher Strage 
bon, ber Hande des fchwärmeriichen Kavalllacs graus 
ſamer Weife'ermordet. So fiel das Haupt ‚der grofs 
fen Verbindung gegen Spanien; nach Abfönderung 
des Hauptes von dem Leibe regten fich die. Glieder 
‚nur kurze Zeit, noch, Das franzöfifche. Heer ſetzte 
zwar feinen Marſch durch die. Pfalz und über Ron 
fort, und eroberte Juͤlich für die Haͤuſer Brandens 
buvg und Neuburg, bernach aber unternahm es 
feine weitere That von Gewichte, VBon..des sEids 
genoffen Famen nur wenige, und in ſchlechtem Zus 
ſtande wieder nad) Haufe. — 
Nenue Unruhen waren in dem Schoſſe des Vaters 
landes entflanden, Bey einem Hochzeitfefte zu Bachs 
nang im Thurgau wurde nach gegenfeitigen Stis 
cheleyen einer der anweſenden Gäfte, Hector von 
Beroldingen von Ury, der gu Gachnang ein herr, 
ſchaftliches Gut beſaß, uͤbel verwundet; vom Wein 
erhitzt, eilten die Bauern zur Sturmglocke, ſtuͤrm— 
ten in das Haus des von Beroldingen und zerſtoͤr⸗ 
sen feine Kapelle; der Statthalter des Landvogts 
kam berbep , um fie zum Frieden zu ermahnen; er 
ward aber mit einem Hagel von Steinen vertrieben. 
Sogleich ward von den mitregierenden Kantone hiers 
über zu Srauenfeld eine Tagleiftung. gehalten. Züs 
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eich empfahl gütlichen Vergleich; bie übrigen Kan 
tons ſchlugen das ſcharfe Necht vor. Um fo viel 
ſchwieriger wurde der Handel, da man ihn für einen 
Religionsitreit ansgab. Mehr richteten für einmal 
die Sefandten nicht aus, als daß ein flrenger Be⸗ 
fehl befannt gemacht wurde : Jedermann , fonders 
heitlich auch Die Geiftlichen follen ſich alles Schmaͤ⸗ 
hens enthalten; niemand ſolle den andern in feiner 
Religion irren; Fraft Des Landegfriebeng möge jeder 
ohne Gefahr und Schaden feinen Glauben verändern‘ 
u. f. w. Inzwiſchen blieben die Kantons entzweyt.' 
Die Hatholifchen wollten nicht mehr neben Zuͤrich 
auf den Tagleiſtungen erſcheinen; aus Furcht eiües 
Ueberfalls wurden gegenfeitig Die Graͤnzen bewarht. 
Zur Wiederherſtellung des Friedens ließ Bern die 
unpartheyiſchen Rantons nach Luzern zuſammen 
berufen; vor denſelben wurden die Ratholiſchen in 
ihrer! Klage ‚ die Zürcher in ihrer Antwort berhört, 
Kür einmal verglich man fih, daß die gegen eittander 
ausgeftellten Wachen’ ſollten abgeſchaft und der 
ganze Hanbel zu Baden, als an einem neutralen 
Orie, beygelegt werden, Auf der Tagleiſtung zu 
Baden wurden von beyden Partheyen Schwirigkeiten 


gemacht. Die V catholifhen Kantons teigerten 


benjerigen',die an dem Malefis im Thurgaͤu feig 
nen Antheil hatten, nämlich Baſel, Schafhaufen, 
und Appenzell , den Beyfis beym Gerichte über die 
Fehlbaren. Zürich hingegen maßte fich ausſchlieſſend 
das Strafamt uͤber diejenigen an, die zwar auch im 
Thurgaͤu den Fehler veruͤbt hatten, aber in dem un⸗ 
mittelbaren Zuͤrchergebiet zu Haus waren. Endlich 
verglich nan ſich zu folgendem Auswege: Die Ge⸗ 
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fandte von Zuͤrich, Luzern ,.Schwyg und Gla⸗ 
zug, reiſeten ſowol auf. Winterthur als auf Frauen⸗ 
feld, und, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde belegten 
ſie ſowol die unmittelbaren Angehörigen vou Zürich 
ala die. Thurgaͤuer mit Geldbuſſen, und zwar mit 
aufferordentlicher Gelindigkeit. 

‚Su, dieſem Jahre, 1619. brach zu Benf eine neue 
Depuätberey aus. — „Johann Camal.- hatte bey 
ber. Ueherrumplung der Stadt im Jahre 1602, fein 
Erben für Naterland und- Freyheit geopfert; fo groß 
feine, Verdienſte um def Staaf waren, ſo verderbs 
lic, war fie. Denfehen fein Sohn ‚ Deren. Camal, 
— Sramnde zu ertverben, unterhielt er mit ei⸗ 
nm fapppfehen Beamten einen verraͤtheriſchen Brief⸗ 
mechfel.,., Nach Eutdeckung deſſelben ward er den 
I} Jeyner. I610. in Verhaft, geſetzt. Auſſer ſeines 
gehrimen Verſtaͤndniſſes mit Philipp Blondel ward 
er. guch der Knabenſchaͤnderey uͤberwieſen; feine. Guͤ⸗ 
ter wurden eingezogen und er ſelbſt erſtlich gerad⸗ 
hrecht, undıbernach beh kleigem Feuer gehraten. 

„Nach Hainrichs IV, Hinſcheid legten ſich die Re⸗ 
| genfin, in Frankreich, der Pabft und die itqliaͤniſchen 
Staaten, ſo kraͤftig bey dem Koͤnig vor Spanien, 
ing; Mittel un daß. gr feinem, Statthalter zu Maylaud⸗ 
dem Grafen. non Suenteg.; Befehl gab, rund, umher 
nit den Nachbarn: Frieden zu halten. Von dieſer 

Spitr..nlfp.gefüchert., ruͤſtete ſich dee Herzog. von Sa⸗ 

voyen zum „Kriege gegen Genf und das Wattland⸗ 
Dic Burner, und Geufer ſetzten ſich mit ihren Bun⸗ 
desgenoſſen in gute. Gegenverfaſſung. Ungeachtet 
aller Verſuchungen von ſapoyſcher Seite, verſpra⸗ 
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chen uch, die catholiſchen Rantons allen. eidge⸗ 
noͤßiſchen Beyſtand. Sowol yon Frankreich und 
England als von einer allgemeinen, eidgenoͤßiſchen 
Tagleiſtung wurde der Herzog von Savoyen zur 
Aufhebung aller Feindſeligkeiten ermahnt. Mittler⸗ 
weile hatten.die Genfer von den Augenotten in 


Frankreich and. von den Churfuͤrſten zu Branden⸗ 


burg betraͤchtliche Geldſummen, uͤberall auch von 
Den: proteitantifchen Reichs ſtaͤnden in Teutſchland 
Die, tröftlichken Berfpreihungen erhalten. In Per 
fon waren Die sornehniften. franzofifchen Staatsmaͤn⸗ 
ner und Feldherrn mit einigen Kriegesknechten zu 
Genf angelangt , fo daß diefe..mit den Eidgenoſſen 
2000 Mann ausmanhten.. —. Der Herzog,; von Sg⸗ 
voyen zog. nun allmählich. dig Sicherheit des Frie⸗ 
Dens der Augeipißpeit des Kriegs vor. Gr, ſchmei⸗ 
chelte fich,.igo , durch. guͤtliche Unterhanplungen 

weit mehr „pls durch Gewait der Waffen gewin⸗ 
nen. sap oͤnnen. ‚‚, Bon bepden, Seiten wurden die Krie⸗ 
gespoͤlker zuyͤckgezogen. „Auf Anſtiften des Herzogs 
von Savoyen warfen die XII Rantons fih,i 
Schieprichtern über ſeigen Prozeß mit. Vern auf. 
Bern aber ſchuͤtzte ſich hinter, den einmal. wegen des 
Watuandes gemachten Verträgen, und ſetzte 7 
aller weitern Unterſuchnug entgegen. ... 

In diefer Zeit wuͤtete durch. die Lidgenohſchzft Die 
giftigfte Peſtſeuche. Schep.:im Jahre 1619. raſte 
fie zu, Bngl-in kurzer Zeig bey aqoo Menſchen Meg; 
zu Barn bacbieitete, Se ‚dich. erſt gegen den Herbſt 
1611: Gegen Ende. be4 Mintermonats; wuͤrgte fie 
auf. eijign.Zag. zwo und. wan.ig in allem. aber bey 
achthundert Perſonen. Roch ſͤrchterlicher zeigte ſie, 
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ſich auf der Landſchaft; su Zürich verſchlang fie Aber 
4900 Menfchen; in dem Hauptflecken Schwytz, der 
eben nicht groß iſt, bey 1800, in der Stadt Baden 


‚ bey 1100 Perſonen. Im Appenzellerlande und im 


Toggenburg war die Mortalität aufs hoͤchſte ges 
fliegen; im Thurgau fah man ganze Dörfer ent 
voölfert und aus Mangel der Arbeiter die Felder vers 


wuͤſtet; auch nur in dieſer letztern Graffchaft waren 


bey 33584 Menfchen geftorben. Eben fo fchrecklich 
find die Solgen einer folchen Landfeuche als das 
Uebel felbfi. Die Ueberlebenden gleichen denjenigen, 
Die aus dem Schifbruche entrinnen ; voll Leichtfinn 
ſehn fie nicht mehr das Grab der Verſtorbnen, fehn 
nur das Hmterlaffene Erbtheil, bie freyen Haͤuſer 
umd Güter, die ledig gewordenen Einkünfte und Bes 
dienungen. Weit ſchneller wird nach der Peſt⸗ 
fenche, als nach der Theurung, "die Bevölkerung 
erſetzt. Im Fahre 1612. wurden gu Zurich 470 Ehen, 
dlg ungefähr eben fo viele mie heut zu Tage geſchloſ⸗ 
fen, ungeachtet damals die Bevölferung zum wenige 
fen‘ ein Drittel geringer gewefen. 2 
An idem benachbarten Teutſchland herrſchte der 
Religton wegen groſſe Entzweyung. Zur Sicher⸗ 
ſtellung irat der Marggraf von Baden in- eine Vers 
bindung mit Zurich und - Bern. — Auf‘ der eidges 
nößiſchen Tagleiſtung warnte ber franzoͤſiſche Bott⸗ 
ſchafter die Kantons mit Nachdruck „ daß fie ſich 
durch dag Beyſpiel des entzweyten Deutſchlandes 
von eigner, frinerer Entzweyung abſchrecken Aaß⸗ 
fen. = Auf gleicher Tagleiſtung im ‘Jahre 1612. 
wurden einige Zoliftrettigteiteri zwiſchen den Eidge⸗ 
noſſen und dem Haufe Oeſterreich berichtige, — Auf 
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Den Tagleiftungen dieſes Jahres gefchahn wiederhol⸗ 
te Berathfchlagungen: Ob es nicht ſchicklich wäre, 
den nenerwählten Kaifer Matthias um die Beftätis 
gung der Regalen erfüchen zu laffen? Von Zeit zu 
Zeit ſchob man die Sache auf, und endlich unterblich 
fie. Auch ohne folche Beftätigung wußten die Kan⸗ 
tons ihre Freyheiten zu ſchuͤtzen, und fie fanden uns 
nöthig , dieſe Beſtaͤtigung auf- einem deutfchen 
Keichstage zu fuchen , der bey der fürchterlichften 
Erfchütterung feine eigne Freyheiten mit Muͤhe be⸗ 
hauptete. 

Durch den ſchiedrichterlichen Spruch vom Jahre 
1610, hatten ſich zwar die Bieler mit dem Biſchof 
von Bafel verglichen : allein immer noch lebte dies 
fee mit den Bernern im Streite. Als Bern fortfuhr 
die Gewiſſensfreyheit der Muͤnſterthaler gegen ber 

Bischof zu [hüten , kehrte Diefer im Jahre 16r3. 
vor die gemeineidgenößifche: Tagleiftung , mit der 
Aeuſſerung: Bern ſtehe zwar mit dem Muͤnſterthal 
in Burgredit , übrigens aber habe diefer Kanton 
dem Bifchof dafelbft wegen der Religion nichts vor⸗ 
zufchreiben. — Bern erwiederte : Nach Aufhebung 
des Bielerfchen Taufches fen das Muͤnſterthal kraft 
der Verträge wieder in feine alten Vorrechte gekre⸗ 
ten. — Ungeachtet aller Einwendungen von Seite 
Des Bifchofe , fah er fich endlich genöthige, die mun⸗ 

| ſterthaler ihr Burgrecht mit Bern aufs feyerlichſte 
erneuern zu laſſen. Bey wiederholter Kraͤnkung dee 
muͤnſterthalerſchen Bewiffensfreybeit; wollte Bern 
Diefe Freyheit mit den Waffen verfechten. Kaum 
Daß der Biſchof den Ernfi ſah, fo hob er in dem 
Muͤnſterthal den catholiſchen Gottesdienſt aufl, er 
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Hingegen‘ willigten den 6. Märg 1615. Die beyden 
Städte Zurich und Bern in eine Verbindung: mit 
den Denetianern. Kraft der Verbindung wurden 
diefen im Fall eined Krieges zwey Begimenter,, 
jedes von 2100 Mann, das eine von Bern , das 
andere von Zuͤrich, jedoch nicht andetſt als zur Wer 
thaidigung ihrer dießmaligen Beſitzungen auf benz 
Lande, bewilligt. — Im Fall, daß einer von den 
beeden Kantons bekriegt werden föllte, fo verpflich- 
ten fich die Denesianer, jedem dieſer Kantone mos 
natlich 4000 Ducaten, und zwar anfänglich fogleich 
für drey Monate, auffer dem Krieg aber alljährlich 
jeder Stadt 4000 Ducaten zu zahlen. Endlich wird 
für die alfeitigen Bürger und Unserthanen freyer 
Handel und Wandel, ohne neue 3öf und Aufla⸗ 
gen geſichert. 

Der Krieg, welcher nunmehr im Jahre 1615, 
zwiſchen Spanien und Savoyen ausbrach , fehien 
den Hergogen zur Yusföhnung mit Bern gleichfam 
ju nöthigen; an diefer Ausföhnung: arbeitete nebſt 
dem Biſchof von. Wallie , ber: König‘ Jakob 
von England; au diefe Unterpandlung blieb 
fruchtlos. = 

Lichterlohe branuten die Lriegesfiammen in dem 
obern Italien. Der ſpaniſche Statthalter von 
Mayland, Mandeja, war mit 300806 Mann in 
Dem Felde; nur 18000 Mann ftellte ihm der Herzog 
Bon Savoyen entgegen. Mit Mühe hielten die 
Kantons ihr müßiges: Volk von! dem Priegerifchen‘ 
Stchauplatz zuruͤck. Wen höchfter Strafe wurde zu 
Ehur der auswärtige Kriegsdieuſt verboten, — 

. Gegen den Herzog von Savoyen hatten die Spas 
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sster feinen nahen Verwandten , den Herjogen von 
VNemours, bewaffnet. Den Bernern fehien: die 
Augrücnng feiner Truppen verdächtig; feiner Freunde 
fhyaftsverficherungen ungeachtet , fetten fie ſich in 
Zriegerifche Gegenverfaſſung; nicht weniger wach⸗ 
fam waren die Befthlshaber in den benachbarten, 
fransöfifchen Provinzen. Der Herzog von Ne⸗ 
mours ſah ſich zu einem Bergleiche mit feinem. Vet⸗ 
ter, dem Herzog von Savoyen, genoͤthigt. — Je 
. Sänger je mehr ſchonte dieſer letztere die Kantons. 
Freylich hatte er im Jahre 1616. die Raufmanns⸗ 
ter der St. Baller in feinem Herzogtume in Ders - 
Hhaft nehmen / laſſen; hiezu aber ‚glaubte er fich durch 
den Abt von At. Ballen gereist , welcher einigen 
mayländifchen Werbern offenen Paß durch fein 
Land. gab.; auf Vorfielung -der- sEidgenoffen aber, 
daß hieran die Bürger von St.Gallen feine Schuld 


haben, ließ, er fie fogleich des freyen Handels, wie 


bisher genieſſen. 

er Herzog von Savoyen lag in fuͤrchterlichem 
Wettkampf mit Spanien; durch gedoppelte Ver⸗ 
lobniß hatte fich dieſe Krone mit Srantreich berfühnt ; ; 
von Frankreich alſo y welches ohnehin in dem eignen 
Eingeweyd wuͤtete, durfte der Herzog wenig Bey⸗ 
hilfe, eben R wenig von den furchtfamen Sürften 
Italiens oder von den catholiſchen Aantons, Spas 
nieng Freunden, erwarten ; : feine Bundesgenoffen, 
die Venetianer £ fonnten ihn nicht mit Bolfe, nur 
mit Geld unterſtuͤtzen. Bey ſolchen Umſtaͤnden , wag 
Fonnte ihm wichtiger ſeyn, als die Sreundfchaft der 
Berner ? Feyerlich that er im Jahre 1617. für im⸗ 
mer und ewig Verzicht auf das Wauland; dafuͤr 
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auch. der Zehen Berichten Bund sufammentrar. 
Durch den franzoͤſiſchen Bottfchafter aber ließ dies 
fer letztre fich zur Verwerfung der venetianifchen 
Bündniß bereden. 

Rudolf Dlanta warf fih zum Haupte der. anti 
venetiänifchen Parthey auf. Durch Aufhegungen 
brachte ers dahin, daß die Engadiner alle auf Chur 
zogen; in furger Zeit hatten fich daſelbſt alle Fahnen 
des Botteshausbundes verfanmelt. Durch Abge, - 
ordnete befahlen.fie Dem venetianifchen Befandten, 
der fih zu Thufis in Tomlafchen aufhielt, er. fol 
an feine weitere Buͤndtniß gedenfen und auf der 
Stelle die Puͤndtnerſchen Graͤnzen verlaffen. Nach 
einigem Zaudern und darauf erfolgten , ſchaͤrfern 
Bedraͤuungen flüchtete ſich der Gefandte auf venetia; 
nifchen Boden. St machte der zu Chur verfammels 
te Botteshausbund unterm 14. Jun, 1617. folgens 
de Derfommniß: — Nach gehöriger Reviſion ſol⸗ 
len die einmal beſchwornen Bundesbriefe und Geſetze 
genau beobachtet, keinem Fuͤrſten oder Herrn weder 
Paß noch Verhoͤr geſtattet, die Practicanten zur 
Rechenſchaft gezogen und fuͤr die Zukunft die Geiſt⸗ 
lichen beyder Religionen von den politiſchen Ver⸗ 
ſammlungen ausgeſchloſſen werden. — Das hierauf 
niedergeſetzte Strafgericht verwog ſich, unter dem 
Vorſitze des Buͤrgermeiſter Cucius Bil, nicht nur 
einzelne Perfonen , fondern, auch ganze Gemeinden, 
wegen Begünftigung des venetianifchen Buͤndtniſſes, 
zu ſtrafen. Nunmehr wollte es ſelbſt den Biſchof 
zu Chur, Johann Pflug, gerichtlich behandeln. 
Etliche von den Richtern, biſchoͤfliche Lehnleute, wei⸗ 
gerten ſi ich, uͤber ihren Lehnherrn zu richten; andere 

ruͤſte 
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ruͤſteten fich mit bewehrter Hande gu feiner Beſchuͤ⸗ 
gung; ploͤtzlich brach das Volk auf und verlor ſich/ 
wie nach dem Windfturme die Wellen. Als die Meuts 
macher von dem franzöfifchen Befandten etwas an 
die Unkoſten verlangten.» flüchtete fich dieſer über die 
Graͤnzen. 

Umſonſt waren die Riagfchriften ſowol bes obern 
als des Zehn Gerichten Pundes, bie fie gegen dag 
Strafgeriht su Ehur bey den. reformierten Ran⸗ 
tons eingaben ; umſonſt waren die Ermahnungen 
dieſer Kantons zum Frieden. — Auf dem allgemek 
‚nen Bundestag im Augufimonat redete Johann 
a Porta in feinem Namen, und im Namen anderer 
‚reformierter Prediger mit. groffem Eifer gegen die 
Einmifchung fremder Herren in die Angelegenheiten 
des Staͤates; zugleich beklagte er ſich, daß ihm und 
ſeinen geiſtlichen Mitbruͤdern, wegen ihrer Freymuͤ⸗ 
tigkeit, nach dem Leben geſtellt werde. Hiebey Deus 
tete er auf obigen Rudolf Plants. und feinen: Bas 
ter Daniel Planta. Bon dem Bundestage wurden 
die Geiftlichen an ihre befondern Gemeinden ,..alg 
Die eigentliche Behörde , gewieſen. — Nicht abe 
MWiderfiand von Seite der, Katholiken wurbe.,bierg 
auf die veltlinifche Religionsfreyheit beflätigt. — 


Unterdeffen unternahm eine neue Derfammlung zu 


Jlans die Revifion der zu Chur ansgefällten, Straf⸗ 
urtheile, welche dieſe neue Verſammlung groſſentheils 
aufbaf. ‚Das Steafgericht zu Chur, hingegen. ers 
klaͤrte das Gericht zu Ilanz fuͤr unguͤltig, und 
abermal wußte niemand, bas wem die ee 
walt fiche.. won 
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dene Unruhen entſtanden. Die Buͤrger glaubten 
ſich, durch die Entziehung ihrer Ausbuͤrger von den 
Pflichten des Burgrechtes, in ihren Vortheilen ver⸗ 
kuͤrzt. Umſonſt beklagten fie ſich bey ihrem Grafen, 
dem Herzog von Longueville. In dem Falle einer 
Zerwürfniß zwiſchen den Neuburgern und ihrem 
‘Grafen, folte kraft der Burgrechtsbriefe vom Jah⸗ 
re 1406. des Richteramt bey Bern ſtehn. Als nun 
auf dringendes Anhalten der Neuburger die Berner 
dieſes Richteramt ausuͤben wollten, ward es ihnen 
von dem Herzog von Congueville ſtreitig gemacht. 
Bon den mitverburgerten Städten, Luzern, Frey⸗ 
Burg und Solothurn, werden die Berner frucht— 
los um Einftelung der rechtlichen Vorladung ges 
beiten. Der Herzog proteftiert gegen das Urtheil 
der Berner; unterm 20. März 1618. wird von dies 
fen die Droteftation des Serzogs für unguͤltig erflärt. 
Nicht weiter wurde fuͤr einmal der Handel erörtert. 
Sowol einige Kriegesvoͤlker, welche fich theilg 
feit der Ruͤckkehr aus dem ſavoyſchen Dienfte, theilg 
zum Zuzug nach Benebig in dem Gebiete der beeden er⸗ 
ſtern Kantone'verweilten, als auch die Theilnehmung 
Diefer Kantone an dem Schicffale der Wallifer und 
Buͤndtner, nebft verfchtedenen, grundlofen Gerüch: 
ten Hatten hie und da bey den cathollichen Kidgenoſ⸗ 
fen allerley Mißtrauen erweckt. Durch gegenfeitige, 
freundfchaftliche Erflärungen aber wurde diefes Mißs . 
frauen auf einer alfgemeinen Tagleiftung unterm 
9. Nov. 1618. gänzlich gehoben. Zugleich verpflich, 
teten ſich ſaͤmtliche Eidgenoffen , bey fehwerer Buffe 
den Beiftlichen alles Schelten auf der Kanzel 
ernſtlich zu wehren. "Richt Tange, ſo wurden diefe 
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feiedfertigen Gefinnungen durch auswaͤrtige Stie 
densſtoͤrer vergiftet. 

Auf einmal hob der fpanifche Statthalter zu may⸗ 
land den 5. Hornung 1618. allen Zandel zwiſchen 
den Puͤndtnern und dem Zerzogtum auf. Zur 
Wiedergeltung wurde auf einem Beytag zu Chur 
Die Ausfuhr von Cleve und aus dem Veitlin nach 
Mayland verboten. Von neuem waren verfchtedene 
Sactionen entftanden. An dem Wahltage der Nors 
fieher in dem obern Engadin wurden mehrere Per⸗ 
fonen ermordet. — Sin der Derfammlung der re⸗ 
formierten Beiftlichen zu Bergun wurde beehlaß 
fen, daß in jeder Gemeinde nach geendigter Predige 
eine fchriftliche Klage folle vorgelefen werden, forsoß 
gegen die fpunifche Saction befonders , ald auch 
überhaupt gegen die Beftechungen der Fuͤrſten. Ans 
ſtatt friedlicher und rechtsförmiger Unterſuchung ers 
506 fich im Heumonat in dem sEngedin zu Unter 
Val Taſna gegen bie fpanifibe Parthey und ihr 
Haupt, Planta, ein fuͤrchterlicher Aufruhr. Be⸗ 
waffnet und mit fliegenden Fahnen zogen die Ein⸗ 
wohner in das obere Val Taſna, welches noch der 
ſpaniſchen Parthey verkauft war. Zur Beſchwoͤ⸗ 
rung des Sturmes eilten die drey Staatshaͤupter, 
Julius Meitzen, Lucius Beli und Johann Spre⸗ 
cher, herbey; in dem Schloffe Wildenberg verhoͤr⸗ 
ten fie behyde Partheyen. Unverrichteter Sachen 
kehrten ſie nach Chur und verſammelten dafeldft eis 
sten Beytag, um durch geiftliche und weltliche Abs 
geordnete das Volk in dem Engadin zu befanftigen. 
Mitlerweile haften die Einwohner in dem untern 

Dal Taſna auch die Einwohner in dem obern der 
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wonnen ; gemeinſchaftlich beffürmten fie Zornetz; 
von da flüchtete fih dag Haupt der fpanifchen Fa⸗ 
sion, Rudolf Planta , nebft feinen vornehmſten 
Anhängern nach Oefterreich. Durch bag ganze Land 
besten die Valtaſner das Volk auf; einer von ihren 
Haufen begab ſich auf Sonders ; dafelbft fchleppe” 
er um Mitternacht den Erzprieſter, Niclaus Ruſca, 
aus feinem Bette und nahm ihn gefangen. Ein ans 
drer Haufen zog in das Pregell, und bemächtigte 
fih des Johann Baptiſta Prevoſt. Gleich Walds 
waffern hatten fich endlich die Völfer wpig im Mee⸗ 
resftrudel gu Thufis im Domlefch vereinigt. In 
dieſer groſſen Verſammlung aller drey Puͤndte ward 


erſtlich ihre Verbindung mit Wallis beſchworen; 


hierauf wurde die freye Religionsuͤbung gefichert; 
endlich wurden unter ſchwerer Strafe alle Miet und 
Gaben, alle fremden Einmiſchungen und Raͤnke 
beym Eide verboien und fuͤr die Zukunft fuͤr auswaͤr⸗ 
tige Bottſchafter kein beſtaͤndiger Aufenthalt in dem 
Lande geſtattet. — Nach Beſchwoͤrung der alten Ver⸗ 
traͤge und Satzungen, wurde nunmehr ein Straf⸗ 
gericht niedergeſetzt; von jeden per TIL Puͤndte zween 
und zwanzig Beyſitzer, neun Aufſeher, zween Klaͤ⸗ 
ger, ein Schreiber und. zween Weibel. Diefem 
Strafgerichte wobnten auch neun Prediger bey, 
jedoch nur zus Berathſchlagung, ohne Stimme bey: 
der Entfcheidung... Die catholiſchen Geiſtuchen 
ſchlugen die Einladung aus. 

Johann Baptiſta Prevoſt, ein Mann son vier 
und fiebenzig Sjahren, war der erfte, auf. melchen der. 
Wetterſtrahl dieſes Gerichtes losbrach. Schon vors 
mals im Jahre 1608. ward er zu Ilanz der Untren 
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gegen das Vaterland beſhuldigt ‚ allein aus Mangel 
Hinreichender Beweiſe wieder erledige. Nunmehr: 
wurde die alte Klage wiederholt: Er habe zur Erz 
bauung der Seftung Suentes Rath und Hilfe geges 
ben und dafür von YWlayland aus beträchtliche 
Summen erhalten. Er läugnete feine eigene Hands 
ſchrift und widerfprach der Auffage der Zeugen; an- 
dem Solterfail aber befennte er nicht nur , fondern 
erflärte atich den Rudolf Planta als Mitgenoffen‘ 
feines Verratheg ; den 12. Auguſt ward er zum 
Schwerdte verurteilt. 

Der Verrätheren wurden auch die beeden Bruͤder, 
Pompejus und Rudolf von Planta, beſchuldigt. — 
Nach wiederholter, fruchtloſer Vorladung wurden ſie 
für immer und ewig aus dem Gebiete der III Pünds 
ten verbannt, dem Vogel in der Luft preiß gegeben, 
auf jeden ihter Köpfe taufend Kronen gefeßt ; im 
Sale der Ergreiffung follen fie ohne meitere Unters 
ſuchung als Landesverräther geviertheilt, ihre Haus 
fer gefchleift und auf dem Plate Schmachfäulen ers 
baut werden. Bey Lebensſtrafe wird alle Fuͤrbitte 
fuͤr ſie verboten. Wer ſie bewirthet, ſoll um kau⸗ 

ſend Kronen gebuͤßt werden, und wenn ſich ganze 
Gemeinden ihrer annehmen, ſo ſollen fie als treulos 
von dem ganzen rhaͤtiſchen Bunde abgetrennt wer⸗ 
den. 

Der Erzprieſter zu Sonders im Veltlin, Niclaus 
Ruſca, wurde beſchuldigt, er habe den reformierten 

Prediger daſelbſt, mo nicht ermorden, doch aufhes 
ben wollen, um ihn entweder nach Nom oder nad) 
Mayland zu liefern ; das Volk habe er , ſowol in- 
den Verfammlungen als im Beichtfkule zum Aufruhr 
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gereist; mit treulofen Bürgern und mif auswaͤrtigen 
Sperren fey er in verbotenen Briefwechſel geftanden, 
u. ſ. w. Auf fin Ablaͤugnen/hin ward ‚er an die 
Folter geſchlagen, bat b.bgsauf gab er den Geift auf, 
nicht ohne Argwohn ‚er habe fich felber vergifter. 
Seine Leiche wurde durch den Scharfrichter auf dem 
Richtplatze verfcharrek. 

. Johann Anton Biouer aus Calanca hatte die 
reformierten Kicchendiener vertrieben, und wurde 
deswegen von dem Pabſte zum Ritter gefchlagen ; 
auch war er mit Mayland in geheimer Verbindung 


geftanden. Wegen. gleicher Verrätherey wurde mit 


ihm auch Lucius von Wont, nach fruchtlog wies 
derholter Vorladung zur gleichen Strafe wie Die bee 
den von Planta verurtheilt, 

Der Bifchof Johann von Chur, welcher vor eilf 
Jahren aus dem Lande verbannt worden, wurde bes 
ſchuldigt, er habe, Durch fremdes Geld befischen, 
ben Puͤndtnern gegen ihre beften Freunde, Die Eid⸗ 
genoſſen, Haß eingeflößt; durch feine Predigten die 
Landleute anfgehegt ; ohne Vorwiſſen des Gottess 


hausbundes, , feines Kaſtvogtes, verſchiedene bifchöfs 


liche Lehen entäuffert u. ſ. w. Ben feinem Ausbleis 
ben ward er für ewig verwieſen; fein eigen Gut wur⸗ 


de , jedoch ohne Nachtheil des bifchöflichen Stiftes, 


zu gemeinen Handen gezogen, er felbft des Biſtums 
entfegt und Dem Gotteshausbunde und Dohmkapi⸗ 
tel befohlen, einen neuen Bifchof zu waͤhlen; der 
entfegte aber, wofern er jemals zurückkehren mürde, 
ohne weitere Unterfuhung zum Schwerdte verurs 
theilt. 

Mehrere andere, und auch die Stadt Chur wurs 
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Den, weil man fie für, ſpaniſchgeſinnt anſah, um 
Betraͤchtliche Geldſummen gebuͤßt. 

In einer oͤffentlich gedruckten Schrift rechtſertigte 
das Strafgericht ſein bisheriges Verfahren; auch 
ſchickte es den Oberiſt Guler von Weineck im Na⸗ 
men aller III Piundte an den König von Frank. 
reich , mit einem weitläuftigen Berichte nebft Verfis 


cherung aller bundesgenößifchen Dienftleiftungen. 


Der :König befchenfte den Geſandten mit einer güßs 
Denen Kette, fchlug ihn zum Ritter und ließ durch 


ihn die Puͤndtner aller Beyhilfe verfichern. Auch 


an die Eidgenoſſen ließ das Strafgericht eine ſchrift⸗ 
liche Rechtfertigung ſeiner ſtrengen Maßregeln ergehen. 

Die verbannete Puͤndtner erſchienen unterm 
9. Nov. 1618. vor der eidgenoͤßiſchen Tagleiſtung, 
klagten uͤber erlidtnes Unrecht und flehten um Hilfe. 
Zu gleicher Zeit hatten ſich gegen ſie vor dieſer Tag⸗ 


leiſtung drey Geſandte aus allen III Puͤndten ge⸗ 


ſtellt. Nach langem Verhoͤr beyder Partheyen wur⸗ 
den die Puͤndtnerſchen Geſandten zur Aufhebung 
des Strafgerichtes und zur Reviſion der Streithaͤn⸗ 
del, unter ſicherm Geleite fuͤr die Geaͤchteten, drin⸗ 
gend ermahnet. In einem beſondern Schreiben, an 
welchem die reformierten Kantone feinen Theil nabs 
men, drauten die VII catholifchen Kantone: Wo; 
fern ihre Ermahnung fruchtlog bleibe, fo werben fie 
zur Aufhebung bemeldten Strafgerichtes andere Mits 
tel ergreiffen. Gegen Ende des Jahres war zwar 
die Aufhebung des Strafgerichtes erfolgt, bamif 
aber hörte die Verwirrung nicht auf. 

Nichte nur hielten die plantifche und falifche Fa⸗ 
ctionen einander Die Wage, fondern auch auswaͤr⸗ 
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tige Fuͤrſten und Skaaten erregten fuͤrchterliche 
Stuͤrme. Der franzoͤſiſche Bottſchafter Gueffier 
brachte es durch Unterſtuͤtzung der plantiſchen Pat⸗ 
they dahin, daß ſchon Anfangs des Jahres 1619. 
einigen Verbanneten ſicheres Geleit, Reokfion und 
Losfprechung bewilligt wurde, " ; 
In dem 'sengadin hatte fih das obere Valtafııa 
auf die plantifche , Das untere auf die ſaliſche Seis 
te geneiget. Die ketztere Parthey ergüiff etliche 
von der erſtern Vartheh „ſonderheitlich Fortu⸗ 
nat Planta von’ Steinsberg; über dieſen ſetzten 
ſie ein Strafgericht zu Fertan; an der Folter ge⸗ 
ſtand er: Er ſey nebſt Johann’ Victor Traveis, 
dem Landbogte zu ‚Cafteldr'einem Neffen dd Daniel 
Plantd,' mit Geſterreich in ſehr gefaͤhrlichem ˖ Brief 
wechſel geſtanden. — Noch anderer angeſehener Maͤn⸗ 
ner hatte ſich das Strafgericht su Fertan bemaaͤch⸗ 
tigt.Hierauf kehrte Peter Leon nebfl ändere von 
der plantifchen Parthey vor die Gemeinden und 
rief ſie um Hilſe und Rath an. Nach und nach kam 
bie plantiſche Parthey wieder zu Kraͤften. Unterm 
30, April'1619. ſchlug fie zahlreich ihr Rriegeslager 
zu Kins, unweit Chur, auf.Auſtatt ſich zu waff⸗ 
nen, ſchickten mehrere Gemeinden ihre Rathsbotten 
nach Chur, in Hofnung guͤtlicher Bermittfung. \ Uns 
ter dieſen befand ſich auch Jakob Joder von Caſutt, 
Ammann in der Grub: : Auf dieſen paßten die Dres 
gäller ben der Thüre des Rathszimmers; voll Uns 
gedult treten fie mitten in- die Verſammlung, und 
fehleppen in Gegenwart den übrigen Räthe der Jo⸗ 
der gefanglich hinweg. Durch diefe Verlegung der 
heiligſten Rechte wurde das ganze Land in Beuer und 
Slammen gejagt, | 
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Umfonft ſchickten die reformierte Kantons, Zurich,‘ 
Bern und Blarus ihre Sefandten an-dben obern: 
Bund, ber groffentheils plantifch gefinnt war, Die; 
catoliſchen Kantons, Luzern, Ury, Schwytʒ, Un⸗ 
terwalden/ Zug und Solothurn ſchickten gleich⸗ 
falls Geſandte; auch erſchienen der Anwald des fran⸗ 
zoͤſiſchen Botſchafters zu Solothurn und Gueffier 
ſelbſt. Alles war fruchtlos. Das Volk, ſagt Laufsi 
fet in ſeiner "Sefchichte , glich einem neuausgeſtsfſe⸗ 
nen Bienenſchwarme, ‘der verworren durch einan⸗ 
Der fliege und noch feinen. Plaͤtz ſacht. Die Finen! 
waren plantifch; die Andern ſaliſch; die Dritten woll⸗ 
ten neutral ſeyn; die mehrerh wußten ſelbſt nicht, 
was fie wollten. Nach einigen 'Schatmügeln geläng 
es der plantiſchen Parthey, daß ein Strafgericht 
zu Chur niedergeſetzt wurde: Rach und nad) fans! 
den ſich Rudolf: Plants iind andere Verbannete: 
wieder zu Chur ein; fie warden ihrer. bürgerlichen. 
Ehre und ihrer Güter verſſchert, Bingegen wurden: 
einige von der falifchen Parthey übel mißhandelt. 
So z. B. wurde der Hauptmann Violand an der- 
Solter um die Urheber des legtjährigen Tumaltes 
befraget, öhne daß man von ihm eine Aufſage er⸗ 
preßte; fehr ſcharf, jedoch ohne Folter, wurde auch 
der gefangene Pfarrer Vulpi gepräft ; ; über beyde 
aber kein endliches Urtheil gefallt. " 

Der plantiſchen Patthey, die nun fuͤr einmal die: 
Oberhand Hatte widerſetzten fich vornemlich Die En⸗ 
gadiner; dieſe zogen ins Bretigaͤu und brachten das 
ganze Thal unter die Waffen; ſie forderten von dem. 
Strafgerichte, das zu Chur lag, die Auslieferung 
ſowol ‚ihrer Fahnen ald ihrer Gefangenen; auch ers 
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hielten ſie dieſe Auslieferung durch Vermittlung theils 
des Thomas von Schauenſtein, theils des franzoͤ⸗ 
fischen Botſchafters Gueffier; von einem Haufen 
muthwilliger Jungens ſah fich diefer Letztere bedraͤut, 
ſie wollen ihn, wie vormals den venetianiſchen Ge⸗ 
ſandten, auſſer die Graͤnzen verjagen. — Jener aber, 
Thomas von Schauenſtein, Freyherr zu Zalden⸗ 
ſtein, warf ſich zum Haupte der Neutralen, als. 
einer dritten Parthey auf. Den gemeinen Mann, 
der der Unruhen muͤde war, beredte er zur gegen⸗ 

ſeitigen, gaͤnzlichen Amneſtie, unter dem Bedinge, 
daß alle Factioniſten, ſowol von der ſaliſchen als 
von der plantiſchen Parthey, (jedoch ohne Abbruch 
ihrer Ehre) von allen und jeden Staatsbedienun⸗ 
gen, auf zwanzig oder dreyßig Jahre, ausgeſchloſ⸗ 
fen ſeyn follen. — Unter andern Artickeln, welche 
dieſe Parthey abfaßte, waren auch dieſe: daß die 
franzoͤſiſchen Jahrgelder nicht mehr einzelnen Perſo⸗ 
nen, ſondern dem Staate zufallen und keine aus⸗ 
waͤrtigen Geſandte ſich in Puͤndten aufhalten ſol⸗ 
len. Aeuſſerſt wurde-über dieſen letztern Artickel der 
franzoͤſiſche Botſchafter Gueffier erbittert. Aug 
Beſorgniß, daß dieſer fie bey dem Könige anſchwaͤr⸗ 
gen möchte, ſendten die Neutralen den Dietegen 
von hartmannis nach Hofe, mit ausführlichen 
Berichte und feyerlicher. Verficherung , daß ihr Vers 
fahren nicht im geringfien zur Berlegung des franz 
zöfifchen Bundtniffes abzielen werde. — Auf der 
Eile ſchickte auch Bueffier feinen Dollmetſch nach 
Paris und vermochte fo viel, daß durch Föniglicye 
Bediente dem Hartmannis angezeigt wurde er fol 
Paris auf der Stelle, und in Zeit von acht Tagen 
das ganze Königreich räumen, 





SE 





299- 

Umfonft ‚daß der franzoͤſiſche Befandte von 
Wiayenfeld auf Chur fam, umfonft daß er bafelbft 
Das Volk zur Standhaftigfeit aufforderte und einen 
gemeinfchaftlichen Bundestag verlangte : Die Neu⸗ 
tralen zogen gleichfalls nach Chur und Durch Ueber⸗ 
macht erziwangen fie bie Unterfchreibung ihrer vors 
sefchlagenen Artickel. Der franzöfifche Geſandte ® 
und mit ihm die Derbanneten flüchteten fich über 
Die Grängen. Ein neues Streafgericht zu Davos 
entfräftet die Urtheilsfpruche des vorigen Churerges, 
richtes; die Beklagten werden Richter, die Richter- 
Beklagte. — Gegen Ende des Jahres beſchwerte ſich 
der König in Frankreich in einem. Schreiben an 
die Häupter und Gemeinden in Puͤndten über die 
fchimpflihe Wegmeifung feines Gefandten und vers. 
fpricht allen Beyſtand gegen die Urheber der. Unrus. 
ben. 

Alles deffen ungeachtet hatte im Fahre 1620, daß 
Strafgericht zu Davos den Fortgang. Balthafat. 
Schaltel , ein Neffe des Rudolfs von Planta, 
ward heftig gefoltert, und befennte Doch nichts. Nebſt 
vielen andern wurden auch Joſeph von Lapol um. 
3000 und der Ritter Georg Schorfch um 6000 Dus 
caten gebüßt. — Die Verbannete hatten fich theild 
nach Oeſterreich, theild nach Mayland geflüchtet s 
ans zaumlofer Rachbegierde fuchten fie den Herzog 
von Seria zur Eroberung des Veltlins zu bereden. 
Schon war den Reformierten aller Zugang abges 
ſchnitten; den 19. Jul. 1620. wurden Morgens vor 
Tage die Sturmgloden geläutet , und dag Wuͤrgen 
und Morden nahm feinen Anfang. — Andreas En⸗ 
derlin von Rublis, Poteſtat auf der Tel, wurde _ 
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nen geſchlachtet; Anna de Liba, die Gattinn des 
Antonelli Erotti de Schio, Hatte fi, der Religion 
wegen, aus dem Vincenzergebiete mit ihrem Man; 
ne und einem Töchtergen vor zween Monaten über 
die Gebürge geflüchtet ; fie wurde von den Mördern 


.ergeiffen und zum Abfall aufgefordert; als fie fich 


toeigerte, wollten ihr die Mörder dag Kind auß den 
Armen reiffen; fie ſchloß «8 fo feſt, als fie konnte, 
an die mütterlichen Brüfte; indem fie unter fronımen 


Seufzern ihre Seele Gott empfahl, wurde fie, dag 


Kind. am Buſen, von den Ungeheuren erwürgt und 
ihe Körper gerfleifcht. Bey 180 Perfonen waren zu 
Sonders umgebracht worden. Ueber hundert und 
hundert andere Öreuelfjenen sichn wir den Fürs 


bang. 
: Die Yufcührer unterftüte der ſpaniſche Statt⸗ 
halter zu Mayland, Herzog von Feria; und zwar 


unter dem Vorwande des kifers für den altscathos 
liſchen Glauben; ſchon hatte er unter dieſem Vor⸗ 
wande, mit Hilfe des paͤbſtlichen Nuntius und un⸗ 


ter Einwilligung der frangöfifchen Bottſchafter, auch 
die fünf catholifchen Kantone gänzlich auf feine 


‚Seite gesogen. Indeß muß man zum Lobe des 


Pabſts Paulus V. nicht unbemerft Taffen , daß er 
ſich niemals in diefe Handel Habe einmifchen wollen. 

Auf das Gefchrey von dem blutigen Aufftande in 
dem obern Deltlin festen fih die Dündtner ben 
Rebellen entgegen. Schon namlich hatten dieſe aud) 
die Graffchaft Eleven bebräut ; die. Einwohner aber 
anerboten fih), Gut und Blut für ihre rechtmäßige 
Obrigkeit aufzuopfern. Die Einwohner zu Worms 
hingegen traten mit den aufruͤhreriſchen Veltlinern 
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und ihrem Haupte, dem Robuſtell , gegen dag Va⸗ 
terland in eine feyerliche Verſchwoͤrung. 

Während aller dieſer fuͤrchterlichen Verwirrung 


erſchien der venetianiſche Botſchafter, Peter Vie, 


auf dem Bundestage zu Chur; im Namen ſeiner 
Republik anerbot er alle moͤgliche Hilfe; fuͤr einmal 
verbaten ſich die puͤndtnerſche Rathsboten die 
Hilfe, um hieruͤber zuvor den Willen der Ge— 
meinden einholen zu koͤnnen; hierauf verreiſete der 
venetianiſche Botſchafter wieder auf Zurich. — 
Mitlerweile ſchickten die Haͤupter des Bundesta⸗ 
ges Geſandte rund umher in die benachbarten Staa⸗ 
ten. Don dem oͤſterreichiſchen Landvogt zu Feld⸗ 
kirch erhielten ſie nichts als die allgemeine Verſiche⸗ 
zung / daß die oͤſterreichiſche Erbvereinigung nicht 
im geringſten verletzt werden ſolle. — An die Eid⸗ 
genoſſen ergieng ebenfalls Nachricht⸗ jedoch ohne 
von ihnen Hilfe zu begehren. Nur ber Zehn Ge⸗ 
richte Bund allein rief in einem befondern Schrei 
ben die Kantons Zürich, Bern und Blarus fee 
ängftlih um HUF an, Endlich‘ vereinigte fich der 
Bundestag, daß man gemeinfchaftlih Die refor⸗ 
mierten Bantons nebſt den Wallifeen um Hüf 
anrufen wolle. Den mayländifchen Statthalter 
baten fie in einer höflichen Zuſchrift, daß er den 
. Mebellen weder Volk noch Lebensmittel zufommen 
laſſe und ale maylaͤndiſchen Söldner nad) Haufe 
berufe. In feiner Antwort ſtellte fich der Statt⸗ 


halter ganz ſchuldlos, verſprach gute Nachbarſchaft; 


obgleich er Urſache haͤtte, uͤber die Nachbarſchaft 
der Puͤndtner zu klagen. 
Schon hatte das puͤndtnerſche Kriegesheer den 
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Haupfflecden Sonders .und den größten Theil dee 
Deltlins wieder erabert; es fam aber den ı5 Aus 


guſt 1620. wegen Nachlaͤßigkeit der Beſatzungen ſo⸗ | 
Wwol als wegen des Abzugs der Oberbündtner aufs 
neue in Die Hand der Rebellen. Mit Mühe wurde 


dieſen Die Grafſchaft Cleven entriffen. Während 
dieſer Unruhen war Rudolf Planta miteinigen öfters 
reichifchen Haufen bie in dag Muͤnſterthal einges 
drungen; von da aus ſchrieb er an Die Gemeinden 
in dem Engaddin um ficheres Geleit und unpartheyi⸗ 
ſches Recht. Wenige Tage hernach keifteten die Muͤn⸗ 
-fterthaler dem Fayferlicden Kriegesoberiſt Baldi⸗ 
ron denſelben Eyd der Treu wie die Tiroler. 
. Nunmehr eilten die beyden Kantons Zuͤrich und 
Ben den Pundtnern mit zwey Regimentern zu 
Hilfe. Zur Anwerbnng verfprachen die Denetianer, 
denen um ihrer eigenen Sicherheit willen die Sicher; 
beit der Puͤndtner wichtig feyn mußte, 16000. Du⸗ 
taten; nirgends. aber: finden wir, duß diefe Summe 
woͤrtlich erlegt worden ſey. 

Auf einer allgemeinen Tagleiſtung zu Baden er⸗ 
klaͤrte der franzoͤſiſche Botſchafter den Zuzug der 
Zuͤrcher und Berner als voreilig. Kaltbluͤtig ſahn 


die fünf catholiſchen Kantons dem blutigen Spiel 


zu; fie giengen fo weit, daß fie einmal den Zürchern 
und. Bernern den Durchzug Durch die gemeinfchaft 
lichen Hevrfchaften bey Wiellingen verfperrten. — 
Auf-obiger Tagleiſtung · vermeynten die Franzöfifche 
ſowol als auch. mehrere eydgenoͤßiſche Befandte . 
man ſollte durch Vermittlung die Eintracht in Puͤnd. 
ten herzuſtellen bemuͤht ſeyn; die catholiſchen Ran⸗ 
tons Hingegen wollten ſich nicht eher einmiſchen, 

bevor 
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bevor bie innere Streitigkeiten unter den Eybgenof. 
fen ſelbſt waͤren beygelegt worden. Umſonſt ſtellten 
Zuͤrich und Bern vor  Thögicht ſey ed, wenn zween 
Brüder dem Brande in des Nachbars Hauſe nicht 
eher inlaufen tollen , bevor fie ihre eignen, unbedens 
tenden Erbftreitigfeiten wuͤrden beſeitigt haben. 
Mittlerweile, als den bernerſchen hilfstruppen 
der Daß zu Yellingen verfperrt worden, waͤlten 
fie (nach zuruͤckgelaſſener Proteſtation) auf Unter⸗ 
handlung der Kantons Blarus, Baſel und Schaf⸗ 
haufen, den Weg durch Windiſch über die Reuß; 
nach ihrer, Vereinigung mit den zuͤrcherſchen Trup⸗ 
pen wollten ſie durch die March und durch Utznach 
ziehn; ungeachtet aller Freundſchaftsverſicherungen 
wurde ihnen von Schweig aus der Durchzug vers 
torigert; unter lautem- E:urıngeläute zogen ihnen die 
Schweiger mit fliegendem Panner entgegen; fie ſahn 
fich alfo zur Ausmählung eines andern Weges Durch. 
Toggenburg über den Gamferberg genoͤthigt. In⸗ 
zwiſchen hatten ſich Schweitz und Zurich an den 
Graͤnzen gegen einander feindlich verſchanzt. 
In dem Puͤndtnerlande wurden die Hilfsvoͤlker 
von den einen freundlich, von den andern mit mißs 
tranifchen Blicken empfangen ; fonderheitlich woll⸗ 
te der obere Bund ſich gar nicht bequemen, mit 
ihnen das Veltlin zu bekriegen. Der obere Bund 
naͤmlich, groſſentheils catholiſch, ſtand mit den 
Haͤuptern des Aufruhrs in geheimem Verſtaͤndtniß 
und dieſe ſchwatzten dem Volk ein, DaB es gar nicht 
um Abwerfung der pündfperfchen Hertſchaft ſondern 
einzig und allein um Ausrotung der Rägerey zu 
thun ey. Die Berner und, Zuͤrcher nahmen alſo/ 
u 
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ohne Beyſtand des obern Bundes, ben Weg nal 
dem obern Engadin. Dafelbft ftieffen alle Krieges: 
völfer zuſammen; man hielt Kriegesrath und ſchwur 
mit aufgehobenen Händen zum Himmel, die Rath⸗ 
(läge verſchwiegen zu halten. Die Münftertbas 
ler "wiedeny begnadigt und zogen unter einem zuͤrcher⸗ 
ſchen Hauptmanne auch mit. Den 22. Auguft 1620. 
. brach alles Volk anf, erftieg den Berg Caſſana, den 
hoͤchſten in ganz Rhaͤtien; von da weiter in dag Li⸗ 
vinerthal und auf den Berg Zauplan. Nach gerins 
gem Widerftande flüchteten fich die Rebellen mit 
den Spaniern dor dem vereinigten Heere; nunmehr 
fieß dieſes von den Venetianern Beyhilfe Begehren ; 
es erfolgte aber von denfelben weder Antwort noch 
Aufbruch. Das Heer zug aus Worms nad) dem 
Velilin. Es entftanden blutige Gefechte ; auf bey⸗ 
den Seiten mit beträchtlichen Verluſte. Unter ab 
ferley Vorwande zerftreuten fich die Pündtner ; bie 
Berner lagerten fich in dem Gotteshausbunde bey 
Zigerd und Igis; die zuricher zu Meyenfeld. 

Ans Beſorgniß, daß fih Spanien und Gefterz 
reich allzuſehr ausbreiten möchten, erflehten nun; 
mehr die Oenetianer den Roͤnig von Frankreich, 
er ſollte die Spanier gutlich dahin vermögen , daß 
fie dem rvebellifchen Veltlin ihren Schuß auffüns 
digen. Nicht ungeneigt fand ſich hiezu der König. — 
Auf der andern Seite hingegen wurden von ben 
Spaniern und. Deltlinern Die fünf catholifchen 
Kantons zu Eriegerifchem zuzuge bewogen. In 
Puͤndten waren alfo Eydgenoſſen gegen Eydgenoſ⸗ 
fen bewaffiet. — Bey der allgemeinen Gefahr wur⸗ 
de der franzoͤſiſche Borfhpfter, Gueffier, von den 
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Dindtnern felbft zuruͤckberufen; er traf ben 6. No⸗ 
vember 1620, wieder zu Chur ein. Wuf. gleichen 
Tag ergriffen die Ober; Pündsner , ganz ſpaniſch 
gefinnt, den Bärgermeifter Meyer und führten- im 
unter bewaffnetem Begleite nad) Ilanz; dieß thaten 


fie einzig aus Haß gegen feinen Schwiegervater , 


den Hbrift Guler, der ein Haupt der vencttiani⸗ 
fchen Parthey war. ' 

Endlich; langen den 10. Wintermonat 1620. auch bie 
eydgenoͤßiſche und die Wallifers Befandte zu Chur 
an. ‚Mittlerweile hatten fid der fpanifche und: Der 
franzöfifehe Staatsbediente. entzweyet. In Abficht 
auf Die venetianifche Buͤndtniß, in Abficht auf die 
Religion und auf das Veltlin waren fie bisher. glej⸗ 
cher Meynung gemefen; nunmehr aber forderte der 
Zerzog von Seria Bund\und. Paß von den Pündts 
nern , und Diefe Forderung war dem franzoflfchen 
Borfchafter im hoͤchſten Grade zumider. Jener 
aber, der Herzog von Feria, mußte den Ober⸗ 
Dundt fo fehr auf feine Seite zu bringen, daß. fich 
darüber die frangdfifchen und eydgenoͤßiſchen Unter⸗ 
Handlungen: fruchtloß gerfchlugen. — Den IA Des 
cember: waren die bernerifihen Truppen wieder 
nah Haufe gekommen; durch Hilfe guter Freunde 
Hatte. fich der gefaugene Bürgermeifter Meyer nach 
Zurich gerettet; in Puͤndten aber fpielte die fpans 


niſche Parthey: völlig den Meiſter. Würklich war 


der obere Bund angfchlieffend , ohne die: beeden 
anders. Puͤudte zu Mathe zu ziehn, mit dem Statt⸗ 
halter zu Mayland in eine fehr gefährliche: Verbin⸗ 
bung getreten. Bey Derlefang: der Artickel vor den 
Volkesgemeinden tagte niemand die geringſten Eins 
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wendungen; bie Berſammlungen naͤmlich waren 
immer von catholiſchen Eydgenoſſen mit Gewehr 
und Waffen umringt. Nichts deſto weniger that 
ſich eine dritte Parthey, unter, dem Namen der 
Gutherzigen hervor. Dieſe erflartn. den Pompe⸗ 
jus Dlanta als den vornemmften Urheber ‚aller dies 
fer Unruhen, und ermordten ihn in feinem Schloffe 
zu Riedberg. Mit ihnen vereinigten flch and) die 
Unterengadiner nebft einem Theil des Obernenga⸗ 
dins; in Geheim von dem franzöfifchen Geſand⸗ 
‘ten Gueffier unterflügt, zogen fie bewaffnet gegen 
den obern Bund. Die catholiſchen Eydgenof 
für vetteten fich über bie. Gränzen ; von ihnen vers 
laſſen, fahn fich die Oberbuͤndiner von den beeden 
andern Dündten und von den: Zürchern zur Des 
ſchwoͤrung des alten: Bundesbriefed und zur. Bere 
:werfung des neuen , fpanifchen Bundes genäthigt. — 
Nur die Miſoxer allein fuchten Hilfe bey Mayland. 
Jedes Hochgericht wauͤlte hieranf feinen Mann aug 5 
nach: erhaltener. Vollmacht feickten diefe: Männer 
drey Abgeordnete aus dem obern Bunde, und 
zween von jedem ber. beeden andern Bunde an die 
feanzöfifche und eydgenoͤßiſche Geſandtſchaft, 
aun gemeinfchaftlich auf Mittel zu denken‘, gegen dem 
Veberdrang ſowol von Seite Gefraseide «ie von 
Seite Maylands, : 2 

Schon drang der Paniſche Statthalr: in May 
land in das Miforerthal ein; die Pundtner jagten 
ihn fort und lieffen. id) von den Thulleuten huldi⸗ 
gen. Endlich fam durch franzöfifche. Vermittlung 
unterm: 25. April 1621; der Madriternergleich zu 
Stande , und Fraft.deflelben follten .die.-Dumdiner 
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wieder. in⸗ den Beſitz des -Deltlins und überall als 
les in die vorige. Verfaſſſang 'gefegt werden ; So 
wenig ernſtlich war es von ſpaniſcher Seite mit 
dieſem Vertrage gemeynt, daß vielmehr der Staatt" 
halter zu Mayland die Truppen an den Graͤnzen 
verſtaͤrkte. Aus Argwohn hierüber fuchten fich. die 
Venetianer durch ein Schugbündtniß mit Savoyen 
ficher zu fielen, Zur Hintertreibung eines ..folchen 
Buͤndtniſſes unterließ der ſchlaue Spanier fein Mit⸗ 
tel, um den Zerzog Karl von Savoyen auf feine 
eigne Seite zu. bringen; es gelang ihm, indem er 
dieſem unruhigen Zurften allen möglichen Beyſtand 
zur sEroberung der Stadt Genf angelobete. — Auch 
ven .catholifchen Bantons :fihien wenig mit dem 
Windeitervergteiche gedient; nicht genug glaubten 
fie den cathalifchen Gotttesdtenſt in Puͤndten 
durch einen Vergleich geſichert, kan deffen Vollſtreckung 
gleichwol niemand eifriger arbeitete als ſelbſt der: 
Oberprieſter Ber roͤmiſchen Kirche. Sogar die 
franzoͤſiſchen Geſandte ſchlugen auf der Taglei⸗ 
ſtung zu Lucern neue Artickel vor, geradezu dem 
Madritervertrage und der Religionsfreyheit ent⸗ 
gegen. Groſſentheils aber wurden fie van den Zaͤup⸗ 
tern des puͤndtnerſchen Freyſtaates verworfen. 
Dieſe drangen auf die Beobachtung des Madriter⸗ 
vertrages, wrlchen auch die reformirte Eydgenoß⸗ 
ſchaft gut hieß. 

Im September 1621. wurde mit groffer Mehrheit 
der Stimmen erkennt, dag von jedem der III. Puͤnd⸗ 
ten viertaufend Damm ins Feld ruͤcken ſollen; kaum 
die Haͤlfte erſchien auf dem Sammelplatze in dem 

obern sungadin, ohne Geld, ohne hinreichenden 


g—— —— — —— 7 


310 — 


Vorrath an Lebensmitteln und Geſchuͤtze/ ohne Krie⸗ 
geszucht, einzig von Alinber Rachbegierde beſeelet. 
Nach einigen Ausfällen gegen Die Spanier: wurde 
der· Kriegesſchwarm bald ˖ wieder zerſtreut. Die 
Oeſterreicher hatten ſich des Engadins, und die 
Spanier der Grafſchaft Cleven bemaͤchtigt. Aller 
Hrten ſah man die rauhen Gebuͤrge durch die ange⸗ 
zuͤndeten Haͤuſer und Weiler in Feuer und Flammen 
geſetzt; aller Orten wiederhallten Kriegesgeſchrey und 
Jammergeheul. Die Puͤndtner zerftelen ſelbſt unter 
einander, und umſonſt wurden ſie von den zuͤrcher⸗ 
ſchen Geſandten zur Kintracht ermahnt. — Durch 
Draͤuungen ſowol als durch Verſprechungen lieſſen 
ſich die Einwohner von Davos und von den umlie⸗ 
genden Gerichten zu dan entehrendeſten Bedingniſ⸗ 
fen bewegenz unter'm 19. November 1621. erſchienen 
fie auf Befehl des Öfterreichifchen Feldoberſt Baldi⸗ 
ron bey Sant Jacobs Rlofter im Brettigaͤu, lies 
ferten. Bahnen und Gewehr aus, baten .auf den 
Knien um Gnade, ſchwuren feyerlih,, daß fie in 
Ewigkeit wider Oeſterreich nichts feindfeliges. vor⸗ 
nemmen, daß fie die franzöflfehe und eydgenoßiſche 
Buͤndeniſſe herausgeben und als angebohrne und 
endlich verpflichtete Unterthanen fich zu unumſchraͤnk⸗ 
tem Gehorfame einverſtehn wollen. Nur auf dem 
Vorbehalte der Gewiſſensfreyheit allein beharrten 
fie mit folcher Standhaftigfeit, daß er ihnen von 
Baldiron mußte bewillige werden. Endlich zog er 
fiegreich in der Hauptſtadt Chur ein; an feiner Seu 
fe Rodolf von Planta, der Verraͤther feined eig. 
nen Geburthlandes. Als Kehntrager von Oeſter⸗ 
yeich empfieng diefer die Herrſchaft über das untere 
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Emgadin. Bey der hohen Bruͤcke wurde ber Grund 
zu einer Feſtung gelegt, an welcher die ungluͤcklichen 
Engaͤdiner ſelbſt zu ihrer eigenen Einſperrung, fo 
wie die Brettigaͤuer bey dem Schloſſe Frackſtein 
und bey der Rheinbruͤcke an einer Verſchanzung ge⸗ 
gen ihve Freunde, die Evdgenoſſen, arbeiten muß; 
ten. Aller· Orten waren. bie Zugänge von den Seins 
dem befeßt.. ‚Mehrere Puͤndmer, denen die Dienſt⸗ 
barkeit amertväglich war, vetteten fich mit aͤuſſerſter 
Lebendgefahr‘ uber die unwegſamſten und hoͤchſten 
Gebirge , um -auffer- dem. Vaterlande freyer . zu 
athmen. 

Sowol. von Oelterreich als von mayland wur⸗ 
den ſchriftliche Rechtfertigungen an die Eydgenoſſen 
geſchickt. Auf. einer. allgemeinen Tagleiſtung der 
Kantons und zugewandten Orte End's Octobers 
1621. wurde das Schickſal des Buͤndenerlandes 
ernſtlich beherzigt: — — Dieſes Land, ſprach der 
Geſandte von Zurich‘, dient ung allen zum Spie⸗ 
gel. Umſouſt der enge, beynahe unburchdringliche 
Zugang; umſonſt die ewige, himmelthuͤrmende Fels⸗ 
wand; umſonſt der Heldeumuth der Bewohner, um⸗ 
ſonſt die⸗heiligſten Bande noch fo angeſehener Nach⸗ 
barn; von innerer Zweytracht erſchuͤttert, zerfallen 
die groͤßten Staaten in Truͤmer. Bisher heredeten 
fich die Fuͤrſten, daB man nicht ohne Schwirrigkeit 
ein freyes Volk unterjoche,, An Volk, welches nicht 
einen Herrn, ſondern ſich ſelbſt, ſein Eigenthum, 
fein Weib, feine Kinder, welchess bis auf den letzten 
Blutestropfen Freyheit und Vaterland ſchuͤzt. Und 
wenn mir nunmehr unfere Bundesgenoſſen in Buͤnd⸗ 
ten verlaffen , werden nicht wir ſelbſt dieſe Fuͤrſten 
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aus ihrem Traume aufwecken und fie belehren, :daf 

ohne Mühe nicht nur bie Buͤndtner, ſondern auch 

die sBydgenoffen mitten in ihren Gebuͤrgen: Coͤnnen 
unterdruͤckt werden? Wendaͤt Tnidt ein, daß die 

Puͤndtner uns gleichguͤltig ſeyen; wenn ſie uns ſonſt 
feinen. Bortheik verſchaffen, immer fihon ein böcht 

wichtiger Vortheil, daß fie den. ganſen ;.öklichen 

Cheul unſers Vaterlandes bedecken, und daß von 

dieſer Seite. der Feind nicht anderſt als aͤber Ihre 

aufgethuͤrmten Beichen bis zu ung hervordringenkann? 

Und muͤſſig ſollten wir der Ausbreitung der oͤſtetrei⸗ 

chiſchen Macht zuſehn ‚ diefer furchtbaren Macht, 
die allbereits gegen Mittäg-ung durch Mayland, 
gegen Mitternacht durch ‚Borberöfterreich ‚gegen 
Abend bunch.bie Grefihaft Burgund einfperett Roch 
ſo wichtig, noch fo. begruͤndt ſeyen Oeſterreichs Forde⸗ 
rungen ‚an: Buͤndten: keineswegs durch Gewalt der 
Waffen, fondern Kraft. dee- Erbvereins und: andrer 
Vertraͤge nach den vorgefchriebenen Fonnakitäten des 
Rechtes ſoll es ſeine Vorderyugen behaupten Wenn 
unſer Schugbändtniß.: mit den ‚Mhätiäen fein;leercd 
oder luͤgenhaftes Papfer iſt fordert es uns nicht aufs 
feyerlichſte zur Beyhilfe in Gefahr auf. Und, zu wel⸗ 
cher andern Zeit wollen wir Unſern mnothleidendeu 
Bundesgenoſſen beyſpringen x: wenn ..nsir’g- sticht. heu⸗ 
fe thun . Wenn wir. cd aben nicht Ihan zit was 
für Recht duͤrfen einſt wir in aͤhnlichem Falle vor 
unfern Vorbuͤndeten Hilfe eriyarten 7 Haben wir nicht 
durch unſet eigen Beyſpiel bewieſen, daß Treu und 
Glauben; daß die beſiegelten. and beſchwornen · Ver⸗ 
traͤge honten geſetzt werden 2 Wolher Denn! Bafit.ung 
für einmal jedes Privatinterege „ gflen- prefönfichen 


4 
! 
| 








313 


nnwillen ham srl des -gemeinfihaftlichen Vaterlan⸗ 
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Des aufopfern..:. ur dar. Emttacht erben wir 
furchtbar. —⸗82. J ws 

„Nach: sirderhpten Yeratbfäfagnngen tauchen 
endlich, von allen Ail Ramons Abgeſandte ſowol 
an den Erzherzog Leopold nach Enſisheim, als an 
den Herzos Seiia. nach Mayland geſchickt; im Na⸗ 
men geſammeer Eidgenoßſchaft wurden: dieſe um Hin⸗ 
legung der Waffen, um Wiederherſtellung Deu ero 
berten Zander, un: ——— Handels und 


Wandelsdriagend gebeten. He Siabutten blcben 


groffzurbeiit muitins: 1 : ER BR 

Dein 36Jaͤnner 3622. — Be Dindtmet.i in 
Maylanı. zur Nnterſchreibung eins: für -. ke hoͤchſt⸗ 
wachtfeiligen;,; Qrepfarhen Wentingemgenöthigt. In 
dom erſten Vernage wird einceſeits bie paͤbſtliche 
Hier arthie beguͤuſtigt, anderſeits dem. König in Spa⸗ 
nien freyer Durchzug durch Puͤndten und kriegeriſche 
Beyhilfe verſprochen. In Dem zweyten oder poltlis 
niſchen Vertrage werden die Reformierten verpflich⸗ 
get, in einer Zeit von ſechs Tabu alle ihre Güter 
in dem Veltlin zu verkaufen. In rinem geheimen 
Beyblatte ſoll ders Herzog von Feria den Veltlinern 

und Wormſern genauere Verbindung mit den cashoy 
liſchen Kautons bawilligt Haben: «Ju: dem drijtan 
Vertrage werten dem Horzog von Oeſterreich very 
ſchiedene Kiofiergäter; y. wig ouch Die. VIII Gerichte, 
das Unter⸗Engadin und Muͤnſterthal uͤberlaſſen; guch 
wird ihm freyer Durchzug ‚und Befoͤrderung dee 
Poſtweſens verſprochen; ferner wird der Hauptmann 
Rudolf Planta beſchirmt und: die Stsafurtheile.üuber 
feine Anhaͤnger werden zernichtet.Endlich mußten 
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sicht thun wollen. Umſonſt daß Baldiron bie Sachs 
walter des Volkes, dan Amman Joſt Creſt und 
Johamn Sprecher, gefaͤnglich auf das Schloß Ca⸗ 
ſtels wegfuͤhren ließ; die Breitigäuer beharrten dar⸗ 
anf, wenn man ihnen: die Prediger und die heiligen 
Bücher wegnehme, To ſey es ihnen, als hätte man 
fie aller! Nahrung beraubt. — Nicht ohne ſchrecken⸗ 
volle Alnruhe begab füch: Hierauf Baldieon auf Ihre 
guräc: Nach feiner: Ateiſe beſtuͤrinten die Bretti⸗ 
Bauer: Das: Schloß Caftels; rund umher wurden die 
Oeſtterticher verfolgt; dieſe verſchanzten ſich in eis 
mern! Kiechhofe; als: ſte im. der. Kirche das: Pulver 
austheilen wollten, fiet don ungefähr. Feuer darun⸗ 
ter; das Gewoͤlb der Kirche zerſchmetterte; unter 
dein Schutte wurden zehn Mann: begraben und die 
übrigen von den Brettigäuern ohne Verſchonen ers 
wuͤrgt. Auch das ſchwaͤchere Geſchlecht verfolgte 
bie Feinde; Salome Leonard Allem thaite ſteben 
Oeſt ertcicher mit einem Kolben erſchlagen; Tathari⸗ 
na gaberſtrau riß einem Soldaten das. Schwerdt 
aus der Hand und: ſaͤbelte ihn nieder. Aller Orten 
fluͤchteten ſich die Geſterreicher and den Befagungen; 
bie Bretiigauer ergriffen: ihre gurückgelaffenen Wafs 
fen und begleiteten den Feind big am die Graͤnzen. 
Bon Tag zu Tage wurbde ihr Heldenhaufen verflaͤrkt; 
zum Mifuͤhrer wählen: fie Den Freyherrn Rudolf 
von Salis; von den veformierten Rantons fowol 
als von Venedig erhietten fie zur Fortſetzung des 
Krieges beträchtliche. Sunimen. ‚Den 28: April 1622. 
verſammelten fich die Ubgefandte der Vil regieren 
ben Kantons ber Grafſchat Sargans ju Ragaz; 
daſelbſt erſchien auch ber: Kriegesoherift von GSalis 
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nebſt verſchiedenen Brettigauern. Aus ihrem Mit 
tel fchickten. fie die Gefaudten von Schwytz und von 
Glarus. au den öfterreichifchen Oberſt Beitnauer auf 
Feldkirch, in Hofnung einer gütlichen Soͤhnung; 
auf die beleidigendeſte Weiſe wieß dieſer ſie von ſich. 

Bevor noch der brettigaͤuiſche Tumult. weiter 
ruchtbar wurde, arbeiteten Frankreich und Spanien 
an einem neuen Friedensentwurfe; leßterer Krone 
namlich war der Madrittervergleich, fo wie erſterer 
der Vertrag von Mayland zuwider. Beyherſeits 
vereinigten ſie ſich zur Befoͤrderung des Pabſttums 
in Puͤndten; das Veltlin wollten ſie in die Haͤnde 
eines Deittmanns ausliefern; hiezu ſchlug Spanien 
den Herzog von Florenz / Srankreich aber den Her⸗ 
zog von Lothringen vor. Hieruͤber konnten ſich die 
Monarchen niemals vergleichen und fo unterblieb bie 
Vollziehung des Vertrages, Inzwiſchen fetzten die 
‚Brettiganer, beſonders unter Anfuͤhrung Johann 
Peter. Gulers und Thuͤring Enderlin, triumphie⸗ 
rend den Krieg fort. Den Obriſt Reitnauer; der 
gegen fie vorgeruͤckt war, jagten fie über den Rhein 
zurück... ‚Mittlerweile ward Baldiron zu Chur durch 
Maniſche Hilfsvölter verßaͤrkt. Dieſe verwuͤſteten 
einige Doͤrfer, verbrannten,, pluͤᷣnderten, mordeten, 
ſchaͤndeten Weiber und Töchter. Den 29. May 
1622. ſahn. fü ch die Bewohner, gendthigt, unter Vers 
ſprechung. gaͤnzlichen Gehorſams, bey Baldiron 
um:Önade zu bitten, Als ſie auf deſſen Bejehl ihre 
Waffen und ſechs Mann zu Geiſeln auf Chur liefern 
wollten ‚ ſtieſſen bey dem nächfigelegenen Berg’ 200 
Brettigaͤuer auf fie, befreyten die Geiſel und bes 
wahrten. das Thal fo wol, baß es von dem Feinde 
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von · Salis; nicht ohne Mühe konnte man dazu Gu⸗ 
dern und die gemeinen Kriegesleute bewegen. In⸗ 
deß gieng das Geruͤcht, daß ſpaniſche Entſatzvoͤl⸗ 
fer anlangen; alſo entſchloß man ſich endlich: — 
Daß die ſpaniſch⸗vᷣſterreichiſche Beſatzung den 26. Ju⸗ 
+ nius mit offenen Fahnen nad) Cleven abziehen moͤge; 
gu gleicher Zeit follen die Befandgenan su Inſpruck 
losgemacht werden und dafür der Bifchof und has 
Dohmkapitel verburgen. Aufbemeldten Tag geſchah 
der Abzug , jedoch nicht ohne groffe Verwirrung. 
Bey dem Abzuge ſtanden Die Brettigaͤuer mit bfutis 
gen KRäulen in Schlachtordnung. Unter den fpanis 
fihen Reutern waren zween Dündtner , Rodolf 
Erepell und Conrad Planta ; als treulofe Landes⸗ 
männer wurden _Diefe in vollem Harniſch von den 
Herden geworfen, ber erftere fogleich. zum Tode vers 
urtheilt, ber andere aber gefänglich.nach Dem Schloffe 
Meyenfeld geführt, wofelbft er feither entwifchte. 
Nach Eroberung der Zauptſtadt Chur vereinigten 
fich die III Puͤndte aufs neue und: fenerlich hoben 
fie den mayländifchen Vertrag auf.” Nur. in dem 
obern Bunde ſchien diefer Vertrag noch Freunde 
zu haben; allein. als Die fremden Kriegesleute non 
dem Zeldoberift Rudolf von: Salis ganz aus dem 
Lande weggejagt worden , baten nunmehr die Dir 
fentifer und Lugnezer bey ihren fiegeeichen Brüdern 
um Gnade ; auch fie ſchwuren dem maplandifchen 
Bertrag ab, und wach Ausbezahlung einer Summe 
von 9000 Durasen an das Kriegtsheer und Aners 
bietung einiger anfehulicher Geifel erhielten fie wies 
der Deu Zutritt in der. ewigen Verbindung der Puͤndt⸗ 


ner. od 
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Den 27. Junius 1022. kamen Die Zaͤuwter deg 
Staates, wie vormals, wieder regelmaͤßig in· (hur 
zuſammen; in ihrer Verſammlung wurde beſchloſſen: 
J. Eine durchgaͤngige Amneftie für alle Pündener, fie 
mochten verbannt worden ſeyn oder nicht, von wels 
cher. Saction fie immer: geweſen und was fie. auch) 
immer. gegen das Vaterland verwuͤrkt haben , jedoch 
dag fie für die Zufunft allen Partheygeift abſchwoͤren, 
und hingegen gewiſſenhaft die Landesfagungen beob⸗ 
achten. 11. Gänzliche Entkraͤftung des maylaͤndi⸗ 
ſchen Vertrages. III. Auwerbung von 1200 Mann 
aus jedem der II Puͤndte, unter Anführung deg 
Freyherrn Rudolf von Salis, zur Verwahrung der 
Paͤſſe. — Zugleich twurden auf dieſem Bundestage 
zwey Schreiben , dag eine, an ben Erzherzog Ceo⸗ 
pold, das andere an den Statthalter zu Mayland 
gefchickt. Jenen bitten fie um Zuruͤckſtellung des 
Mrünfterihals und des untern sEngadins , diefen 
ebenfalls um Abtretung der ihnen abgenommenen 
Laͤnder. Endlich wurden Geſandte auf,die eidgenöß. 
ſiſche Tagleiſtung geordnet, um von den Kantons 
Rath und Hilfe, wie and, den. Durchzug fuͤr die 
Hilfsvoͤlker zu biten. | 

Auf der eidgenoͤßiſchen Tagleiſtung erſchienen die 
franzoͤſiſche, die oͤſterreichiſche und fpanifche Bes 
ſandte. Exftere bezeigten ſich fuͤr die Puͤndtner 
nicht ungeneigt; beede letztere hingegen ſprachen in 
gang anderm Tone und erklaͤrten die Breitigäuen 
als treulofe Rebellen, Die weitere Unterfuchung ward 
auf eine neue Zufammenfunft in Feldkirch verſcho⸗ 
ben. 

Inzwiſchen ſuchten die Puͤndtner j je laͤnger je mehr 

& 
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ſich von den verlornen Laͤndereyen wieder Meiſter 
zu machen. lm fo viel weniger hatten fie von dem 
Herzog bon Oefterreich zu befürchten, da biefer 
anf einer andern Seite gegen ben Grafen von YTanınes 
feld und den NHerzogen von Braunfchweig feine 
ganze Macht aufbeuten mußte. Sin diefer Zeit bes 
Hagte fid) Kaifer Serdinand II. in einem Schreiben 

an die Kantone, daß einige aus Diefen feinen rebel⸗ 
lichen Unterthanen, den Breitigäuern , bey ihren 
feindlichen Ueberfaͤllen behilflich geweſen. Saͤmtlich 
verſtehn ſich alle Kantons zu guͤtlicher Beylegung 

der Buͤndtnerſchen Handel, Wuͤrklich wurde ‚mit 
allſeitiger Einwilligung von dem Erzherzog Leopold 

auf den 4. Sept. 1622. eine Zuſammenkunft in Sins 
dau ausgefihrieben. Mittlerweile entließ Churfürft 
Seiedrich aus der Pfalz fo wol den Grafen von 

Mangfeld ald den Herzog Chriftian mit ihrem gans 

zen Kriegesheere; durch den Abzug deffelben aus dem 

Elſaß befan der Erzherzog von Befterreich freyere 

Hände, und nunmehr wendete er feine ganze Macht 

gegen ‚die allzu frühe forglofen Puͤndtner. Diefe 

waren mit der Einfammlung der Früchte befchäftige, 

ihre vornehmfte Hauptleute waren krank oder abrves 

fend , unter ihnen herrfchte Fein gemeinfchaftlicher 

Geift: ohne Mühe drang alfo das öfterreichifche 

Zeer über Valtaſna bey’ Canova in Pundten ein, 

vermüftete dag untere Engadin und fam bis anf 

Davos. Bey Raſchnatz erlidten die Puͤndtner eis 

ne groffe Niederlage. In der äufferfien Noth ſchwu⸗ 

ren dreyßig Brettigäuer zuſammen, daß fie bie 

Freyheit des Vaterlandes nicht überleben, aber auch 

nicht ungerochen in Den Tod gehn wollen ; mit den 
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sroffen Käulen und niebermärts. gebogenem Haupte 
flürzten fie mitten unter dad Kriegesheer, toͤdeten 
viele von den Feinden , bie fie auf ihren Leiche, 
vom Niederfchlagen ermüdet , alle heldenmuͤthig den 
Geiſt aufgaben. Mit dem wenigen Volke, das übrig 
Hlieb , rettete fich der pündfuerfche Geldhers von 
Salis auf Meyenfeld. 

Auf diefe traurige Zeitungen aus Pündten , Vieffen 
die Zuͤrcher ſogleich zehn Fahnen anwerben und bin 
und wieder in ihrem ‚Gebiete verlegen. — Nunmehr 
erfolgte ein Waffenftillitand , als auf die beſtimm⸗ 
te Zeit, den 4. Sept. 1622. die allſeitigen Partheyen 
fich in Lindau verfammelten. Nebſt dem paͤbſtli⸗ 
chen VNuntius und den fpanifchen und franzoͤßß 
fchen Botſchaftern, erfchtenen Die Gefandte der 
Kantons und auf der einen Seite die oͤſterreichi⸗ 
ſche, auf der andern die buͤndtneriſche Bevolls 
möächtigte. Den lebten September unterzeichneten 
Sende Partheyen folgende Puncten: — Die VIII Ge- 
richte nebſt dem:untern Engadin follen dem Haufe 
Oeſterreich huldigen. — In Betreff der Religion 
ſollen ale Verfügungen der TIL Pündte zum Reis 


theil des Biſchofs, der Prälaten und uͤberhaupt der 


römifchen Kirche unfräftig erklaͤrt ſeyn. — Die zween 
Pündte und Meyenfeld follen ohne oͤſterreichiſche 
Genehmigung feine neuen Bündtniffe erricheen. 
Fuͤr Oefterreich fol der Durchzug gänzlich ſrey, 
für Oeſterreichs Seinde hingegen ſoll er gefperrt ſeyn 
u. ſ. w. — In diefe Höchft gefährlichen Artikel wil⸗ 
ligten die refoumierten Kidgenoſſen nicht ein; auch 
ſelbſt den Catholiſchen war dee Paß für die öfters 
reichiſche Briegesvölter und die Abſchueidung der 





324 


acht Berichte von den zween übrigen Puͤndten hoͤch⸗ 
Sich zuwider; endlich proteflirte noch ber feanzöfls 
ſche Anwald gegen dieſen Vertrag. 

Unbeſchreiblich groß war inbeß der Jammer in 
Dündsen. Groffentheilg lag die bürgerliche Sreys 
heit am Boden ; höchft unficher war die Eirchliche 
Freyheit. Der Winter rückte heran und ganze Doͤr⸗ 
fer Tagen in der Aſche. Bon dem Feinde.war dag 
Bich.weggeführt , und der Vorrath der. Lebensmits 
tel verzehrt worden. Unter dem Schwerdte war die 
Blüte der jungen: Mannfchaft gefallen; hilflos 
ſchmachteten die reife, die Wittwen und Waiſen. 
Auf den’ Krieg folgten Theurung und. Hunger, auf 
diefe folgten verderbliche Seuchen, Entvölferung 
und damit zugleich Zerfidrung des Landhaus, . Hies 
zu kam noch, daß Die zurückgebliebene , oͤſterreichi⸗ 
ſche Befagungen fich jeden Muthwill erlanbten und 
die Einwohner zu ben beſchwerlichſten Frohndienſten 
noͤthigten. — Sin dieſem Jahre war unter den Zum 
den eine ganz aufferorbentliche Raferey entfiauden ; 
man fihrieb fie den erfchlagnen Leichen gu, die der 
Kheinſtrohm an die Ufer warf; die Hunde ‚. die Diefe 
Leichen zerfleifchten, geriethen Darüber in folche Wuth, 
daß fie allenthalben dag. Vieh anfielen , dag in 
kurzer Deit der Schaden auf 3oooo Gulben gefchägt 
werd; . 

Nachdem gegen bas Ende des Jahres 1622. der 
König in Frankreich in feinem eigenen Reiche den 
Frieden wieder hergeſtellt hatte, befam er nunmehr 
freyere Hände, und:nicht länger fab er ohnmaͤchtig 
zu, wie ſich Die oͤſterreichtſche und ſpaniſche Nacht 
ausbreitete. Zur Wefteyung ſeiner alten Bundesge⸗ 
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noffen, ber Dündtner , vereinigte er fich Igo mie 
Savoyen und Venedig. Hieruͤber Aufferft betrof⸗ 
fen, ſachten die Spanter ben Pabft auf ihre Geis 
te zu ziehn und unter religtofem Vorwande "anders 
teauten fie dieſem, als dem Haupte ber Kirche, das 
Venlin, Worms und Eleven. — Nach Davos und 
in das. Brettigaͤu kommen oͤſterreichiſche Voͤgte, 
denen die Einwohner huldigen. Von dem Bundes⸗ 
tage zu Chur wird im Maymonate 1623. bie Er⸗ 
bauung einer oͤſterreichiſchen Feſtung zu St. Lucien 
Steig bewilligt. Sehr wol ſahn die Kantons, daß 
die Puͤndtner ihrer ſelbſt nicht laͤnger mächtig waͤ⸗ 
ren; fie entichloffen ſich alfo einheliig, an ihrem Orte 
ſich auf alle Weife dem neuen Seftungsbau entges 
gen zu fegen. Endlich erklärte fich der Herzog in 
einem Schreiben an die Kantons unterm 18. Des 
cember 1623, da ihnen diefer Feſtungsban fo fehr 
zuwider ſey, fo tolle ev davon abſtehn, jedoch mit 
folgenden Bedingniffen: Daß Re vor allem aus die 
serbvereinigung nach dem aͤchten Innhalte treülich 
beobachten, ihn bey feinen Rechten an die VII Ge⸗ 
richte‘, in dem untern Engadin und anderſtwo ſchuͤ⸗ 
ten und Feine Hinderniß in den Weg’ legen. — Nach 


Ausbezahlung einer Geldſumme von 24000 Gulden 


und Auslieferung von vier. Beifeln nach Inſpruck 
wurden die Puͤndtner den 1. April 1624. aller 
öfterreichifihen Beſatzungen entledigt, jedoch muß⸗ 
ten: fie. oͤſterreichiſche Commiffarien annehmen, bie 
ihren Berfammlungen beywohneten. u 

Den 27. Jun. 1624. langte der Marquis de. Coͤnu⸗ 
vre als auſſerordentlicher franzoͤſiſcher Botſchaf⸗ 
ter in der Schweiz an; nach weitlaͤuftigen Unter⸗ 
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handlungen gelang es ihm auch die catholifchen 
Bantons zur Untergeichnung des madritifchen Ders 
trags gu beivegen ; Die reformierten Rantons gas 
ben ihbm- fo gar Hofnung zu thätlicher Sie. Auf 
einer neuen eidgenößiichen Cagleiſtung gegen 
Mitten Detober3 1624 ‚vereinigten fich Zürich und 
Bern, nicht nur zur Oefnung des Paſſes nach 
Pündten für die franzöfifchen Truppen, fondern auch 
nebft Wallis zur Verſtaͤrkung derfelben ; Die ca⸗ 
choliſchen Kantons hingegen hielten es für -dad 
ficherfie Mittel zur Abhaltung aller fremben Kries 
gesvoͤlker von den eidgenoͤßiſchen Graͤnzen, wofern 
ſie ohne Unterſcheid auch den Franzoſen den Durch⸗ 
zug verwehrten. 

Ganz unverſehens waren die franzöflfchen Trup⸗ 
pen, nebſt einiger Beyhilfe von Zuͤrich, Bern und 
Glarus, ben 28. Octob. 1624. in Puͤndten gekom⸗ 
men. Nicht nur der Erzherzog Leopold beklagte 
ſfich hieruͤber bey Zuͤrich; auch den catholiſchen Ran⸗ 
tons war dieſer Kriegeszug hoͤchlich zuwider; ſonder⸗ 
heitlich ſtellte der Kanton Schwytz vor, daß gegen 
allen eidgenoͤßiſchen Gebrauch, ohne Vorwiſſen der 
uͤbrigen Orte, ohne einige Begruͤſſung, die Trup⸗ 
pen uͤber ihren Grund und Boden, nicht ohne groſſe 
Schaͤdigung, vorgeruͤckt ſeyn. Nicht weniger hitzig 
erwiederten Die Zürcher: — Seit mehrern Jahren 
haben ihnen bie V catholkichen Kantone das Bey 
‚fpiel gegeben, indem auch fie ungefragt nicht nur 
durch die gemeinfchaftfichen Vogteyen, fondern ſelbſt 
bey ihren eigenen Grängen porgerückt feyn ; übrigens 
gehöre ber Durchzug den frangöfifchen Truppen vers 

mög des eidgenößifchen Buͤndtniſſes mit Frankreich; 
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bey dieſer Krone alfo und bey den Puͤndtnern, kei⸗ 
neswegs bey den Zurchern mögen die Schwyger 
Schadloshaltung Begehren, 

Donnerftags den 7. Nov. 1624. wurde auf einem 
- Bundestage zu Chur von beeden Pündten und 
von Yieyenfeld öffentliche Volkeswerbung für 
Frankreich bewilligt. Auf einen neuen Bundestag 
wurden von allen III Dündten die mayländifchen 
fo mol als die Iindauifchen Artickel feyerlich verwor⸗ 
fen. Umfonft alle Einwendungen der catholifchen 
Kantons; umfonft alle Vorkehr des päbftlichen 
Befehlhabers in dem Deltlin; umſonſt das dringens 
de Unhalten der Veltliner felbft, welche ſich erklaͤr⸗ 
ten, daß fie weit lieber dem Könige in Frankreich 
‚oder jedem andern Fuͤrſten als den Pündtnern un« 
terworfen feyn wollten! — Noch vor. Ende des Jah⸗ 
res hatten fich die Franzoſen nebft dem verbuͤnde⸗ 
ten Heere von dem Deltline, und bald hernach aud) 
von Worms und Lleven , (dag Schloß ausge 
nommen,) Meifter gemacht.. Nur noch bey Riva, 
unmeit des Comerſees, zwifchen Mayland und Cle⸗ 
ven, hatten fich die Spanier behauptet. — Um wei⸗ 
tern Ausbruch des Krieges zwiſchen diefen und, den 
Sranzofen zu hindern , fandte ber Heilige Bater feinen 
Nepoten , den Karbinal Barbarino nach Frank⸗ 
reich, Während feiner Unterhandlungen bey Hofe, 
war auc der Bürgermeifter Gregor Meyer , im 
. Kamen aller. III Pundte, mit der eidgenoͤßiſchen 
Tagleiſtung in Unterdandlungen getreten. In drey 
verfchiebene Meinungen theilte fich dieſe; zu unum 
(hränfter, bumdesmäßiger Beyhilfe verftanden fich 
Zuͤrich, Bern und der reformierte Theil yon Gla⸗ 
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rus; nicht weniger ſchienen ſich auch diejenige unter 
den catholiſchen Kantons, welche mit Puͤndten in 
Verbindung waren, zu benöthigten Beyſtande willig 
zu finden, jedoch unter feinem andern Bedinge, als 
daß die carholifche Kirch in Puͤndten ungefränft 
bleibe, Die-übrige, nicht verbundene Kantons 
lieffen e8 bey unbeſtimmten Zreundfchaftsverfichen 
rungen für einmal Beenden. Sonderheitlich auch 
Bezeigte fich der Kanton Ury nicht ungeneigt zur 


Bewahrung der eidgenößifchen Vormauer in Puͤnd⸗ 


ten ; im Sept. 1625. vereinigte fih der urnerfche 
Landamman , Johann Zeinrich zum Brummen, mit 
einem  fchönen Regimenfe wit den franzoͤſiſchen 
Truppen in bem Deltiine 

Je mehr Kriegesvoͤlker die Franzoſen in Italien 
anruͤcken lieſſen, deſto mehr Hilfsvoͤlker zog der ſpa⸗ 
niſche Statthalter nach Mayland aus Deutſch⸗ 
land. Beyden Partheyen hatten, vermoͤg der Buͤndt⸗ 
niſſe, die catholiſche Rantons den Durchzug, und 
der ſpaniſchen Parthey fo gar die Volkesanwer⸗ 


vung geſtattet. Den VKantons wurde der Durch, 


zug ſo vieler fremder Voͤlker, ſonderlich der deut⸗ 
ſchen beſchwerlich. Auf einer beſondern Tagleiſtung 
zu Luzern thaten ſie den Vorſchlag, daß, nad) Ent 
fernung aller und jeder fremden Truppen, ſie ſelbſt, 
auf franzoͤſiſche Unkoſten, das Veltlin bis zu guͤt⸗ 
lichem Austrage des Handels zu bewahren bereit 
ſeyn. Bey immerwaͤhrender Verzögerung beſchloß 
der Ranton Schwytz auf der Landesgemeinde, al⸗ 
len und jeden, welche den Puͤndtnern bie Abtre⸗ 
tung der ſtreitigen Laͤnder verweigern / geradezu und 
thaͤtlich den Durchzug zu ſperren. Mit dieſem Ents 





ſchluſſe war der ſpaniſche Befandte weit weniget als 
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der franzoͤſiſche zufrieden ; durch feine Ungufriedens 
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heit aber fetzte er ſich nur deſto mehr dem uinwillen 
und dem Verdacht aus. 

Früchtlos blieben an dem ‚Teeiöfifchen Hofe die 
Imterhandlungen des pabſtlichen Legaten; im 
mer beharrete dieſer, daß der heilige Vater —* 
wiſſens halben das Veltlin der Herrſchaft der Pundt⸗ 
ner, als einer kaͤtzeriſchen "Serrfchaft, entſiehn 
muͤſſe. — Hierauf erſchien der franzoͤſiſche Marſchall 
Yon Baſſompierre den'7. Jaͤnner 1626. auf einer 
gemeineidgenoͤß iſchen Tagleiſtung zu Solothurn: 
nach ſeinem: Wunſche erhikltiier von den Kantons 
Die einmüthige Erklaͤruntz: daß das Deltiik und 
die Grafſchaften Worins und Cleven den Pündt⸗ 
nern, als vechtmaͤßigen Herren, wieder ſollten einge⸗ 
räumt werden; Aber Die Mittel’ und Bedingniſſe aber 
fönnen.fle ſich noch nicht erflären. Sehr eiferig ars 
beitete dieſen guten Abſi ichten der paͤbſtliche Cru 
tius entgegen; 5 de Unterwerfung des catholiſcheñ 
Veltlins unter reformierte Bottmaͤßigkeit ſtellte er 
als Majeſtaͤtsverbrechen gegen ben’ heiligen - Stuhl 
vor. Baſſompierre erwwiederte : Unter den Puͤndtnern 
herrſchen beyde Religionen; uͤberdieß ſey es thoͤricht7 
bem Landeshertn um der Religion willen ſein Ei⸗ 
genthum ſtreitig zu machen’; wenigſtens werde es det 
Pabſt keineswegs wagen, die Kuntone Glarus und 
Appenzell von den gemeinſchaftlichen NHerrfchäften 
auszufchlieffen‘, weil dieſe Kantons inſihrem Schooße 
auch die reformierte Lehre verkuͤndigen laſſen. 

Ueber folche: Yeufferungen aͤuſſerſt erbittert, ber 
draͤute nicht nur der Pabſt die catholiſchen Kanto⸗ 
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meffter von Chur , Gregor Meyer, auf ber eid⸗ 
genoͤßiſchen Tagleiftung vortragen. Der franzoͤ⸗ 
ſiſche Befandte, von Chateauneuf, that alles mögs 
liche zur Empfehlung des monzoniſchen Vertrages 
und ſtellte denſelben in dem glaͤnzendeſten Lichte vor. 
Durch dieſen Vertrag, ſprach er, ſind der hoͤchſte 
Gewalt und die Oberherrſchaft der Puͤndtner geſt⸗ 
chert. Die Veltliner und die Sraffchaftskeute gewin⸗ 
net weiter ‚feinen andern Vortheil als die einzige 
Uebung der catholifchen :Religion und: dag Wahl; 
recht der Beamten‘, wofür fie den Puͤndtnern bes 
trächtliche Summen entrichten. Gonderheitlich, fuͤg⸗ 
te:er bey, darf man auch nicht vergeffen, Daß durch 
diefen Vertrag’ die VnI Berichte , Das untere En⸗ 
gadin und Das Muͤnſterthal wieder in den puͤndt⸗ 
nerſchen, und damit zugleich in den eidgenößifchen 
Staatskoͤrper einverleibe werden. — In zwo verſchie⸗ 
dene Meinungen theilten ſich hieruͤber die Rantons; 
bie Catholiſchen erklaͤrten ſich für die monzoniſthen 
Artickel; die Reformierten hingegen drangen auf 
Beybehaltung des Wradriterne:trages.-- 

Inzwiſchen wurden in bem Veltline die Seftuns 
gen gefihleift und Die fremden Kriegesvoͤlker z0 
gen aus dem Lande weg. So wol die Veltliner als 
die Puͤndtner fuchten durch Geſandte an dem fran⸗ 
3öfifchen Hofe ihre noch übrigen Streitigkeiten in 
Ordnung zu bringen. Zu gleicher Zeit waren die 
siunmehe freygewordene Clevener und. Veltliner 
mit Anordnung ihrer wenen Voerwaltung befchäftige ; 
Bisher an Linterwerfung gewoͤhm, wurde in ihren 
Händen die Freyheit ein gefährlicher Dolch; eben 
fo Teicht Fonnten fie ſich Damit derwunden als gegen 
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änffern Angriff verfechten. In Clever entſtand zwi⸗ 
fehen Bauern uud. Bürgern. Berwürfniß.;..in- dem 
Veltline ſchiene ‚mehr Eintracht. zu herrfchen ; : das 
felbft wurde den 24. Sept. 1627. ein Sandrath, und 
zwar meiſtentheils aus den Hauptern des Aufruhrs 
erwaͤhlt; der Raͤdelsfuͤhrer, Nobuftell, hatte die 
böchfte Stelle eines Landeshbauptmannes erhalten, 

Nach dem Hinſcheide des Bilchofs zu Chur cms 
pfahl der paͤbſtliche Nuntius dem: Kapitel den Do; 
ctor Georg Theodorich zum Nachfahr; ald Rath 
Des. Erzheezog Keopolds. yollte- Theodorich phue 
deffen -Ertaubniß.die.bifchöfliche Würde nicht anneh⸗ 
men. Keineswegs gleichgültig: blieben hiebey die 
Puͤndtuer; ‚Eraft Der Landeegeſetze mußte der Bis 
fchof entweder mit Dem: Gotteshausbunde in Vers 
bindung ſtehn oder ſelbſt «in Qundtner ſeyn; auch 
beſaß ber. Gotteshausbamd die Adpokatie oder 
Schirmvottey über das Biſtum, ohne feige Ein⸗ 
willigung durften die Dohmherren feinen Bifchof er⸗ 
wählen :Ducch Ausgeſchoſſene lieh , mit Beyſtim 
mung der-beeden andern Puͤndte, Der Gotteshaugs 
bund dem Kapitel hierüber: Borftellungen ‚machen, 
Mad) einigem Widerfpruche: wurde den 24. October 
1627. mit Benehmbaltung ‚aller. Dartbeyen., Jo⸗ 
fepb Mor, ein. Puͤndtner von Zernetʒ, dom Bi⸗ 
ſchof erwaͤhlt und beftätige. : - 

Mittlerweile war der: Oberiſt Buler von feiner 
Geſandtſchaft aus Frankreich mit groſſen Freund⸗ 
fchaftsnerficherungen von Seite des Koͤniges wieder 
nach Puͤndten gekommen; auch verlag der. franzoͤ⸗ 
ſiſche Botſchafter Den 22, Ort. 1627. auf dem Bun⸗ 
Dedfage zu Chur ein fransöfifches Schreiben ‚ mit 
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Aufcührer in dem Veltline begunfiige und das 
Puündinerland gegen Oeſterreich nicht hinreichend 
ficher geftelle Habe. Um fich ſelbſt ficher zu ſtellen, 
entfchloffen fie fih auf dem Bundestage unterm 
11. Nov. 1628. den Erzherzog Leopold um Er⸗ 
neuerung der Erbvereinigung erfuchen zu laffen ; 
allein auch Oeſterreich hatte feine ‚andere Abſicht, 
als fie, wo möglich, in Schlummer zu wiegen. 
Gegen auswärtige Zeinde hatten die Kantons fi) 
ficher geftellt ; in ihrem eigenen Schooffe aber wütete 
in den legten Monaten des Jahres 1628. die Peſt⸗ 
ſeuche, ein fuͤrchterlicher Feind, der allem Muthe 
und aller Weisheit Trotz bot. In Italien und 
Deuiſchland hatten fi fih mit diefer noch Krieg und 
Hunger zum Berderben der Volker bereinigt. — Don 
einem Ende des römifchen Reiches zum andern wa⸗ 
ren die Waffen Kaifer Serdinands IL furchtbar. 
Nicht nur unterdruͤckte er die Stande und Fuͤrſten 
in Deutſchland; uͤberdieß ſchickte er den Spaniern 
beträchtliche Hifsvölfer fo wol in die Niederlande 
gegen die Holander, ald in Jtalien gegen Venedig 
und Frankreich. Als er audy die Polaken gegen 
Schweden beſchuͤtzte, ſchloß mit denſelben der ſchwe⸗ 
diſche Guſtav Adolf einen Stillſtand der Waffen. 
Hierauf füchte er gegen den Aaifer die größten Maͤch⸗ 
te von Europa in Harniſch ;u bringen; niemand gab 
ihm Gehör als der frauzöfifche Kardinal Kichelieu ; 
die meiften Furjten und Staaten glaubten ihn allzu 
obnmächtig jur Demüthigung eines fo gewaltigen 
Haufe, wie Berterreich ; feinen Bewegungen ſah 
der Raifer ſelbſt mit forglofem Uebermuthe entgegen. 
Gleichwie indeß aus dem klcinſten Rebelwolfgen dag 
fürchters 
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fuͤrchtetlichſte Gewitter ſich über den! Himmel vers 
breitet, ſo erſchien izt der Roͤnig in Schweden (im 
Sahre 1630.) als ein unmerkbares Woͤlkgen in Nor⸗ 
den , welches in grauendollen Stürnien ſich ber 
Deutfchland ergo , mit Bis und Wetterſtral bie 
ſchoͤnſten Städte einäfcherte und den Kaiſerthton 
ſelbſt in den Grundpfeilern erſchuͤtterte. 

Inzwiſchen hatte der Kaiſer umſonſt von den Ran⸗ 
toris den Durchzug nach Italien verlangt; nach 
der’ Verweigerung zog er ſeine Rriegesvoͤlrer aus 
dem Eiſaſſe and aus Schwaben nad) Lindau; von 
da rückte er in aller Stille äuf den Bundrnerfihen 
Daß zu St: Lucienſteig und bemaͤchtigke fich ohne 
Widerſtand der Rheinbruͤcke. Aufferötdentfich war 
Die Beſtuͤrzung in Puͤndten; verſchiedene Rathſchlaͤ⸗ 
ge und keine Vollziehung; jeder wollte Befehlen; nies 
mand gehortchen. Waͤhrend der allgemeinen Ders 
wirrung hatten ſich die kaiſerlichen Truppen ohne 
Mühe von der Hauptſtadt Chur und von allen Paͤſ⸗ 
fer durch das ganze Land bis an den Tomttfre uns 
- umfchränft Meifter gemacht: Den ganzer Sommer 
1629. lagen dieſe feindfelige Säfte in Pundten und 
ihre · Anzähl belief ſich auf’ 35860 Mann. - Öfefe uns 
erwarkiteund gewaltfame Unterdrückung erfuͤllte an 
ben Graͤnzen die einen nit Unwillen, die ändern mit 
Schrecken. So mol gegen das Dettihr als’ gegen 
mayplaliid Batten die Venettaͤner ſtarke Welagung; 
audy die Eidgenoſſen bewachten ihre Paͤſſe mit eifers 
füchtiger Sorgfalt. : Auf muͤnbliche und ſchtiftliche 
Vorſtellungen dieſer Riten / lteß fie der Raiſer ver⸗ 
fichern, daß er ihnen nicht das geringſte Ungemach 
zufuͤgen und-nach Beylegung der italtaͤniſchen Unru⸗ 
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hen auch in Puͤndten alles wieder in beat vorigen 
Stand flellen werde. — Mehr als genug. mit den 
innerlichen Unruhen beſchaͤftigt, wiederſetzte fich dee 
Bönig in Frankreich dem Kayfer nur ſchwach; ums 
ſonſt ſuchte er gegen diefen die Venetianer und. die 
Eydgenoſſen zu waffnen; fit einiger Zeit hatte er 
das Zutrauen diefer Kepublifaner gänzlich verloren, 

Für,.die Eydgenoſſen war der Aayfer ein allzu⸗ 
gefährlicher Nachbar, um ihn ohne "dringende Roth 
zum Zorne gu reitzen. Ungeachtet fie ſchon lange von 
dem beutfchen Meiche -lodgetrennt waren, fo mar 
nichts deſto weniger. auch für jie das Fayferliche 
3Edict, von Miederabtrettung der geifktichen Gu⸗ 
tee Zunder- iquerer Zerwuͤrfniß. Schon hatte” mit 
kayſerlicher Bewilligung. der Bifchof von Bafel an 
die beyden Städte Bafel und Muͤllhauſen die Wie⸗ 
dereinräumung aller ihm entzogener Eutuͤnfte 
begehrt. Um ſich Die Eydgenoſſen wieder guͤnſtig zu 
machen, ‚serfprach ige :der Aönig in Frankreich, 
daß «er ſich der Erfüllung eines -folchen Degchrene mit 
aller Macht in den-Weg ſetzen werde. 

Je mehr rund umher die Flammen dea Lrieges 
alles verwuͤſteten, um ſo viel wichtiger. und. noch 
wendiger par für die Kantons die inngliche Eins 
wacht. ‚Nichts deko weniger gelang es Der Hoͤllen⸗ 
furie des Fanaticifmus, welche das benachbarte 
Deutſchland zu Grunde richtete, auch in den Schoß 
ber Eydgenoßſchaft von ihren Funken zu ſchleudern. 
Nach war der Streit Weichen. Ber und. Freyburg 
wegen Theilung ihrer gemeinſchaftlichen Dogs 
teyen , noch das Mißverſtaͤndtuiß zwiſchen Schwein 
und Glarus wegen der Vogtep Utznach, wech wa⸗ 





‚zen viele anderer Rechtshaͤndel zwiſchen einzeluen 
Kantotjen zucht beygelegt. Neue Gelegenheit zur 
Entzweyung gab der Abt van St. Ballen. — In 
den gemeinſchaftlichen Wagtenen, . dem Thurgau 
amd. Rheinthal, herrſcht vermoͤg des Landesfrieden 
die Religionofreyhen. ‚Seit; langen Zeiten wurden 
die sehe, Haͤndel der reformirten Unteribanen vor 
dem refarmirten Matrimonialgerichte in Zuͤrich 
‚gefchlichtet,;:die Rheinthaler hefaffen. in ihren Ge⸗ 
meinden das Recht der Pfarrarwahl / und uur an 

einigen rien wurde die Veſtaͤtigung des. Abts zu 
St. Gallen,als Gerichtherrn, erfodert. Alle 
dieſe Vorrechte und Freyheiten beſtrit nunmehr Der 
Abt bey folgendem Vorfalle: — Georg vubentob⸗ 
ler im Tos, der Pfarrey Wunpenau⸗ hatte ſich mit 
Barbara Widmer. von Maͤrweilen verlobt; ohne 
ausdruckliche Bewilltgung entweder des. Biſchofs zu 
Conſtanz oder des paͤpſtlichen Nuntins weollte- ber 
Abt zu St. Ballen dieſe Verlobniß keineswegs:fuͤr 
geſetzmaͤßig erkennen, und zwar einzig wegen der 
geiſtlichen Verwandiſchaft. der Verlobten,die «ds 
mahls bey einer Kindertaufe Mithathen geweſen. 
Diefe: Hinderniſſa von. Seite des Abts erklaͤrte der 
Kanton Zuͤrich als Eingriff in ſein. Matrimonigl⸗ 
recht. Gleich zu Anfang. des Jahres 1430, miss 
derſetzte ſich deu Abt ı unter: dem. Deckmantel der 
‚ennonifchen Rechte , ber; Bealchnif zwoer Perſonen/ 
die einander... im zweyſen amd: dritten Grabe. ‚Ber 
‚Schwagatihaft, und: noch⸗ zwoer Perfoen Die 
im dritten uud plenten Grade der Blutsfreund ſchaft 
verwandt martuız: alle: dieſe Perſonen wabnten pt 
Auſtetten in dem ohern Rheinthal, unter Der 
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niedern Gerichtsbackeit des Abts hi ı unter der 
höchften Landesherrlichkeit der VIT, Altern Kantons 
"und des Kantons Appenzell. Die Gewohnheit 
nach wurde den Vartheyen durch Vorſchub ihres res 
formirten Dredigers die ehliche Detbineung- vor 
dem Ehegerichte zu Zürich bewilligt. Diefe Bewil⸗ 
ligung eutkraͤfteten Sit fünf catholiſchen Kantons; 
auf ihren Befehl rider Landvogtin dem Rheins 
thal, deriein Katholick war, Vie ſchon geknuͤpften, 
helligen Bande; gezen die zuͤricher eniſchuldigte er 
‚fi damit daß. er der Mehrheit der: Stimmen ge 
“folgt fen. Noch war hiemit keineswegs die geiſtli⸗ 
che Rache befriedigt; den reformirten Drediger, 
als ·Sachwalter der Partheyen, fetzte ber Abt ab 
und Die reformirte Rirche zu Altſtekten ließ er bes 
ſchlieſſen. Ueber diefen Eingriff beklatzten fi Die 
Zuͤricher auf einer Tagleiſtung der mitregierenden 
. "Kantons im November 1630. die V. Catholiſchen 
"unter denſelben ſprachen hierauf · das Matrimonmnial⸗ 
gericht auch uͤber die reformirten Thutgaͤuer und 
Kheinthaler ausſchlieſſend dem Biſchoef von Kon⸗ 
ſtanz, dem Abte von St. Gallen aber dag Dat 
ronatrecht felbft über die roformirtem Kirchen in dem 
Obern⸗ Rheinthal unbedingt zu. — Hievaus entſtand 
ein neuer Zwiſt über die: wichtige Ftrage: Ob naͤmm⸗ 
lich in Betreff. ber Religionsſachen in- den gemein⸗ 
ſchaftlichen Herrſchaften die Mehrheit der Seim⸗ 
"men Platz haben koͤnne ?’Die V. cathonſchen Ran⸗ 
tons: behaupteten: ohne weitern Sorurh begreife 
ein: jeder, Daß fuͤnf Staumen mehr gelten als eine. 
Dir Zuͤvcher hingegen verſchanzten ſich "hinter dem 
KReligions⸗ und Tandesſrieden; vrrmog deſſelben, 





fasten fie, genieffen beyde, Nlbihnen der gleichen 
Freyheit; es find alſo eigentlich. nur zwo Partheyen 





und zwiſchen denſelben gilt keine Mehrheit der. Stim⸗ 


men. Hieruͤber alſo ruften ſie das eydgenoͤßiſche, 
unpartheyiſche Recht an: ‚Schon fieng jeder Theil 


an, ſich zum Kriege zu xuͤſten; ſchon ſah jeder (was 
dag gefaͤhrlichſte war,) ſich um fremde Hilf! um. 


Waͤhrend dieſer innerlichen Unruhen gelang es dem. 


Könige in Frankreich, von den mehrern, beſon⸗ 
ders den -veformirten Kantons einen beträchtlichen 
Volkegaufbrud; gegen Wefterreich zu erhalten, 
Dadurch hoften-die Rantons, den Koͤnig in das 
Intereſſe der III Puͤndte zu ziehen. — Wegen new 
entfiandener Gaͤhrungen in Ftankreich war der Roͤ⸗ 
ni, — der Kayſer aber „ wegen des ſchwediſchen 


ueberfalls in Deutſchland nicht ungeneigt, der Loms . 
bardie den Frieden gehen. Den 13. Detober 1630. 


wurde. u Regenfpurg zwiſchen beyden der Friede 
geſchloſſen. Unter den Bedingniſſen gehören hieher 
folgende: — Herzog Karl von Pevers ſoll von dem 


Bayſer mit Mantuna belehnt werben, Frankreich 
ſoll die gemachten Kroberungen abtretten. Indem, 


Puͤndtnerlande ſollen die Truppen des Kayſers abs 
ziehn, ſeine Feſtungen geſchleift und die alte Frey⸗ 
heit wieder hergeſtellt werden. — Hierauf war Lrank⸗ 
reich den Pundtnern zur Beſetzung ihrer Paͤſſe bes 


huͤlflich. Umſonſt ſuchte es der ſpaniſche Statthal⸗ 
ter in. Mayland zu bindern. Auch der Rayſer war 


gegen den. Roͤnig in Schweden allzufehr befchäfe 


tigt, um. fich noch länger mit den Puͤndtnerſchen 
und Mayländifchen Angelegenheiten beladen zu 
koͤnnen. — Unter ſolchen umft uden nahm ber Ueber⸗ 
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much der‘ Veltliner je länger je mehr ab : fehon 
flengen ſie wieder "Any' die Puͤndtner als Patronen 
und Herren zu ehren; Robuſtell, das Haupt der 
Aufruͤhrer, füchte ſich bey dem Oberiſt von Schauens 
ſtein, andere: ſuchken' ſteh bey andern Staatshaͤup⸗ 
tern Durch ihren Velitlinerwein und andere Geſchenke 
‚in Sunften zu ſetzen; endlich fandten-fie zween An⸗ 
wälde an die II Pimdte, mit Demüthiger Bitte, 
daß fie das Veltlin mit beit Waffen verſchonen; gers 
ne wollen fie fich wieder’ unter die Puͤndtnerſche 
Botmaͤßigkeit ſchmiegen, wofern man einerſeits den 
Rebellen gaͤnzliche Amneſtie angedeyhn ld anders 
ſeits auffer der catholiſchen Religion Feine andere 
einführen laſſe. Die Puͤndtner aber blieben entſchloſ⸗ 
fen, fie mit Gewalt zum Gehorfam zu bringen, und 
die Vertriebenen wieder einzuſetzen. In diefer Abs 
fit baten fie auf einer allgemeinen, eydgenößts 
(hen Tagleiftung im December 1631. um die Bes 
ſchuͤtzung der Puͤndtnerſchen Paͤſſe, um Beyſtand zur 
Eroberung des Veltlins, am Erneuerung der gegen⸗ 
ſeitigen Buͤndtniſſe; allfeitig erhielten fe bie ſchmei⸗ 
chelhafteſten Verſprechungen. 

Auf gleicher Tagleiſtung verlangte‘ der ſegteiche 
König. in Schweden, Guſtav "Adolph , eine Ber 
bindung , wo nicht mit allen , wenigſtens mit den 
evangelifchen Rantons. f) Um nicht bas Miß⸗ 
traun der Ratholicken zu reitzen, verbaten ſich auch 
dieſe eine ſolche Verbindung. Sowol die einen als 
die andern betrieben mit eyferſuͤchtiger Aengſtlichkeit 
die Eroͤrterung jener wichtigen Frage: Ob in den ge⸗ 


5) S. Hottingers handlſcht fl, Theſaurnt 2, a4 f. 450, auf 
“ter Stiftsbibliotheck in Zurich, | 
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meinſchaftlichen Herrſchaften bey Religionsangele⸗ 
genheüen die Mehrheit Ber Stimmen Platz Haben 
folle? Batd ale Nachbarn, die IV. unpartheyiſche 
Kantons, die Pündtner, der paͤpſtliche Nuntius, 
der Herzsg von Rohan in franzöfifchem ; und ſelbſt 
Der Ritter €, 2. Kafche in ſchwediſchem Namen, 
jeder in belonderer Abficht mifchten fich in dieſen Streit⸗ 
Handel. Den 18. December 1631. gieng der Schluf 
der IV. unpartbepifchen Kantons dahin: das gans 
ze Gefchaft zwiſchen Zurich und den V. catholis 
(den Kantons fol: ohne weitern Aufſthub vor ein 
unvbartheyiſches Recht gebracht werden. Don dem 
päpftlichen Nuntius felbft wurden die V. catholi⸗ 
ſche Kantons zur Annahme eines folchen Rechts; 
ſpruches beredet; um fo. viel willfähiger machte fie 
ißo der unaufpaltfame Siegeslauf der ſaͤchfiſchen 
‚und fchwedifchen Waffen ; wirklich drang noch in 
diefem Jahre dag ſchwediſche Briegesheer bis an 
den obern Rhein vor , und war alfo in der Nähe 
sum Beyſtande der ebangeliſchen Kantone. — 


| “ | XX. DE En ER. ur Fe 
Eydgenoͤhiſche Unruhen dis zum Jahr iszr. 


Nach langem Gezaͤnk über die Rechtsform, ernenn⸗ 
ten endlich, auf Vermittlung ſowol der VE. Unpats 
theyifchen Rantons als de aufferordentlichen, fratıs 
söffchen Botfchafters, Herzogs von, Rohan/ beede 
Vartheyen im Brachmonat 1632, nach Innhalt der 
eydgenoͤßlſchen Buͤnde und des Landsfriedens, jebe 
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Waͤhrend dieſer Innern Entzwevung fahr Ach gluͤck⸗ 
licher Weile die Kantons wenig von auſſen beun⸗ 
ruhigt. Diefe Ruhe hatten fie ihrer Neuteralitaͤt 
jujufchreiben ; fo gerne fie bald Schweden, bald 
Oeſterreich in ben Krieg einwickeln wollten, fo wur⸗ 
de nichts deſto Meniger ‚von beyden Maͤchten die 
helvetiſche Neuteralitaͤt kluͤglich geſchont. — Auch 
die Puͤndtner lebten ungekraͤnkt unter franzoͤſiſchem 
Schutze. Von fremdem Kriegesvolke befreyt, be⸗ 
machten fie ſelbſt, und zwar im Solde des Herzogs 
von. Boban ‚ bie Paͤſſe und Graͤnzen; 3. auch von 

en Kantons durften fie ſich anf jeben, Fali Beyſtand 
verſprechen. Inzwiſchen befeſtigte der kaiſerliche 
Commiſſar Oſſa die Stadt Lindau umd, ‚machte in 


su | — 


- ber Nähe verfchiedene Anſtalten zum Kriege., Aus 


Beforgniß eines uUeberfalls verſchanzten ſich die 
Puͤndtner gegen dieſen gefaͤhrlichen Nachbar durch 
ein neue Feſtung bey der Bruͤcke zu Ragaz; der 
Hering von Rohan verdoppelte die Wache an den 


Graͤnzen und verſtaͤrkte ſein Kriegesheer. J Durch ſol⸗ 


he Vorkehr blieb Puͤndten in Ruhe. 

Die. Stadt. Rothweil hingegen verfolgte gegen 
Ende deg Jahres 1692. ein trauriges. Schickfal. 
Diefe Stadt war zwar dem ganzen eidgenoͤßiſchen 
Staatskoͤrper einverleibt: allein wegen ihrer Ents 
fernung und zufaͤlligen Lage durfte fie ohne. Wiſſen 
und Willen der Kantons ſich nicht in die geringſten 
fremden Kriegeshaͤndel verwickeln. Dieſe und ande⸗ 


re Bundesbedingniſſe wurden von den Rothweilern 


verabſaͤumt; hingegen hatten ſie ſich ganz. auf die 
Öfterreichifche Seite geneiget. Als aber im Frühling 
des Jahres 7632. das ſchwediſche Kriegesheer auf 
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Er Schwaben ven Meiſter zu bielen anfleng, f 
nahmen fie nuũmehr Zuflucht gu der Zürbitte ber feit 
fangen bonihnen vergeſſenen Auntons; diefe Fü 
Bitte blieb⸗ ſo · wol bey deni Rönide in Schweden 
als auch· Ben dem Adminiſtrator des Herzogthum 
Wuͤrtemberg iricht eher·fraftlos, bis — 
allen vbtgeſchriebenen Bedinguiſſen zuwiberi⸗ 
Taiferlicht Beſatzung aufnahni.“ Von diefer'! Set 
an wurde die Studt von den Kantons nicht Var 
ger für Bundesgenoſſen gehalten. EEE 

- In: der Edgenoßſchafe ſelbſt erwachte der Sei 
dee Inloleranz von neuem. "Im Märgen des Jah⸗ 
res 1633.- beklagẽe ſich der Ranton- Zürich auf ber 
Tagleiſung zu Buden über die Bedruͤcung der 
reformierten Unterthanen im Thurgaͤu und Rhein⸗ 
al. Von ·einer Tagleiſtung gar’ andern wurde dik 

Unterſuchung verſchoben und-dadutch die gegenfelai⸗ 
ge Verbitterung vergroͤſſert. Hiezu Fam noch‘ det 
ſchon dverfährte Streit zwiſchen den beeden Kanteus 
Schwytz und’ Blarus, indem' erſterer Ranton iR 
der gemeinſchaftlichen Vogtey Uznach Feten refor 
mierten Lanbrogt aus letzterm Kanton guluſſen 
wollte. Wegen innerer Zerwuͤrfniß vermehtteſich 
das gegenfilige Mißtrauen; Die catholiſche Kan 
tons glaubte man allzuſehr dem Zaiſtelich⸗oſterren⸗ 
ſchen Zanıfe, — die reformierten Rantons hinge⸗ 
gen den ſchwediſchen Waffen. gewogen So unbe 
"gende dieſer Argwohn war, fo that er nichts veſto 
"Weniger gleiche Wuͤrkung als mar er begruͤndet grwe⸗ 
fen. Schon hatte ſich Den ſchwediſche Feldherr vom 
"Zorn des Eifaß, Sundgau und Briskau'bism 

die vier Waldſtaͤdte bewuͤchtigt. Gleichwie nun 
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few und alsdenn dag gemeinſchaftiiche Vaterland in 
einem fuͤrchterlichen Kriege zu Grunde gehn. Nur 
noch das dritte Mittel Bleibt alſo üͤbrig/ naͤmlich 
durch freundliche Vermittlung die Schweben von dem 
helvetiſchen Boden’ zu entfernen. — Allſeitig wurde 
Diefer letztere Ausweg genehmigt. Nunmehr verlang⸗ 
ten die XIII Rantons, daß bis zu Ende des Krie⸗ 
ges die Stadt Conſtanz eine unpartheyiſche, eidge⸗ 
noͤßiſche Beſatzung aufnehmen und eben ſowol als 
Die Eidgenoßſchaft ſelbſt neutral bleiben ſollte. Zu 
allem bejeigte fich Ber ſchwediſche Feldherr wilffaͤh⸗ 
rig; die Stade Conſtanz hingegen verwarf hartnaͤ⸗ 
ckigt jede Vermittuag⸗ Waͤhrend der Unterhand⸗ 
lungen, rufen, ungeachtet alles Abmahnens der 
uͤbrigen Kantone‘, die IV demokratiſchen Rantone 
voll Ungeduld und Blutdurſt bey’ 3000. Mann ſtark 
mit grobem Geſchuͤtze ins: Feld, und zwar unter dem 
nicht uuſcheinbaren Vorwande, ſie woͤllen das Ge 
biet des Abts von: Ballen ‘gegen: feindlichen 
Ueberfall ſchuͤtzen. Dir kriegeriſche Häufen jog durch 
die March, Bafkel-und Toggenburg, unter lau⸗ 
ten Draumorten: Iıber die (wie mihn' ausſtreute) 
ſchwediſchgeſinnte Zürcher: In diefer gefährlichen 
Rage ſetzten ſich dieſe im gehörige Gegenverfaſſung; 
ſie ſchickten einige Fühnen gegen ‘Die Mark und 
Gaͤſter, nie auch indie Graͤnzen von Kyburg, 
nach Andolſingen und Stammheim; auch lieſſen 
Be den ſchwediſchen Feldherrn verſichern / DaB, ſo 
bald die IV catholiſchern Democratien ſich mit den 
Rahſerlichen, — ſo werden m bingegen ſich mit 
den: Schweden vereinigen. REEL 
: Sawel die Sefsegnih;, ſich die Kamisis: zu Seins 
den 
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Den zu machen als auch Die Vorſtellungen von Stans 
reich nebft andern Betrachtungen bewogen den ſchwe⸗ 
diſchen Seloheren, daß er den 22. Sept. 1633. als 
ten Styls die Belagerung von Ronſtanz aufgab, 
und mit gefimmter Macht fich gegen Würtemberg 
wendete. Wenige Tage hernach entfernten fich auch 

‚ bie kaiſerlichen Kriegesvoͤlker, nachdem fie vorher 
auf ihrem Streifsuge durchs Thurgau groffe Unfu⸗ 
gen veruͤbt hatten. 

Ungeachtet des Abzuges der fremden Truppen, 

blieben nichts deſtoweniger die democratiſchen Kan⸗ 
tone noch immer im Felde; vol Mißtrauen hierüber, 
zogen au) die Zürcher ihre Befagungen noch nicht 
von beit Gränzen zurück, Umfonft daß die franzoͤſi⸗ 
fehen -Bottfchafter noch fo dringend zum Frieden 
und zur Eintracht ermahnten! — Ein neuer Vor⸗ 
fall, naͤmlich die Gefangennehmung des Rilian 

Reffelrings , eines reformierten Landſaͤſſen im 

Thurgaͤu, ſchien die gegenfeitige. Verbitterung aufs 

hoͤchſte zu treiben. 

Kein bequemeres Schlachtopfer der Rache Ar 
Keſſelring; ungeachtet er auch Bürger zu Zurich 
war, fo war er zugleich wegen feines Aufenthaltes 
zu Bußnang im Thurgau ein proteftantifcher Uns 
terthban der dafelbft regierenden Kantons. Den 
Zuͤrchern hatte er die Herrfchaften Dfyn und Wein⸗ 
feden in die Hände geſpielt und dadurch, (wie man 
meynte) ihren. Einfluß in die landesfriedlichen Anges 
legenheiten vergröffert. Aller Drten hatte er fich 
in feinem frübern Leben als fehr thätigen und ges 
meinnägigen Bürger bewieſen; nicht felten fehlug er 
feinen Obern wohlthaͤtige Anftalten vor und fegte fie 
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durch. Im Jahre 1610. hatte man ſich feiner mie 
beſtem Erfolge zur Hintertreibung der ausfchweifen, 
den Hige in dem Gachlingerhandel bedient ; ‚bey 
der aufferft ſchlechten Muͤnze, ( bey welcher der Muͤt 
Getraydes auf nicht weniger als auf dreyßig Sulz 
den geftiegen war, ) brachte er im Jahre 1622, durch 
feine Vorſtellungen bey den regierenden Kantong bie 
heilfamfte Verbefferung gumege ; vorzüglich groß aber 
waren feine militarifche Verdienſte. Als im Jahre 
1619. verfchiedene Faiferliche Kriegesvoͤlker fich an 
ben Ufern des Bodenſees fehn lieffen und durch dag 
Thurgäu nad) Italien zogen, begehrten auf fein 
Anrathen fämtliche Gerichtsherren in diefer Landgraf⸗ 
Schaft von dem Landvogte ein gleichförmiges Defen⸗ 
fional; Beffelring machte den sEntwurf dazu und 
von der Sandeshoheit ward. er vollzogen ; groffens 
theilß Hatte fie ihm, mit dem Range eines Gene⸗ 
ralwachmeiſters, die Ausführung anvertraut, Als 
das fchwedifche Ariegesheer noch jenfeit des Bo⸗ 


denſees lag, verhinderte er einen voreiligen Sands 


ſturm auf dieſe noch entfernten Säfte; auch erhielt 
er dafür durch eine befondere Gefandefchaft von der 
‚Stadt Conftanz die Verficherung bes verbindlich, 
fen Danfed. Wenige Wochen nachher erfolgte der 
Weberfall der Schweden bey Stein und bie Er; 
richtung ihres Lagers auf thurgauifchem Boden. 
Der Befehlshaber der Graͤnzwache ben Stein , M. 
auf der Mauer von Sawytz hatte die Abwers 
fung der Aheinbrüde und den Landſturm vers 


nachlaͤßigt. Diefe Verſchuldung Iehnten feine Lands 


Ieute und catholifhe NReligionggenoffen von ihm ab 
und warfen fie auf Zeſſelring, der feines Amtes mer 
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gen diefer Verrätheren hätte ſchuldig Teyn koͤunen. 
Kaum hatten fich. die ſchwediſchen Truppen in dem 
Thurgau niedergelaflen, fo giengen über Keſſelrin— 
gen allerley Gerüchte, pon welchen folgendes noch 
nicht das ungereimtefte war: — Er fey zu Stein 
in dem dritten Gliede mit den Schweben eingerits 
ten u.f. w. Nachher aber bewies er mit dem Zeugs 
niffe der ‚ganzen Gemeinde zu Bufhang, daß er an 
bemfelben Abende mit den Schnidtern auf: "feinen 
Keldern. geweſen. Dem Verdacht gegen ihn ver 
miehrte „ daß der ſchwediſche Feldherr von. gorn 
auf feine Fuͤrbitte der Stadt Bifchofzell verfchones 
ze. Als auch der Herzog von Rohan, der, ſo vie⸗ 
les gur Aufhebung der Belagerung von Conftanz 
beytrug, auf feiner Ducchreife bey Weinfelden Ref 
ſelringen zu ſich kommen ließ und ihm wegen feinen 
Eugen Borfehr. viele Achtung erwies, wurden hier⸗ 
fiber die Ratholifchen Aufferft argmöhnifch ; durch⸗ 
gängig nämlich glaubten fie, daß das fchwebifche 
Ariegesheer auf gänzliche Zernichtung des Catholi⸗ 
cifmus bedacht fey. . Ale Mühe hatte der General⸗ 
wachmeifter , dem Volke zu verfichern,, Daß bie Ges 
fandtfchaft des Hersogs von Rohan vielmehr auf 
Hintertreibung als auf Entzuͤndung der Kriegesflam⸗ 
men abziele. Nach dem Abzuge der Schweden, 
fielen die Conſtanzer aus ihrer Stadt und zu ihrem 
erften Steudenfener fteckten fie das Kloſter Kreuze 
linaen in. Brand. . Schon ergieng der Landflurm, 
und Zeffeleing that alles zur Hinterhaltung beffels 
ken. — Ein conftanzifcher Hauptmann beflagte fich 
fowol bey ihm ald bey andern eidgenößifchen Be⸗ 
fehlshabern, dag Conſtanz von thurgaͤuiſchem Bo⸗ 
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den fen beſtuͤrmt worden; zugleich verlangte er Die 
Erlaubniß, mit feinen: Schiffen: und Soldaten einen 
Flintenſchuß weit von dam Ufer ungektaͤnkt hin und 
Berfayren‘ zu Dürfen. Sogleich wollte. Aeffelcing 
bieruber das (Butachten des Candvogtes zu Frauen⸗ 
fd einholen: allein auf Zureden eines gewiſſen Land⸗ 
richter Haͤberlings, begab er. ſich vorher auf Wein⸗ 
felden; daſelbſt beredete ihn der catholiſche Prieſter 
Blaͤttler / die noͤthigen Verhaltungsbefehle lieber zu 
wyl bey: dem Kriegesrathe der IV catholiſchen 
Kantonen zu fuchen; Blaͤttler ſelbſt war fein Bes 
gleiter.. Mittlerweile fie in gleichem Gefchäfte ein 
Paar andere: Landrichter: zum Candvogte ſchickten, 
ritten fieubendbe nach Wyl; daſelbſt fagte-man ih⸗ 
nen: Die Kriegesbefehlshaber befinden ſich zu Ri⸗ 
ckenbach; als ſie dahin abreiſen wollten, wurden ſie 
ploͤtzlich don dem Gedraͤnge des Volkes zuruͤckgeſtoſ⸗ 
fen; man beſchloß die Thore, brachte ſie nad) der 
Hofſtatt, wo die Kriegegobrifte noch bey Tifche faß 
fen,. fperrte fie in ein Gemach ein, und äfte fie Durch 
hönifche Bewillkommung. "Mittlerweile wuͤteten die 
Söldner: der IV catholiſchen Kantone vor der Haus⸗ 
thüre. und forderten Keſſelring heraus. Des foß 
genden Tages wurden er-und Blaͤttler vor bem Krie⸗ 
gesrauhe uͤber den ſchwediſchen Einfall verhoͤrt; 
Die Kriegesraͤthe ſchienen mit ihren Auflagen zufrie⸗ 
den. Der Obriſt von Beroldingen, als Praͤſident, 
dankte ſogar Keſſelringen für feine bisherige. Dienſte. 
In der anfangs gelinden Gefangenſchaft wurde ee 
von dem oben erwähnten Landeshauptmann auf Der 
Mauer von Schwytz zu wieberholten Malen beſucht; 
biefer dot ihm zur Flucht ein. gefatteltes Pferd an, 
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und ſich ſelbſt zum Begleiter, Alsdenn ſetzte er hins 
zu: Bey beſſerm Nachdenfen muͤſſe ers gleichwol 
mißrathen; der Poͤbel ſey auf ihn allzuheftig erbittert. 
Reſſelring verlangte nichts. weiter als ein Pferd mit 
Piſtolen, unter ſicherm Geleite; nach der: Vermeis 
gerung nahm er Zuflucht zu der Freyſtaͤtte des Abtis 
fchen Hofes. Einige Beruhigung gab ihm ein Bes 
fuch der beeden zuͤrcherſchen Befandten ,, die fich 
eben im, Thurgau befanden; dieſe verficherten ihn 
alles möglichen Schußeg ; fruchtlog indeß begehrten 
fie die Auslieferung des ehrlihen Mannes. Diefe 
Auslieferung ‚ fagten die Ratholiten , verlangt Züs 
rich nur ‚darum, damit Keſſelring nicht die Anfchläs 
ge der Reformierten verrathe ; dadurch erhißten fie 
ben Poͤbel ſo ſehr, daß zu mehreren. Malen nach ihm 
gefihoflen. wurde, wenn er ſich nur. am Fenſter feis 
nes Gefängniffes blicken ließ, . Auf der Mayer fagte 
ihm endlich). bey einem Beſuche: — Man werde, ihn 
über zween wichtige Puncten befragen: 1. Wer nebft 
ihm den Schweden den Durchzug geöffnet habe? 
2. Auf weſſen Befehl er-gegen feine Landgoherren, 
die IV catholifchen ‚Kantons, den Land.siturm 
babe ergehn laffen? — Hierauf erfchien der Gefans 
gene vor einer Committee des Ariegeorathes ; er 
bat um einen Sachmalter ; ;. gllein man überließ ihn 
feiner eignen Verantwortung. Diefelbe gieng das 
bin: — Er habe, nach. allen. Kräften ſowol. die 
Schweden ale die Kaiferlichen von den Graͤnzen zu⸗ 
ruͤckhalten wollen ; der, ‚Befehlshaber, zu Schwytz 
aber und andere haben dag „Sturmgeläute gegen 
Die. Schweden verabfäumt ; ; ein, ſolches Eturmges 
aͤute ‚habe er niemals gegen ‚feine Landesherren 
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ergehn laſſen; enblich miffe er von geheimer Ver⸗ 
ſchwoͤrung mit Schweden nicht das Seringfie! — 


Morgens wurde der Gefangene Durch heimliche Gaͤn⸗ 


ge unter ein ander Dach gebracht; als er ſtandhaft 
feine Unfchuld behauptete und auf unpartheyifches 
Rocht drang, ward er an die Solter gefchlägen s 
unerfchüttert blieb er bey Der gleichen Auffage. Auf . 
die Frage: Wem die Thurgäuer bey entffandenem, 


‚einheimifchen Religionsktiege würden gedient haben, 


antwortete er ſtandhaft: „Jeder Theil den regierens 
den Kantons feiner eigenen Religion. | 

Zu wiederholten malen, und immer früchtlog , fors 
derte der Kanton Zurich durch Gefandte und durch 
Schreiben ſowol bey dem Kriegesrathe zu Wyl als 
bey dem IV carholifchen Demokratien Reffelrings 
Auslieferung ; umfonft ſchlug man das eidgenoͤßiſche 
Recht vor; uinſonſt dräute man, Gewalt mit Ge⸗ 
walt zu vertreiben; umſonſt bat auch der Ranton 
Bern fuͤr den Gefangenen; umſonſt anerboten ſich 
nicht nur ſeine ganze Verwandtſchaft, ſondern auch 
Die Thurgaͤuer ſaͤmtlich zur Verbuͤrgung. Bon neuen 
tvarb er an die Folter geſchlagen; die Stricke zerriffen, 
er ftürgte herunter ; fogleich wurden neue Peiniguns 
gen verſucht; die Richter gaben vor, nun hätten fie 
einen Mann in Verbaft, der darauf ſterben wollte, 
daß ihn Reffelring durch einen gewiſſen Fleiſcher von 
Muͤllheim zum Sturmgeläute gegen die IV Kantons 
beftelle Habe. Don neuem wurde der Gefangene peins 
fich gefragt; feine Marter flieg auf folchen Grad, 
daß die Buͤttel ſelbſt, um ihm Erleichterung gu vers 
fehaffen , die Füffe unterfehten ; auf den Knien und 
mit gefaltenen Händen baren ihn Die Wächter, daß 
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er doch um ſeiner ſelbſt willen endlich bekenne. Auch 
dieſe Qualen beſiegte die Allgewalt der Unſchuld; 
Die Richter wurden das peinlichen Nachforſchens eher 
müde als der Gefangene feiner Standhaftigkeit; man 
entließ ihn ber Folter, zugleich aber verfagte man 
ihm den.tröftenden Befuch eines reformierten Geiſt⸗ 
lichen. Unverſehens und alles Bittens und Flehens 
ungeachtet, ward er, — die zerquetſchten Arme in 
einer Schlinge, — auf ein Pferdt geſetzt, der. Mit 
genoß feines vorgeblichen Hochverrathes an den Roß⸗ 
ſchweif gebunden, und fo murden beyde unter der 
Bedeckung von 78 Mann nach Schwytz gefchleppt ; 
üsberali, 190 er durchgieng, fehrie ber fchtwärmerifche 
Poͤbel, er wollte bald nad Schwytz fommen , und 
Die Augen an dem Schaufpiel feiner Werviertheilung 
weyden. ‚Sehr gelinde indeß war anfangs feine Ber 
handlung in dem neuen Gefängniß; gerade nach. feis 
ner Ankunft verficherte ihn der Landweibel Bühler, 
Daß er den Auftrag habe, ihm gute Nahrung und 
reinliche Pflege zufommen zu laffen. Hierauf fieng 
man an, ihn zur Apoftafte zu bereden, und zwar 
aus zärtlicher Benforge, (wie man fagte, ) er moͤch⸗ 
te fonft bey feinem Räßerglauben geradezu zur Höhe 
fahren. Bey feiner Weigerung fah er ſich von neuem 
mit Folterwerkzeugen umgeben. Unter allen diefen 
Beaͤngſtigungen war das. Bebeth feine einzige und 
kraͤftigſte Zuflucht ; bis zum erhabenften Enthuſiaſ 
mus., bis zur Begeifterung flieg fein Vertrauen zum 
Himmel,“ m lichtvoller Glorie glaubte er Chriſtus zu 
ſehn, ber ihm zurief: Wollteſt du mich. fo weit ent 
ehren und bey einem Geringern Hilfe fuchen als ic) 
bin?. Vertrau auf mich, und deinen Jammet wii 
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ich in Freude verwandeln '-— Eines Abends ſuchte 
er die P. P. Capuziner und die Sinauifitoren , Die 
ihn befuchten , durch folgende Vorftelung zu ruͤh⸗ 
ren: — Gebt den Fall, Ahr hätter mich durch die . 
Folter zum Gefländniß der Mordbrennerey geswurz, 


gen, und hierauf hinrichten Taffen: erft hernach abea 
fuchtet Ihr zu erfahren, ob. auch mürflich etwas arg 
der Sache getwefen ; die ausgefchickten Boten würs 
den verfichern , daß nicht die kleinſte Hütte angezuns 
det worden. — Wuͤrdet Ihr e8 nicht bereuen, uns 
fhuldig Blut vergoffen zu. haben? — Anftatt aller 
Antwort, wurde er von neuem an die Folter geſchla⸗ 
gen. In dem Teuer des unausſtehlichſten Schmers 
zens rief er laut und. ſtandhaft: Ich bin ſchuldlos; 
dieß it die Wahrheit; dabey zu beharren , flarft 
mich mein Heiland; ehe ich Davon weiche, laß ich 


‚ mich lieber gerreiffen. Auf die Fürbitte-der ermüdes - 


ten Henkersfnechte ward er für heute entlaffen, mit 
Bedraͤuung, daß ‚morgens noch gröffere Preiniguns 
gen folgen werden. : Izt wollte er fich durch Lefung 
eines guten Buches ermuntern; man ließ ihm nichts 
zurück ald St. Franziſcus und St. Meinrads Le— 
genden. So finfter es indeß für ihn ansfah , fo 
fanden fich immer noch einige Männer ,.. bey. denen 
weder der politifche noch der. religiofe Fanatiſmus 


die ˖ Empfindungen der Menfchlichfeit unterdruͤckte. 


Von Mitleid gerührt, begab fich der Kerfermeifter 
des folgenden Morgens zu dem alten Landamman 
ab Nberg und erzählte ihm das geflrige Verfah⸗ 
ren mit dem Gefangenen. Tief bewege uber die 
jammervolle Befchreibung ‚ ließ der ehrwuͤrdige Greis 
sum Beften der leidenden Unſchuld eine ſchon verabs 
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redete Luſtreiſe aufſchieben; in aller Eile verſammelte 
er den Kath, der, auf ſein Zureden, fernere peinli⸗ 
che Prozeduren verhinderte, In eigner Perfon brach⸗ 
te ab Yberg dem Gefangenen die tröftliche Nachs 
richt, bedaurte feinen elenden Zufland und die Urs 
fache deffelben, namlich dag gegenfeitige Mißtrauen 
der Kantong , gab ihm den Kath, durch feine Vers 
wandte von den beyden Kantone Züridy und Bern 
ein Furbittfchreiben an den Kanten Schwytz aus⸗ 
wuͤrken zu laſſen. 

Mittlerweile hatte die Landgrafſchaft Thurgaͤu 
für Keſſelrings Loskaufung 20000 Gulden ange 
boten; das Anerbieten wurde verworfen; lieber 
wollte man ein (Sürbittfchreiben von Bern und 
Zuͤrich erwarten; das Mitleiden., hofte man, werde 
diefe Kantons zu folchem Schritte.bemwegen ; Dadurch 
aber werden fie-fich ale Theitnehmer nnd Vorwiſſer 
von Reſſelrings vorgeblichen Berbrechen in Berbacht 
fegen und zu jeder Genugthuung verpflichten. Um 
Diefer Schlinge zu entgehn, wollten Die beyden ers 
ften Kantons , befonders Bern unter feinem Bors 
wand von dem vorgefchlagenen. Rechtegebote wei⸗ 
chen; nur in Privatbriefen wurde der Kanton 
Schwyg von einzelnen Staatshauptern um gelinde 
Behandlung oder um Auslieferung des Gefangenen 
gebetten. Durch folhe Empfehlungen wurde fein 
Zuftand in dem. Kerker erleichtert. In einem mit 
Bleyſtifte gefchrigbenen und heimlich entflogenen Bil⸗ 
Let-fchreibt er: „ Es koͤmmt alled aufs Geld an.t— 
Ein andermal : „Um meinetwillen fol man feinen 
„Krieg anfangen; zur Erhaltung des Friedens opfes 
„re ih Hab und Gut, Leib und Blut auf, nur nicht 
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„Ehre und Seele. * — Ungeachtet eine foͤrmliche 
Y:tercefton von Zürich und Bern von den IV 
catholifhen Demokratien zur Beſchoͤnigung ihre 
bisherigen Verfahrens mißbraucht werben fonnte, 
fo regte fich nichte deko meniger das Vaterherz des 
züccherfchen Magiſtrates fehr lebhaft für den leiden; 
den Bürger und Angehörigen; aug zärtlicher Beforgs 
niß fielen endlich Die Zuricher auf das Rafinement 
eines indirecten, öffentlichen Fuͤrwortes; den Ehes 
gerichtefchreiber , Cnachberigen Rathsherr) YYiats 
thias Landolt bevollmaͤchtigten fie ald Aeffelrinas 
Privarfachwalter bey den IV Kantons, und zwar 
unter folgendem Certificate: — „Wir Bürgermeifter 
„und Math urfunden biemit, daß, da die Keffels 
„ringifche Verwandtſchaft gedachten Landolt zu ih; 
„rem Benftand bey dem Kriegesrathe ber lobl. IV 
„Orte geſucht, Diefer aber ohne 'unfere Erlaubniß 
„ ch hiezu nicht wollte brauchen laffen, haben wir 
„ihm,, auf unterthäaniges Bitten ber Verwandtſchaft, 
„diefe Erlaubnig nicht abfchlagen wollen, in der fers 
„nern Meinung , daß, mofern fie oder der Genedal⸗ 
wachmeiſter felbft oder fein Anwaid für ihn die 
„Guͤtigkeit rathfamer ald das Recht finden follten, 
„wir ung nicht nur daffelbe auch nicht entgegen feyn 
laſſen, fondern alles, was verglichen wird, guts 
j Heiffen werden u, f. w. “ 
!. Sur einmal. erhielt ist Landolt durch fein Far wort 
nichts weiter als den Auſſchub Des Sand» und 
Blutgerichtes fuͤr einige vier und zwanzig Stun⸗ 
den. — Endlich ergieng unterm 17: Jänner 1635. 
folgendes Urtheil : 
> Gegen Riltan Reflelring haben wir 0 viel ges 
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„ finden: daß er als theils abfichflicher,, theils wuͤrk⸗ 
ss licher Rebell den Tod verdient Hätte; allein aus 
„, angeborner Milde fomol als auf hoͤchſte Inkerpo⸗ 
. fition des Koͤniges in Frankreich, des Herzogs von 
„> Savoyen, ber löbl. unparthepifchen Kantons, der 
„ Hürgermeifter und andree angefehenen Perſonen 
„von Zürich und von andern Orten , verordnent 
„wir: — Daß ihm zwar fein Leben gefriftee fey, 
„jedoch foll er 10, als ein meineidiger Mann Ehrs 
„und Gewehrlos gemacht und aus dem mittelbaren 
„und unmittelbaren Gebiete der IV Kantone vers 
„ Bannt werden. 20. Sol er nebft allen Unkoſten 
„noch 5000 Gulden zu wohlverdienter Geldftrafe 
95 bezahlen. 30. Urfehde ſchwoͤren uni Bürgfchaft 
„ieiften. 4°. Bey erſter Wiederbetretung im Lande 
„ſoll er vogelfrey und leiblos erkannt ſeyn und fen 
> Tobfchläger 400 Gulden zu beziehn haben. : : 
Der ganze Betrag der Geldunfoften über -diefen 
traurigen Handel belief fi) auf 18000 Gulden, 'obet 
auf ungefähr 36000 Gulden nach heutiger Währung: 
Zur fhleunign Besahlung dieſer Geldſumme bevoll⸗ 
mächtigte der Kath von Zürich den Chegericht 
fchreißer Landolt, diefe 13000 Gulden zwar in Keß 
feltingifchem Namen, jedoch unter fehriftlicher, hoch⸗ 
obrigteitlicher Gewaͤhrleiſtung zu entlehnen. Nach 
einer Gefangenſchaft von 67 Wochen kam ber pol⸗ 
tifhe Märtyrer nach Zürich. — Bald hernach es 
fhien unter- gemeinfchoftlichen Namen der beyden 
erſtern Rantone eine förmliche Proteſtatkon ges 
sen dag Lirtheil. In diefer Urkunde heißts unteb 
anderm: — 10, An dem Generalwachmeiſter ſey das 
Geſandtſchafts⸗ und Voͤlkerrecht verletzt worden 
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20. Durch das einſeitige DBerfahren bed Kriegesr a 
thes der IV Kantons ſey ein Eingriff in die Kechze 
der übrigen mitregierenden Kantons geſchehn. — 
Mermög des thurgaͤuiſchen Landrechtes dürfe fein urg= 
verlaumdeter Mann, Der das Recht vertröften fanınz 
in Verhaft gefebt werben; nach einer Erneuerung 
biefes Landrechted vom Jahre 1625. .müffe jedes 
Vergehn an demjenigen Orte, wo ed verübt worden, 
geftraft werden. 30. Ungeachtet aller- Schreiben und 
Bottſchaften ſowol der beyden erften, als auch der 
übrigen unpartheyiſchen Kantons, ja felbft ungeach⸗ 
tet alles Verſprechens ber eigenmächtigen Richter fey 
man immer in der peinlichen Procebur fortgefahren, 
40. Bey der hierauf nach Srauenfeld -ausgefchriebes 
nen Tagleiſtung habe man bie reformierten Kantone, 
nicht ohne groffe Beſchwerde und Unkoſten sehn Ta, 
ge lang auf Die. Anfugft. vom Ury und Untertvalden 
vergeblich warten laſſen und von denfelben«feine Ant; 
wort erhalten. — Dieſe Droteftation mwurde ben 
4. April' 16035, in bie IV. Rantons geſchickt. Mitt⸗ 
lerweile hatten dieſe, nebſt Luzern, dem damahli⸗ 
gen, catholiſchen Landvogt im Thurgaͤu den Befehl 
ertheilt, Reſſelrings Hab und Gut zu Bumang mit 
Arreſt zu belegen, um daraus, wie man vorgab, die 
son ihm verletzten Conſtanzer entſchaͤdigen zu koͤn⸗ 
nen, — Dieſer neue gewaltſame Schritt brachte 
30 Zurich auch die Kaltbluͤtigken. ayffer: ale Faſt 
ſung; da fie fuͤr emmal ihren Mitbuͤrger amd Glau⸗ 
bensgenoffen in Sicherheit ſahn, geriethenſie nun⸗ 
mehr auf den ausſchweifenden Einfal. „-fich an Den 
IV Bantons in einem Begenurtheil zu rächen, kraft 
deſſen zuͤrich und Bern ſich vorbehielten, über 
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kurz ober fange an dem Reibe und Gute von Ref 
felrings Richtern alle mögliche Entfchädigung zu 
nehmen. Diefes Urtheil wurde zwar niemals fund 
gemacht , noch viel weniger in die IV Kantone ge⸗ 
ſchickt; gleich anfangs ward es von dem Kanton 
Bern, wenigſtens in Gcheim mißbilligt: allein bey 
der kuͤtzlichen Lage der endgenößifchen Angelegenheis 
ten wollte diefer Kanton ſich von Zurich nicht trens 
nen und gab alfo zum Schein nach. Um die Zurcher 
Durch zögern auffühlere Gedanken su Bringen, ſchlug 
Bern vor, daß dieſes Gegenurtheil auch den uns 
partheyiſchen, reformierten Kantons zur Prüfung 
möchte vorgelegt werben. Diefe, beſonders Bafel, 
fuchten durch Gegenvorfiellungen den Ausbruch der 
Seindfeligkeiten zu hindern ; endlich wurde Die auf 
Braufende Hitze der Zürcher befänftigt. 

Mittlerweile genoß Reſſelring in Zurich allge⸗ 
meiner Achtung und Durchgängigen Beyleides; durch 
eine Rathserkanntniß war er foͤrmlich in alle buͤr⸗ 
gerliche Ehre und Vorrechte wieder eingeſetzt worden. 
Ihn aber druͤckten nunmehr die Forderungen der 
Glaͤubiger; auf feine Bittſchrift bey der Obrigkeit 
erhielt er die eben vakante Stelle eines Ehegerichts 
ſchreibers, nebſt Der Kanzley des Neuamts. Damit 
war freylich für feine täglihe Nahrung geforgt; die 
Schuldenlaſt aber, die er fich gleichwol als Maͤrty⸗ 
rer fürd Baterkand- zugezogen hatte, drückte ihn noch’ 
immer beynahe zu Boden. Der: Geift der Unent⸗ 
ſchloſſenheit, der in kleinen Freyſtaaten fo gemöhns 
lich iſt, ließ den Helden, der fich hier niche fchämen 
durfte, mit wiederholten Bittfchriften vor der Raths⸗ 
thuͤre anflopfen: : Exft unterm 8, Nov, 1637, erklaͤrte 
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fich der Rath zu Zürich , daß Keſſelrings Slaͤubi⸗ 
ger für einmal ans der Öffentlichen Schagtammer 
bezahle werden follten ; von der Verbindlichkeit einer 
vollkommenen Erflattung. hatte man immer noch fo 
fchlechte Begriffe, daß felbige erſt lange hernach, 
nämlich im September 1641, und auch damalg 
noch weder hinlaͤnglich noch auf ehrenvolle Weiſe, 
tie ſich gebuͤhrte, erfolgte. Unterm 18. November 
gemeldten Jahres ward ihm ein Surbittgchreiben 
nach Bern bewilligt ; zugleich fchrieb zu feinen Guns 
ften Antiſtes Breitinger im Namen der zuͤrcheri⸗ 
ſchen Beiftlichteit an die Bernerfche; Bern befchent, 
te den reblichen Dann mit 2000 Kronen , zugleich 
aber vergaß dieſer Kanton auch nicht, dem Kanton 
Zurich die fchon erlidtnen Unkoften wegen des keſſel, 
ringiſchen Prozeſſes in Erinnerung gubringen.— Noch 
foäter erhielt man endlich durch verfchiedene Privats 
empfehlungen von den Democratifchen Kantons , tves 
nigſtens von Zug und Schwytz für Zeffelringen 
die Aufbebung feiner Verbannung aus der gemeins 
fthaftlichen Landvogtey Thurgau. Go fehnell die 
Rache zum Verderben herbeyfleugt, ſo langſam hinkt 
die Verguͤtung; weit weniger ſchwirig ſcheint die Be⸗ 
ſtrafung des Laſters als die Belohnung der Tugend; 
dieſe fchöpft in ſich ſelbſt das ſuͤſſeſte Labſal. "Bey 
Keſſelringen erweckte die Erlaubniß zur Ruͤckkehr 
ins Thurgaͤu, die er ſogleich benutzte, die ſeligſten 
Gefuͤhle; dieſe Gefuͤhle aͤuſſerte er in einem lauten 
Gebethe, das er bey feinem Eintritt an den Graͤn⸗ 
zen auf den Knien verrichtete , und welches er her⸗ 
nach in Schrift verfaßte und den Seinigen zum Uns 
denken hinterließ, - Unser anderm dankt er in dieſem 
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Gebathe: „Nicht allein (wie feine eigentliche Aus⸗ 
drücke lauten) „um die vaͤterliche Troͤſtung und Ers 
„ſcheinung Chriſti im Kerker, ſondern noch viel 
„mehr um die empfangene, groſſe Kraft zur Er⸗ 
„duldung der peinlichſten Marter; denn wenn ich 
„fie (ſagt er) nicht hätte ausſtehen mögen, fo waͤ⸗ 
„ren die Eidgenoffen meiner geringen Perſon halben 
„in fürchterlicher Gefahr und der Frieden im Lande 
„zu aͤuſſerſt auf der Wage geftanden u. f. w.“ — 
Ungeachtet feiner durch Leidenskampf erhigten Eins 
bildungsfraft und des wunderbaren Geſichtes, weis 
ches fie in dem Befangniffe vor feinem Blicke ſchuf, 
fiegte nichts deſto weniger über den ſchwaͤrmeriſchen 
Anfall die Kraft der Wahrheit und des gefunden 
Verſtandes, indem er jenen unerfchütterten Muͤth 
unter den heftigfien Schmerzen weit über die Wun⸗ 
Dererfcheinung hinausfegt. Der edle, Mann verliebte 
feine übrigen Tage in gewiffenhafter Zubereitung zum 
+ Zode; in feinem lebten Willen fiftete cr für Kirchen 
und Schulen, für Wittwen und Waifen fromme 2& 
Sata; durch Mißgunſt warb ihm die obrigfeitliche 
Beftätigung verweigert und man durfte verlangen, 
daß er ohne eigenmächtige Verfügung die Anwendung‘ 
feines Geldes unbedingt feinen geiftlichen und. weltli⸗ 
chen Dberw. anheimfiellen follte. Der Mann, dee 
mit unerfihütterter Geduld auf den Folterbänfen 
gelegen war, konnte bey folchen Forderungen fich 
weniger faffen; wegen einiger unwilligen Worte ward 
er obrigfeitlih zu Rede geftet und wider Willen ſah 
ee ſich genoͤthigt, die Väter des Vaterlandes an ſei⸗ 
ne Berdienfte um daſſelbe zu erinnern. Er flarb int 
Jahr 1650, in dem boſten Jahre des Lebens. 3 
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Um feinen Karakter und feine Schidfale im Zus 
fanımenhange fennen zu lernen , unterbrachen mir 
den: auf der öffentlichen Gefchichte; nunmehr kehren 
wir Darauf zuruͤcke: — Als auf den 3/13. Nov. 1633. 
gu rechtlicher Unterfuchung des Keſſelringiſchen Dans 
dels Hofnung gemacht wurde, zogen nun fowol Die 
catbolifche als die zuͤrcherſche Kriegesvoͤlker nach 
Haufe; vor der Heimfunft zogen die Zürcher noch 
auf Schafbaufen und Durch Bedeckung der Gränzen 
verfchaften fie, daß der Zug der Faiferlichen Trup⸗ 
pen ohne Schaden vorbey gieng. Deſto fuͤrchterli⸗ 
cher Hingegen fah fich die Stadt Bafel bedraut. Nach 
Eroberung der von den Schweden wieder verlaſſe⸗ 
nen, Öfterreichifchen Waldſtaͤdte, sog das kaiſerll⸗ 
che Heer bey 2600 Mann , nebſt vierzig groben 
Stuͤcken auf Bafel und lagerte fi) , zu nicht ges 
ringem Schaden der Einwohner , in die nachft ges 
Iegene Dörfer und Landfige, Die Feldoberſte bes 
gehrten um Geld 24000 Brodte; anfänglich entfchuls 
digten ſich die Bafeler mit der Creuteralität ; von 
einer.folchen, hieß es, weiß der Hunger nichts, und 
fo wurbe bemeldter Vorrath an Brode bewilligt, 
und zwar ohne Bezahlung. Das meifte wurde von 
den ‚Befterreichern felbft geliefert, welche ſich aus 
Furcht vor den Schweden mit Hab und Gut in 
die Stadt geflüchtet hatten ; auf ſolche Weife glaubs 
ten die Bafeler die Yreuteralität behauptet zu ha⸗ 
ben, und ohne weitere Befchädigung zog das Fais 
ferliche Ariegesheer weiter. 

Auf der einen Seite der Abzug der ‚Schweden, 
auf der andern Seite der glückliche Fortgang der 
Faiferlichen Waffen, vor allem aus aber Das innere 

| Miß⸗ 
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Mißwaun ſelbſt bewogen, nunmehr im Jahr 1634. 
Die catholkfehen Bantons nicht nur zur Erneuerung, 
ſondern auch zur Erweiterung ihres Buhdsniffes mit 
Spanien ; fie verpflichteten ſich naͤmmlich zur Bes 
ſchuͤtzung ſowol der Graffchaft Burgund als des Hers 
sogthbums -Mayland. Dafür erhielten fie von dem 
Könige’ die Verficherung hinreichenden Beyſtandes an 
.Bolf und an Gelde. Daß den Bantons die: Auf⸗ 
‚Eldrung des Volkes keineswess gleichgültig geweſen, 
beweißt folgender Artickel, wodurch fich der König 
einverfteht, von jedem der Kantons zween Schüler 
auf feine Unkoſten auf den burgundifchen Schulen 
unterhalten zu laffen. Ungeachtet freylich für die CIas 
tionaifitten ‚die auslaͤndiſche Erziehung nicht im: 
mer die angemeffenfte ſeyn mag. — In gleichen Jah⸗ 
re erneunerten bie catholsfbe Rantons auch die Bers 
‚bindung mit Wallis und mit dem Herzog von Sa; 
voyen. Obgleich nun die reformirten Aantons 
auf alle diefe Verbindungen mit Grunde eiferfüchs 
tig feyn konnten, fo beguügten fie fich nichts defto 
weniger mit dem franzöffchen Buͤndtniſſe und zur 
Bermeidung gröffern Mißtrauens, verbatenfie Hands 
haft Die fo oft angetragene ſchwediſche Derbihdung. 
Immer führe der Abt zu St. Ballen fort , die Be 
formirten im Thurgdu und Rheinthal auf mans 
cherley Weife zu plagen; da er den eydgenoͤßiſchen 
Spruch vom “Fahr 1632. ganzlich aus der Acht ließ, 
fo raͤchten ſich nunmehr die Züricher im Jahr 1634, 
dadurch, daß fie alle feine Befälle su Stammheim 
and an andern Orten in ihrem unmittelbaren «Ste 
biete in Berhaft legen lieffen. Auch die Coggenbur⸗ 
ger fühuten ſchwehre Klagen gegen den Abten. Frucht⸗ 
Aa 
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los bat ihn eine reformirte Tagleiſtung um Auf⸗ 
bebung fo vieler Beſchwerden; eben fo fruchtlos ba⸗ 


ten die catholiſche Cantons bey Zurich um Aus⸗ 


lieferuug der arreftierten äbtifchen Gefälle, 
Während daß die Endgenoffen bald unter ſich ſelbſt 
uneinig waren, bald von den Kriegesuölfern an den 


- Grängen beunruhigt wurden, blieb inzwifchen das 


Puͤndtnerland unter. dem Schirm des Herzogs von 
Rohan ziemlich beruhigt. Die Deltiner aber was 
sen noch nicht sum Gehorſam gebracht , und neigs 
ten fich ‚immer auf fpanifche Seite: Um fo vie 
eruflicher Dachte nunmehr Der König in Scanfreid) 
auf ihre Bezaͤhmung, da er fich fehmeichelte,, durch 
Eroberung des Veltlins alle Gemeinfchaft zwiſchen 
den Kapyferlichen und den Spanien zu bindern. 
Zwifchen Diefen letztern und den Sranzofen brach 
wirklich im Jahr 2635. jener fürchterliche Krieg aus, 
der in die vier und. zwanzig Jahre bi zu Dem 


. Pyemöifchen Frieden fortdauerte. Gang unvers 


muthet zog das franzöfifche Ariegesheer auf Baf 
lerfcher und Lernenfcher Botmaͤßigkeit über bie 
Aaare und Reuß; weiter burch. bie Graffchaft Bar 
Yen , durch das Aicchergebiet, das Toggenburg 
und bie Herrfhaft Sar; ohne Wiederſtand war ed 
Sen Anfang. des Aprils 1035, (noch vorher getroß 
Fener, geheimer Abrede,). auf punbtinerfchen 230 


den gelommen. Dieſe ploͤtzliche Erſcheinung fehle 


ſowol den kayſerlichen General⸗ Comißar Oſſa sus 
Kindau, als auch den ſpaniſchen Befehlshaber der 
. Seitung Suentes. in die tiefſte Beſtuͤrzung; auch ber 
mehrere Theil der Eydgenoſſen wußte wenig, wie 
es gemeynt war. Der franzöflfche Botſchafter Me⸗ 
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Hand erklaͤrte anf der helvetiſchen Belehrung , 
daß es darum je thun fey den: Puͤndtnern als ge 
meinfchaftlichen Bundesgenoſſen; twieber zur Erobe⸗ 
rung des Deltlins und der Graffchaften Worms 
und Cleven bilfliche Hände zu beuten, und dag Land 
vor allem feindlichen Weberfale zu fchugen ; zugleich - 
begehrte der Borfchafter in den: Koften ſeines Koͤ⸗ 
niges einen Aufbruch des Volkes, der. ihm von 
mehreren, catholifchen ſowol als reformirten Kan⸗ 
tong mit Freuden bewilligt wurde. In Dündten 
war das franzöfifche Ariegesheer nebſt den eydge⸗ 
nößifchen Truppen aller Orten willfommen. Alle 
Gemeinden. des Deltlins ließ der Herzog von Kor 
han auf Morbegno zufammen berufen, um mit.ihnen 
fowol wegen Einquartierung der Kriegesvoͤlker als 
wegen andrer Angelegenheiten in Unterrebung zu tret⸗ 
ten. Viel ſchwieriger indeß ſchien die Behauptung 
der Eroberung als die Eroberung ſelbſt. In dieſer 
Betrachtung ſuchte der Koͤnig in Frankreich untet 
den ſchmeichelhafteſten Bedingniffen ſowol die italiaͤ⸗ 
niſthen Fuͤrſten als auch beſonbers die Venetianer 
auf feine Seite zu locken; ſtandhaft zogen: fle U 
Neuteralitaͤt vor, und alles, was er von Loßterh 
erhalten fonnte, war einiger Berrath an Getrayde 
nebſt Bewilligung der Durchfuhr für die is Alba⸗ 
nien angefauften Fruͤchte. m die Gemeinſchuſt 
zwiſchen Deuiſchland und Italien offeh gu Behalten, 
wurben von dan Aayfer ſowol als von dem Aönig 
in Spanien groffe Gegenanſtalten gemacht. Bin dem 
Comerſee hatte fi) von Tag zu Tage dag fpantiche 
Kriegeheer vermehrt, und Bey demfelben befanden 
fich auch 4000. catholiche sEydsgmoffen. Es wur 
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den furchtbare Verſchanzungen erbaut, und geg 

Veltlin ‚aller Zandel und Wandel gefperrt. Auf 
der andern Seite: waren ach die Fayferlichen Crup⸗ 
pen ini Anmarfche gegen Die Pündtner. Don den 
Stansofen ermuntert , ruͤſteten fich Diefe gu dapferer 
Gegenwehr, und ſchon hatte jeder: der IH. Bünde 
2500. Mann auf den Beinen. Die Veltliner , als 
verdächtig , blieben. eutwaffnet. — Inzwiſchen fiel 
der Tapferliche Gberift von Bols mit 6000. Mann 
in: das Muͤnſterthal. Diefes Thal hatte Hefondere 
Verkommniſſe mit. Oeſterreich, und zum Theil ftand 
es unter oͤſterreichiſchem Schutz wand Regierung; das 
her geſtatteten die Einwohner den kayſerlichen Trup⸗ 
pen freywillig den Durchzug, wurden aber von die⸗ 
ſen nichts deſto weniger als Feinde behandelt, die 
Weiber und Toͤchtern geſchaͤndet, bie Männer ers 
fchlagen , Die Kirchen und Häufer, ohne Unterfcheib 
der Religion, rein ausgepluͤndert, auch die Kloſter⸗ 
frauen nackend ausgejagt. Hierauf ruͤckte das kay⸗ 
ſerliche Here vorwarts, und bemaͤchtigte ſich, um 
geachtet alles Wiederſtandes, ber Graffchaft 
Worms. — Auf diefen Bericht eilte ber Herzog von 
Rohan, nachdem er die Grämen auf der andern 
Breite. gegen die fpanifchen Truppen hinreichend bes 
fest hatte, in voller Eile dem kayſerlichen Seere 
entgegen, el ihm son ber Höhe in die Flanken, 
zerſtreute und ſchlug es über die Graͤnzen. Inge 
ſaͤnmt zog er ige mit feinen ſiegreichen und muthiger 
gewordenen Kriegen , im Begleite der Zuͤrcher, 
Berner, Glarner und Solothurner , auf einen 
andern Theil des Deutichen Heeres los; bey feiner 
Annäherung feste fich-Diefes bey Matz in vortheil⸗ 
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dafte Verfafſung. Ungeachtet Der Herzog ſchwaͤcher 
an Volk war, ſo gekang es ihm nichts deſto weni⸗ 
ger, fowol: wegen Kenntniß des Landes als wegen 
Sie: und- ba verſteckter Hinterhut, den vollkommenſten 
Sieg gu erfechten: - Von 10060? Bayferlichen kamen 
mit Noth 1500: Mann in’ das Tyrol zurüd.- Mit 
dem fiegreichen Heere begaki id: ibt der Herzsg Gas 
Deitiin hinab; der Siegesruf flog vvr ihhm Hee) 
und ganz! beſtuͤrzt flüchteten ſich Die Spanter untar 
Das Geſchuͤtz der Feſtung Fuentes. oa 
.. Dusch Unterhandiungen füchte ‚nunmehr Kupfer 
Ferdinand H.- zu erhalten, was es :durch bie Waß 
fen nicht hau⸗ ausfuͤhren koͤnnen. Auf der eydge⸗ 
noͤßiſchen Tagleiftüng verlangte er durch ſeinen Ges 
ſandten, daß die Bantons das franzoͤſiſche Krie⸗ 
esheer von den Veltliniſchen und Engadiniſchen 
—2— entfernen. Sehr nachdrücklich wieberſttzte 
ſich dieſer Forderiuig der feanzoͤſiſche Botſchafier; 
gleich anfangs hingegen entzog ſich der kayſerliche 
Botſchafter das Herz der eydgenoͤßiſchen Ampki 
tionen, und zwar wegen einigen beleydigenden Aus⸗ 
druͤcken in ſeinem Vollmachtsbriefe, worinun Ihnen 
der. Kayſer guaͤdigſt befiehlt, ſeinen Gefandten ges 
bovfam anzuhoͤren. Ziemlich trocken war Die. Nuss 
wort an dieſen: — Der franzoͤſiſche Zug ſey ruͤber 
oöoſterreichiſchen Baden, und orſt hernach, da er d 
feibſt nicht verhindert worden / gyanz unverſehens auch 
„uber helvetiſchen Boden gegangen. Dieſen Hug 
Habe man um ſo viel weniger verhindert, weil & 
rkeinesweges, auf den Nachtheit. des: Haufes Oeſter 
veich, ſondern allein auf Behauptimg der Rechte ber 
BPuͤndtner/ ihren‘ Bundesgenoſſen, angeſehn gem 
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fen. Uehrigens werdan fie, wie bisher, alle Yu 
sten, der öfterreichisehen Erbuereinigung treulich 
und -gerag erfüllen. Eudlich wurden die Ausdrücke 
in. dem Credenzfchreiben gehorſamſt anbören uud 
gnaͤdigſt befehlen/ als uuſchicklich geruͤgt. Hierauf 
$rat der kayſerlche Commiſſar mit Draͤuworten 
und erhitzt ab. Dieſe hitzigen Draͤuworte aber hats 
ten‘, ganz gegen Die Abſicht desjenigen, Der fie aus⸗ 
ieh, fürdie Eydgenoſſen die heilſamſte Wuͤrkung 
einmuͤthig nämlich: eutfchloffen fie fich Hierauf, als 
jer Orten die Paͤſſe wol zu beforgen , und gemein, 
ſchaftlich für- die Frerheit Leib und Leben zu wagen, 
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Bun XXI. 
Auswaͤrtige Kriegebſlammen big zu dem bur⸗ 
vundiſchen Waſfentiuſtande im Jahre 


Mind 


un rot. seelor bie raiſeruche Veanchaſter, 
durch Liebkoſungen gewann der. frauzoͤſiſche die Zu⸗ 
aurigymd:: Der Anntone: Bon. ben; mehrere. wurde 
Diele: zur Beſchuͤtzung des Reichs ein Volkerauf⸗ 
bruch von 12000 Mann bewilligt. Andy das Puͤndi⸗ 
nerlund erklaͤrte ſich für Frankreich ziden: Spaniern 
amd -den Raiſerlichen hingegen verweigerte es den 
Murchzug. Dieſen Durchzug ſollten die VII catho-⸗ 
Uſchen Kantons, Kraft älterer und neuerer Bünde, 
beyden kriegenden Mächten, ſowol den Spaniern 
als den Franzoſen, gewaͤhren. An beffen. Statt 
anerbaten fe ſich, Das. Deielin in; ihre cigne Dir 
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wahrung gu nehmen: allein weber den III Puͤnd⸗ 
ten noch den.reformierten Kantons war damit ge⸗ 
dient. Die eatholifchen Kantons ſahn ſich alſo ges 
nöthige, ein kaiſerliches Zeer von 10000 Manm ges 
gen den Gotthard vorruͤcken zu laſſen. Der Durchs 
sug indeß geſchah nur in einzelnen Haufen, bie un⸗ 
bewehrt und 'mit Geld und Lebensmitteln mol. vers 
forgt: waren. Noch vor ihrer Ankımfe in Puͤndten 
that das. dortige Lalferlih+ ſpaniſche Heer einen 
ieuen ‚aber:höchftfruchtlofen Verfuch zur Verjagung 
der Franzoſen und ihres eidgenoͤßiſchen Zilfsvoͤl⸗ 
ker aus dein Velnine. Dafelöft blieben den Wins 
ter durch die letztere von auffen völlig geſichert; in 
dem Lande felbft aber hatten fe mit Hunger und 
Peſtſeuche, mit innerm Mißtrauen, mit Mißwergnüs 
gen und Zweytracht zu kaͤmpfen. Unter den glaͤn⸗ 
zendeſten Verfprechungen "füchten bie’ Spahier dem 
Herzog von Rohan auf ihre Seite zu locken und 
ihn gegen feinem eignen König argwoͤhniſch fü ma 
chen. Unerfihlittert blieb er, und achtete ſelbſt den 
Verdruß nicht ‚ der ihm bald von ˖ dem franzöfifchen 
Bortfehäfter in'der Schweitz, bald: von den Puͤndt 
nern, bald vor feinen eignen Zruppen berar ſacht 
wurde. 

Von Oſt⸗Notd ſchien PR Am: gahre: 1636. das 
Kriegesgewitter mehr gegen Welt hinzuziehi. Uns 
geachtet der Neuteralitaͤt, welche der Freygraf⸗ 
ſchaft Burtzund fo feyerlich bewilligt worden kam 
nichts deſto weniger dieſe Gegend bey De Ausbru⸗ 
che des Krieges zwiſchen Fankveich und’ Spanien 


in aͤuſſerſte Gefahr. Zar Abwenbung derfelben wars 


ben · der Mpaniſche CardinalInfant und· der Erz⸗ 


—— 


biſchof von Beſancon, nach Innhalt ber Erbver⸗ 
einigung, bey Bern nur nachbarliches Aufſehn. Im 
Namen aller: Bantons wide. hierauf:den: 13. April 
1636 zu Gunſten Der hurgundiſchen Vdeutralitaͤt 
an den Rönig:in Frankreich dringend geſchrieben. 
Nichts: deſto weniger zog der Prinz son Conde mie, 
ungefähr 30000; Mann wad 32 Felbfiüden: gegen 
Dole und lag in Die arhtfig Tage vor dieſer Haupt⸗ 
ſtadt der hurgundiſchen Sreygraffihaft. "Dielen. 
gewaltſamen Schritt ſuchte er bey den Kantoms 
durch allerley Vormend, hauptſaͤchlich dadurch pu 
rechtfertigen, daß die Burgunder zuerſt die Veu⸗ 
tralitaͤt verletzt und ſich auf kalſeriche Seite: ges 
wandt haͤtten. Die Burgunder hingegen bemuͤhten 
ſich quf der eidgenoͤßiſchen Cagleiſtung, den Uns 
grund dieſer Anſchuldigungen im ſtoͤrkſten Lichte zu 
zeigen. Schon ‚hatte ſich der Kanton Freyburg für- 
Die Burgunder zu kriegeriſchem Zuzuge geruͤſtet. 
Endlich entſchloſſen ſie ſich wit den uͤbrigen Kan⸗ 
tons zu guͤtlicher Vermittlung. Dei Kaifer ſowol 
als der Koͤnig in. Frankreich ſchienen wit dieſen 
gelindern Maßregeln ſehr mel zufrieden... Der ſpani⸗ 
ſche Rottſchafter aber, nebſt dem Parlamente zu 
Dole beharrten auf der Anfoderung thaͤtlicher Beyt 
hilfe fuͤr die gefränften. Burgunder⸗ und verbaten 
ſtandhaft jede guͤtliche Vermittlung. Die Hrieges⸗ 
flammen verbreiten ſich hierauf über Pie Sreyarafı 
fihaft ;:.Die Raiferkichen, ſtreiften bis quf Dion, 
wi Londe,upn Dole zuruůchiebn mußte, 
Auch, Die. Eidgenoſſen murben bie and. :Da: an Dem. 
Gränien bald van. den kaiſerlichen, bahd von den; 
franzoͤſiſchen Criwpen heunruhigt, An ſoaͤmtliche 
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Eidgenoſſen/ reformierte und catholiſthe, ſchrie⸗ 
ben der Pabſt Urban VIII. und der. roͤntiſche Koͤ⸗ 
nig Ferdinand; jener foderte fie auf: zur Wieder⸗ 
herſtelung des Friedens zwiſchen Frankreich und 
Spanien; dieſer ſuchte fie: von weiterer Alffehdung 
nach Sranfreich abwendig zu machen. ' 

In dem Puͤndtnerlande blieb für einmal ber 


Herſeg von Rohan ſowel von Latferlichent alt von 
ſwWoaniſchem Angvriff geſichert. Die Puͤndener ſelbſt 


Aaber fand er je länger je ſchwierigete; endlich erhiel⸗ 
ten ſte von ihn, in dem Namen feines: Koͤniges, 
die förmliche Aberetung: des Veltiine und der Graf 
fihaften Worms und: Cleven, jedoch nur meter fols 
gender Bedingnif‘: — In dieſen Herrſchaften TON 
zwar bie ſpaniſche Inquiſttion auf ewig verbannt 
ſeyn ‚sallein gleichwol feine andere als die cuthol⸗ 
ſche Retigion geuͤbt werden; den reformierten Ein⸗ 
wohnern wird freyer Verkauf ihrer Güter und ſiche⸗ 
rer Handel und: Wandel bewilligt. Zu ben Aemtern 
und Gerichtsſtellen Tollen Die‘ Puͤndtner drey Kandi⸗ 
daten vorſchlagen, und aus denſelben die Venlinee 


und die Grafſchaftsleute einen erwaͤhlen; der Wahl⸗ 


Hasbhus wohnen zwren Proveditoren aus Pund⸗ 


sen bey, welche zugleich die. obrigkritlichen Gefaͤlle 


beziehen:? Die Richter ſollen die alten Satzungen 
beobachten. und koine neuen einfuͤhren. Fuͤr diefe 
Morrechte false: Die: Meltliner und Grafſchaftsleute 
den-HI Puͤndten Sonos franfen, und hernach altjähr; 


‚lich 25090 Kronen bezahlen. Entſtehende Staritigkei⸗ 


ten werden nebfl zween Sägen aus dun Pundten 
‚und swech Saͤtzen aus lem Veltlin oder ara Gtaf⸗ 
ſchatten von Dem. anzaiikhen : Bomfihafiee cn 
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ſchieden. "Endlich find alle gefchehenen Beleibigum 
gen und seEmpörungen auf ewig begraben; — Nicht 
aur die Gewiſſensfreyheit, fondern ‚auch (wegen 
Einflechtung des franzoͤſiſchen Echiedrichteransteg ) 
die Bounersinttätsrechte ſelbſt waren durch -Diefe 
Artickel verlegt ; aller Eiumendungen ungetachtet, 
würden fie gleichwol endlich genehmigt; als aber die 
Beftätigung von Seite Srantreichs verzögert wurde, 
fo neigten ſich die Puͤndtner von diefer Krone je 
länger je mehr ab. Der groͤſſere Theil des franzoͤß⸗ 
Men Briegesbeewes in ihrem Gebiete befand aus 
Kingebarnen 5 ſowol wegen ausbleibender Beſol⸗ 
dung als aus verfchiedenen andern Urſachen brach⸗ 
ten «8 die puͤndtnerſchen Kriegeshaͤupter, auf ges 
heimes Anfiften der Spanier , im Unwillen gegen 
"Stanfreich auf dem Bundestage zu Ilanz dahin, 
Daß eine Gefanbifchaft nach Inſpruck abgeſchickt 
wurde. Dafelbft ;murbe Die Erbvereinigung zwi⸗ 
chen Gefterreich und den III: Dündten feyerlich 
setneuert und Diefen letztern, ( Srantreich zu Troße) 
das Deitiin, Worms und Cleven ale Eigentum jus 
gekannt, und zwar auf den Buß, wie fie ſelbige vor 
dem Jahre x617. befaffen , sohme- einige Kraͤnkung 
Der Gewiſſensfreyheit. Fuͤr diefe Beguͤnſtigung 
wurde den Gpaniern freyer Durchzug durch Das 
DVeltlin, nebſt andern Vortheilen, bewilligt. — So⸗ 
‚gleich wurden bieraufı, unter oͤſterreichiſch⸗ ſpani⸗ 
ſcher Beyhilfe, wie nicht weniger durch eidgenoͤßl⸗ 
ſche Vermittlung der Frauzoſen aus dem Lande 
‚entfernt. "Der Obriſt Jenatſch, als vornehmſter Urs 
heber dieſer Veraͤnderung in ſeinem Vaterlande, ge⸗ 
noß wicht lange. die Fruͤchte feiner glaͤcklichen Ber 
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mishungen ; den 14. Jänner 1639, ward ek zu Chur 


bey einem Gaftmale von dreyfig verlaruten Perfos 


nen uͤbertaſcht und mitten unter Scherzen und Spies 
den. plöglich erfhlagen ; ungeachtet alles Nachfors 
ſchens wurde feiner von den Mördern jemals ent 
deckt. 

Nicht un in Puͤndten, auch in. der wridaenoß⸗ 
ſchaft hatte Frankreich beynahe alles Zutrauen ver⸗ 


loren. Gebr ſchlecht wurben von dieſer Krone Die 


ausſtehenden Schulden und Jahrgelder bezahlet; 
die Truppen wurden uͤbel gehalten und die ſchwei⸗ 
zerſchen Kaufleute mit neuen Beſchwerden belaͤſtigt. 
Auf der eidgenoͤßiſchen Tagleiſtung im Maͤrzen 1637. 
beſchloß man hierauf, den fransöfiiben Truppen 
‚aller Orten die Paͤſſe zu fpersen und mit‘ vereinig⸗ 
ten Kraften die Neutralitaͤt in Burgund gu behaups . 
ten. — In dem folgenden Monate: ließ der neuers 
wählte Raifer Ferdinand III. den Aantons feine 
Thronerhebung durch einen Geſandten berichten. In 
den Anrede nennte fiel diefer des Kaiſers liebe, ge⸗ 
tere und ehrſame Plihe Benennung ward ihm, 
als dar helvetifchen Sreßheit und Würde nachtheilig, 
verwieſen, übrigens aber der Kaiſer feyetlich beglücks 
wänfcht und ihm die Wiederherſtellung des Friedens 
dringend empfohlen. 
Noch immer witeten:bie Flammen des Krieges an 
den helbetiſchen Graͤnzen. Bon neuenburgiſcher Sei⸗ 
te flel der Herzog von Eonaueville, von lothringi⸗ 
ſcher Seite der Herzog von Weimar in Burgund 
ein. Die Burgunder, bie erft noch Die eidgenoͤßi⸗ 
‚Wermittelung verſchmaͤht hatten ,: nahmen izt 
aufs .meue Zuflucht heyıpon Rautons. zu ihren 
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Bunften bafen diefe bey Spanien und Frankreich 
am einen Sullſtand der Waffen. — Ale der Her; 
zog von Weimar bie öfterreichifchen Waldſtaͤdte 
bedraͤute, verlangte der Faiferiiche Befehlshaber von 
‚Bheinady; daß ihm die Kantons ben Durchzug 
über ihren Boden verfagen. Sowohl den einen als 
den andern unterfagten fie ben Durchzugy nichts des 
fiomeniger wurden fie weiter vom beyden beunruhigt, 
Im Dcteb. 1637. fiel der Herzog von Weimar ganz 
unverſehens in Das Biſtum Bufel; ungeachtet aller 
Berkkellungen von Seite der Ramons :bebielt er ws 
raume Zeit dieſe Gegend unterdem Drufe. - 

Je gefahrvoller indeß Die Auffern Umſtaͤnde waren, 
deſto geneigter. wurden die. Eidgenoſſen zu guͤtlicher 
Beylegung der innern Zwiſte. Nach wiederholten, 
fruchtloſen Unterhandlungen, murde der Zoiſt zwi⸗ 
ſchen dem Canton Zurich und dem Abt von St. 
Gallen, wegen des Collakur⸗ und Matrimonialrech⸗ 
tes im. November 1637 m Ellgaͤu folgender Weiſe 
verglichen; — Im Thurgaͤu wird den reformirten 
Unterthanen des Abto von St. Gallen, und wenn 
‚auch nur der beklagte Theü der reformierten Lehre 
zugethan iſt, ungehindert: die Beſachung des zuͤrcher⸗ 
ſchen Ehegerichtes bewilligt, jeboch mit Ausbedin⸗ 
gung fo wol vollkommener Eheſcheidungen als bir 
Verlobnißerim dritten Grader der Blutsfreundſchaft, 
im dritthalben Grade der Verſchwaͤgerungen oder 
wiſchen Taufpathen und Taͤuflingen. In Dem Reis 
xhal bielbt wegen Der Eheſcheidungen des: Vertrag, 
der im Jahre 1632. mitten, eatholifchen Cantons. ge⸗ 
macht worden:, noch ferner in Kraͤften. Ben: Ge⸗ 
meinden Aufettern, Bernaug, Marpach una St. 
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Margarethen wird gefattet, nad) eigenem Belieben 
aus Den reformierten Kantons ihre Pfarrer zu 
wählen, jedoch, nicht ohne Vorwiſſen des Abts und 
unser Berpflihtung, fie von diefem beſtaͤtigen zu laß 
fen. Die Gemeinde Balgach behaͤlt ihr unumfchränfs 
tes Patronatrecht, nur. daß fie den gewaͤhlten Pfar⸗ 
rer dem: Abt darſtellt 
WMittlerweile glaubte jedermann den Herzog vor 
Weimar im Biftum Bafel, ſeinem Winterquartier, 
begrabeu,. Der Held mußte. aus Erfahrung, Daß 
Kuͤhhnheit um fo viel gläflicher iſt, je unnorgefehener 
fie mit ihrem Streich überrafcht. Wohlbeſetzt hinter, 
ließ er Die Päffe und ganz unvermuthet überflog er 
im Jenner 1658: die befchnenten Gebürge, zog bey 
Fracht und Nebel, durch unmegfame Krümmungem 
" Aber den baslerfchen Boden, bey Rheinfelden vors 
bey und langte glüflich zu Stein an. Nach kurzer 
Raſtzeit ſezte er uͤber den Fluß und bemaͤchtigte fich 
der Städte Seckingen und Laufenburg. Als er 
feine Siege verfolgte, kamen ihm die Rayſerliche 
entgegen und bey Buͤcken gefchiche ein blutiges Trefs 
fen, mit zweifelhaften Erfolge. Drey Tage hernach 
wird das Gefecht unter Aheinfelden erneuert und 
Der Herzog rächt feine erfchlagnen Krieger Dusch den. 
vollkommenſten Sieg. Hieranf gieng er auf Rhein⸗ 
felden, und dera2 Merz 1638. ward auch diefer 
Plaz zur Uebergabe gezwungen. — Boll Unruh ‚und 
Mißvergangen fahn die benachbarten Kantons dem 
blutigen Spiel zu. So wohl bey dem Aaifer ale 
ben ‚der Erzherzogin Claudia entfchuldigten fie die 
Nichtverhinderung. des weimarifchen Durchzuges 
mit ihrer Unwiſſenheit und. mit Dem Unvermoͤgen zur 
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An Burgund foielten immer noch die Kranzoſen 
den Deifter ; von deu sBidgenoffan wurde Diefer Pros 
vinz einiger Kriege sund Mundvorrath bewilligt. In 
Jahr 1641. Ueß ſich endlich der Aönig tu Seantreich, 
in Hofnung von den Rantons einen neuen Volles 
aufbeuch zu erbaften , auf wiederhohltes, dringen⸗ 
des Zureden, zu einem Waffenſtillſtande in der 
burgundifchen Broffhaft bewegen, " 
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—2 Unruhen Dig zum welpbal⸗ 
ben Frieden im: Jahr 164. 


Un ſo un gefaheucher ſeint der Aufruhr I ck 
nem Freyſtaate, weil jeder Einwohner bewafnet iſt; 
auch um fo diel ſtraͤflicher, weil' die Regierung zu 
ihrem Schütze feine ſtehenden Truͤppen beſoldet, ſon⸗ 
dern ſich durch die Treu bes Volkes allein dm ſtcher⸗ 
fen verſchanzt glaubt. Bleichwie aber ein Wald⸗ 
ſtrohm durch fanfte Ableitangen weit leichter · als 
durch hingeworfene Holz und Felſentrümnmner bezaͤhmt 
wird, alſo wird auch / ein ſolcher Aufruhrgluͤklicher 
burch geldere als durch heftigere Mittel geſtillet. 
Wenn die einen burch Drauworte, fo werden Die ans 
dern durch! Ütbfofungen gewonnen, ale aber durch 
gegenfeitiged Mißtrauen; dutch Eiferſucht und durch 
den ſchmerzhaft empfuhbenen Lerluſt der Sboechen 
und Ruhe entkräfter: ' Ä 

Der Geiſt dei —— *— der wahrend ve drer 
fisjährigen Krieges bie benachbarten Siaatin sen 


| 


——— m 


waͤtete⸗ werbreitete ſich gleich einer verderblichen 


Seuche: auch. aber einige von den Bantons.: We⸗ 
gen der. immerwaͤhrenden Kriegesgefahr au den hel⸗ 
vetiſchen Graͤnzen, wurde von Zeit zu Zeit auf den 
Tagleiſtungen: der Vorſchlag gethan, «ine gewiſſe 
Anzahl Voikes für beſtaͤndig auf den Beinen zu hal 
ten und zur Beſoldung darſelben eine Duschgängige 
Auflage ausſchreiben zu laſſen, Da die Gefahr wicht 
aller Orten gleich groß war, fo konnte man hieruͤber 
niemals .ga. einem Femeinſchaftlichen Schluſſe ges 
langen; und nur von einzelnen Kantons wurde die 
usführumg des Vorſchlags verſucht. Seit den aͤl⸗ 
teſten Zeiten war es in dem KRanton Zuͤrich gewoͤhnm⸗ 
lich, durch Erhebung einer. Gueuer dem Staate 
indringenden Vorfaͤllen unter dis Arme zu, greiffen. 
Buch, dioſtmal nahm Die Negierung zu dieſer Qüfds 
quelle: Zuflucht. Da die Unruhen fortDanerten,.f 
ſchrieb intam7. Jenner 1640. auch Bern, aus 
gleichen. heilſamen Abſichten,eine aͤhnliche Swuer 
aus, woͤmlich ein Pfund von tauſend Pfunden Haupt⸗ 
gut; hieben: blieb jeden "erlaubt, ‚wach. eignem Ges 
wiſſen feine Beyſtener, (ohne daß fie gegähkt.munbe‘,) 
in die obrigkeitliche Schuͤſſel zu werfen ;. von Dicker 
Auffage tvat niemand ausgenohmen / weder Bürgers 
noch Uaterchan, weder geiftliche noch weltliche, we⸗ 
der. Witwen noch Waiſen. Bon den Hinterſaͤſſen 
maußte jeder / jaͤhrlich acht Bazen bezahlen. Die Zeit, 


Wie lang’ die Aufl age waͤhren ſolloe, blieb unbeſtinut 


wei man nicht: odacloſech vinerſeits wie hoch fie und 
alle) anderſeits wie lang die: Relegoheſahe fordert 


en werbe Schon deſorgten einige anruhige Köpfe) / 


beſoudets ini nenn Ama nad ulm, 


⸗ 


588 um 


moõtchte aus dieſer an ſich ſcabſt ſo billigen und vater⸗ 
laͤndiſchen Anſtalt unvermert eine ewige Auflage 
wwwachfen. Umſonſt duß man Durch obrigkeitliche Ge⸗ 
ſundte das. Mißtrauen zu tilgen bemͤhht war. Nach 
ftuchtlos verſuchter, guͤrlicher Unterhandlung, wur⸗ 
de geeen · der vornehmſten Raͤdels ſaͤhrer gefaͤnglich 
von ensure nad: Ban’ gelieſert, Angeachtet bey 
dierzig Gemeinden ausa Üunk Aergaͤu sine. ihre Erler 
digunga baten. Ad nun nauch der Schultheiß von 
Thun einen andern von: den: Mitserfchnuerisen: eins 
ziechn Vieh ‚gering: alsdami das Feuar dad Aufruh ⸗ 
ves völlenðd in‘ Flammen. Dad. Weib es; Brfans 
genen eilte voller Schreifen. ind halkıuadend: zu den 
Dachbarn,⸗ ihr Gaſchroy veebreitete fidyüber Sie um⸗ 
legmdenDinfer und ſchon ſtanben rfrech e Mor⸗ 
gen/ bey Abo. Man vbewafnet von. den Ochboſſe gi . 
Ehun; ‚nad. Mittag: wuchs det. Haufen uff 31500 
Mann: Waͤhrend daß der Srhuisgriß; Bericht 
auf Wernſchikte unbe mit den Naͤthemrin Bar ach ſchla⸗ 
gung tar’, wagt ſich deuGrfaugene aͤben die Schloß⸗ 
maurrn: hinunter ‚udb: bach. ‚feine: Aetung wurh⸗ 
einigermaſſen· die Wuth des Poͤbels beſaͤuftigt. Dem 
12: !Deng 1641. mwarde Jin: Uusſchuß. doſſelben von 
den. bernerſchen Geſandten in Ei verhoͤnt. Miet 
auf wurde Bedenkzeit bewilligt. «Dicke avendete die 
Regierung in Bern an zu befimäglicher. Vorkehr; 
ſawrl indie Stadt als indie Schlaͤſſer. auf der Lanh⸗ 
(haft lebte ſiekleiae Veſatzungen und nach Deu 
aubplſtadt führte Besheträchslühen Getrapſonrotha 
die creugobliebenen da terthauen Aeftärfse fern Bier 
{endte. ig: Den: guten Gaonzrgavza die bennsbharken 
Bundägeneffen: ceſuchte fie. um foraſ itie & nsfichhe 








Waͤßren daßdie Aufruͤhrrr ſich zahlreich m Cang⸗ 
mau verſammelten, derſammelte ſich, zu zeifen Bes 
Herzigung des Haudels, eine evangeliſche Taglek 
fung: zu: Ara: Diefe ſchikte nebſt den. bernerſchen 
Geſandten auch die: ihrigen “auf eins Zufammens 
Zunsftnsch Thun; ‚Dafelbft: erfchtenen auch die Aus⸗ 
geſchoßnen der rebellitchen Gemeinden, bey 150 


Mantt Bart; Auf die rührenden Borftelungen fowol 


der. bernerſchen als der ndgmößifchen Befandten.öty 
nete dee Ausſchuß der Aufrührer die -Uugen, und 
mit Thpaoͤnes baten Re: um guͤtliche Vermittlung. 
Dieſe ward „ihnen hewilligt, jedoch unter Dem Bey 
Ding DaB: die Ausgeſchoſſeae der. Gemeinden in / An⸗ 
weſenhfit / der; eydgenoͤßiſchen Gefandten öffentlich in 
ber Kirche sun, Thun ihr groſſesVergehn erkennen, 
and hetxnaͤch zehn aus ihnen vor dem Rathe zu Bern 
Fußfaͤllig um; Verzeihung bitten. Hierauf ſtellten die 
xydgenoͤßiſchhe Geſandte felgende Artickel: — Die 
wolgemeinte Steueranlage ſoll der Obrigfeit entrich⸗ 
ger, worrden.. — Auf Fuͤrbitte der Kantons/ verſchont 
die Obrigkeit die aufruͤhriſchen, aber: ſelbſtbetrogenen 
and nunmehr hoͤchſt reuigen Gemeinden mit des -fonff 
‚wolgerdbienten. Beſtrafung, auch laßt ſie zhnen die 
uͤber den Handel ergangenen Unkoſten gnaͤdig add, 
Wofern ſie glauben , Urfache gu, Hagen gu haben „.49 
 uögen, fie ‚ihre -Befchwerben der. Obrigkeit in. demuͤ⸗ 
tigen; Bittfehriften. befcheiden vortragen. Oynag, 
Junhs 1641. — Auf folche Weiſe wurden Die. ins 
‚nern Unruhen gluͤklich geſtillt. 

Zu dieſer Zeit mar der Zuſprugger / Vertrag zb 
ken Puͤndten und Oeſtexreich nicht nur noch ‚nicht 
bekräftigt, fondern auf alle Weife wurden die VIIL 
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freye Berichte, im Prettigaͤu von ber" Ynfpeutseter 


Regierung an ihren höchften Rechten gekraͤnkt. Zur 
Behauptung diefer Rechte unterbielten fie ange Zeit 
einen Geſandten auf: dein Reichſstage zu Regenfpurg. 
Auch lieſſen fie deswegen "ine: oͤffentliche Schrift im 
Drucke ausgehn. Alles deſſen ungeachtet — gelangten 
fie noch nicht zu völliger Ruhe: 77 

Eben fo wenig konnten, wegen unaufhörliher Streif⸗ 

zuͤge an den Graͤnzen, bie Kantons ‚:feiiderlich zuͤ⸗ 

rich, Baͤrn, Bafel, Schafhaufen, ine Ruhe gu 

langen. — In Burgund wurde-der Waffenſtillſt and 

fchlecht beobachte. : Schon: hatten Die Seanzofen 
in diefer Grafſchaft, auſſer einigen Städten, bey 

1500. Dörfern in Die Afche gelegt. Umſonſt, daß 

die Lidgenoſſen an Wiederherfiellung der Neutra⸗ 
litaͤt noch fo eifrig arbeiteten; umfonft daß: fie‘, bey 

fernerer Verlegung derfelben, dem Könige alle weis 

tere Beyhilfe an Truppen verfagten; umſonſt daß 

Spanien und &eftreich noch fo fehr auf die Beob- 

achtung diefer Neutralitaͤt drangen : Die Franzoſen 

fuhren ‘fort, in der ungluͤklichen Provinz den Meis 

fier zu fpielen. In dieſem Jahre 1642. Tief der frans 

söfifehe Bortfchafter in der Eydgenoßfchaft in die 

Gefahr einer groffen Beſchimpfung. Bey feiner 

Hurchreiſe durch Mellingen ward ihm mit Ungeftumm 

der⸗ zoll abgeſodert. Dieſe Beleidigung - nahm er 

aͤuſſerſt hoch auf; Die Mellinger entſchuldigten fi: 

Bisher hätten alle Bottſchafter das Weggeld bey 

ihrer Brücke bezahlt; die Leute in dem Gefolge des 

Gelſandten hätten mit ben Bürgern Händel anfangen 

mollen, dadurch feyn einige von Diefen gereist wor⸗ 

den, zu den Waffen zugreiffen und die Stadtthore 
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zuſchlieſſen. Hierauf erkennten die eydgenoͤßiſche 
Geſandte: Es ſollten der Schultheiß, Der Stadt 
ſohreiber und die Zöllner auf Solothurn reifen, den 
Botichafter fußfälig um Verzeihung bitten und Die 


ihm: abgenonmenen ſechs oder zwölf Bagen zurüks 


ſtellen. Mit diefer Genugthuung war. der: Botfchafs 
ter nicht gufrieden :und ſchlug bemeldten Männern 
‚alles Berhör ab. Bon den Eydgenoſſen ergieng alfo 
ein ſchaͤrferes Urtheil; bis auf. weitere Verfuͤgung 
wurden die Fehlbaren um 400. Kronen: geſtraft und 
in dem Schloſſe zu Baden ins Gefaͤngniß gelegt; 
daſelbſt Tagen fie ſo lange, bis Der Botſchafter durch 
Wermittlung dee Zürcher endlich ausgeſoͤhnt war. 

Gegen ‚Ende dieſes Jahres 1642. gelang es dem 
König in Spanien aus den V. alten, catholifchen 


Kantons und in dem Gebiete Des Abts zu St. Gal- 


len 2000, Mann zum Schuße des Herzogthums May⸗ 
land zu werben. Ben den Pründtnern verlangte 
er, Kraft ber. Verträge, 3oco. Mann: waͤhrend des 
italiaͤniſchen Brieges: aber:. Hatten dieſe das Volk 
zu eigner Verſchanzung vonmöthen ; zur Befchiemung 
des Veltlins hatte jeder der IIL Puündten 1500. 
Manu zum Anmarfche fertig; in Dem eignen Schooffe 
dieſes Staates brütete von neuem innere Zweytracht. 
. Den 14. May 1643. ſtarb der König in Frankreich, 
gudwig XII. Den Thron hinterließ er feinem noch 
nicht fünffähtigen Prinzen, Ludwig XIV. die Re 


gierung aber , während befien Minderjährigfeit, 


ſeiner Gemahlin‘, der Rönigin Anna. Sogleich 
ließ dieſe Regentin die Eydgenoſſen der unveranders 
lichſten Freundſchaft verfichern ; zum Beweiſe hievon 
verſprach ſie, nicht die geringſten Neuerungen ein⸗ 
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zuführen ; tgelche dem. helvetifchen Kaufleuten. nach, 


theilig ſeyn koͤnnten; ſie verfprach, die ausfiehenden _ 


Jahrgeider und ande je Zlnforderungen » ſo viel 
es aumer die ſchwirrigen Umſtaͤnde zu laſſen⸗ nad) 


und nach richtig zu zahlenz ferner — die eydgenoͤßi⸗ 


ſchen Zilfevoͤller niemals au ſolchen Orten zu brau⸗ 


chen z. tüo ben: Rantons daher Verweiſens erwachſen 


koͤnnte. Wegen Coſtniz aber auf der einen — und 


Burgund auf der andern Seite wurde jur Zeit noch 
Seine: Cleutralität verfprachen. Mit diefen imbes 
ſtimnten Aenfferungen. waren Die Eydgenoſſen tor 
nig beruhigt. — Zur Derminderung der Theurung 
und des Brodmanigels ins Lande ; ;fchrieben: fie 
nunmehr an den franzoͤſiſchen Sehöheren',. er möchte 
‚fich mit feinem Kriegeshtere von den helvetiſchen 
Svaͤmzen entfernen. Unterm 11. Jul. a643. ‚rechts 


efertigtener ſich damit, daß er fein Heer. keineswegs 


zum Nachcheil, fondern vielmehr zum Schutze der 
Rautons fo nahe an die Graͤnzen gepflanzt habe. 
Michts deſtoweniger gög;er bald hernach weiter. 

In gleichem Jahre beflagte ſich Baſel, Daß ihre 
Einwohner vor das katſeruche Kammergericht zu 
Speyr  vorgelaben worden :. in einen Schreiben 
wurde der Kayſer gebeten, daß die Eydgenoſſen 
mit ſolchen Vorladungen in Zulunft berſchont wer⸗ 
den moͤchten. 

Zu dieſer Zeit entſtand auch ein nicht. ‚geringer 
‚Streit zwiſchen dem Biſchof von Romo und den 
II: Kantons Uri, Schweiz und Unterwalden. 
«Ein. uͤbelberuͤchtigter Prieſter, Pietro Kobertellt, 





war wegen fchlimmer:: Handel in Verhaft geſetzt mors 


den; er riß fich aber los und ward von dem Bifchof 
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nicht nur iin Schirm genommen; ſondern Yetfy mit 
der Pfrunde· Gorduno belehut Ueber dieſes Verßah⸗ 
ren erbittert, zogen die III. Ramons, mit Gonchui⸗ 
haltung Ber übrigen, dem Biſchof feine Einkünfte 
ein, die eb font aus den: waͤlſchen Dogteyen:zib 
ziehn gewohut war; zugleich. beklagten fie: ſichttech 
dem päbklichen Nuntius rüber den Biſchof/: nad 
an feine‘ Stelle. verlangten fieseiuen GBeneatniek 
in geifilichen Dingen, jedad:baß:er ein eydgdnoͤßi⸗ 
‚cher Landsmann. und von dem Bifchof unabhaͤuglich 
ſeyn follte; dieſem wollben ſieralsdenn die biſchoͤftj⸗ 
‚hen Einkünfte in ihrem Gebiete zu kommen laflen. 
Endlich wurde ‚diefer Handel ober weine Bm 
gütlich vermittelt. 

Von gefährlichen. Ausphm war m Diem, 
Iomde bie Otreitigkeit zwiſchen der Laudſchaft Datıns 
uad den übrigen hohen Gerichten, wegen Beſetzumg 
der Aemter. Die Davoſer ſtuͤzten fich auf ihre ne» 
‚jäbhtten Vorrechte; bie -wbrigen. hoben Berichte 
behaupteten, daß bey Iandeäberrlichen Rechten Zee 
‚Verjährung Statt habe. Zus. Beylegung ded-Strib 
tes in dieſem Bunde fchlugen ſich nicht nur Die bey⸗ 
den andre, der, graue und. der Fotteshausbund, 

fondern :aych:.dee Eydgenoſſen ind ‚Mittel. . Bon 
Zürich ‚ Baͤrn und Glarus wurde der zuͤrcherſche 
‚Stadtfchreiber · Waſer nach ¶ hur geſchikt. Mad) 
muͤhſeeliger : Unterhandlung: und wiederhollten Dias 
und Herreiſen, brachte er es endlich bey. den Ab⸗ 
geordneten beyder Partheyen ſo weit, daß ſie ſich 
‚zu folgender, guͤtlicher Beplegung; dar: Sache einwers 
‚fanden: — Es folte jede: Parthey aus ihrem Mit⸗ 
‚sel einem oder. zween Saͤtze (dk: Behſttzer) ie 
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Sen ‚welche während ber Unterhandlung ihres Bürs 
ger⸗Eydes entlaſſen ſeyn follen. Zu diefen Saͤtzen 
Tommen noch zween aus ben beyden anbdern Puͤnd⸗ 
ten, und zwar entſcheidet das Loos, ob Davos den 
ſeinigen aus Dem: Obern oder aus dent Gotteohaus⸗ 
hunde hernehmen ſolle. Im Fall daß dieſe Schied⸗ 
richter in gleiche Meinungen ſich fielen! ,: ſo ſoll Joh. 
‚Heinrich Waſer, der Stadtſchreiber von Zurich, 
als Obmann entſcheiden. — Da jene ſich auf feine 
Weiſe vereinigen wollten , fo that nunmehr dieſer 
folgenden, ſchiedrichterlichen Aurſpruch: — Weil 
An dem Bundesbriefe: der Xi. Gerichte vom J. 1436. 
"wie auch in vielen'anderk Vertraͤgen Davos als dag 
erſte Ort genennt ift und auch immer den Vorſitz ge: 
Habt hat, fo foll:e# dieſes Dorreckt.ferner behalten, 
und der Landamman daſelbſt bey ben. Berfammluns 
gen die Direction und Unifeage führen. Beil aber 


— 


Die. Einwohnge zu Davos keine rechtsfoͤrmige Be⸗ 


weiſe für ihre ausſchlieſſende Anforbernug ‘an die Bun 
desänter haben Vorbringen können, fo ſollen dieſe 
Aemter gemeinfchaftlich dem ganzen Bunde zugekennt 
werden. In Ruͤlſtcht aber auf bie, bicherige Kom 
nivenz ber. übrigen Gerichte ſoll Davos die Stell 
eined Bundeslandammanns fuͤr zwey Jahre lang , 
hingegen jede® der 1Xutamdern Berichte ber Reihe 
nach für ein Fahr! lanh beſetgen. Gleiche Meinung 
gilt auch bey Erwuͤhlung eines bandſchreibers und 


Weibels Das Seaatsarchiv fol zu; Davos verbles 


ben, indeß auf Verlangen hin jebezn andern Gerichte 
ein Verzeichniß oder auch eine Abſchrift der Urkun⸗ 
den zugeſtellt wetden. Das Bundesſiegel bleibt bey 
jedesmaligem Bundeshaupte / verwichtt jeboch fol 
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Shne Vorwiſſen des Bundes nichtd beflgeit merben. 
Den 11. Jenner 1644. wurbe dieſer Aueſpruch ven 
den allſeitigen Partheyen genehmigt. 
Noch waren in dem Puͤndturriande nicht alle 200 
fie befeitigt. Zu Beylegung derſelben blieben alle, 
einheimiſche ſowohl ats eydgenoͤßiſche Unterhandlun⸗ 
gen bisher immer fruchtlos. Im Nod. 1644. fol 
ten die Mißhelligkeiten auf einer Zufammenfunft: zu 
Chur burd) gleiche Sätze erörtert werben, Gatz uns 
verfeher” erſchienen bey dieſer Zuſammenkunft die 
Geſandten von allen. catholiſchen Rantons. Ihe 
Borfchlag beſtand in folgenden Puncten: — I. Solle 
bie Ausübung des catholiſchen Gottesdienſtes unum⸗ 
ſchraͤnkt frey ſeyn. Ho. Wofern es nicht beſondere 
Vertraͤge verhindern, fo koͤnnte, wie vormals um 
jedem Orte die Mehrheit der. Stimmen über den Got⸗ 
tesdienſt entfeheiben ‚nnd alsdenn müßten Dier@s 
heneinkünfte und die Pfrunde der zahlreichern Yan 
ten zugehören. Zur BVermeibung- gefährlichen Ge⸗ 
zaͤnckes ſollten fich Die Pfarrer beyder Religionen vom 
:allen und jeden Staatsverſammlungen gänzlich:ents 
aͤuſſern und fich allein auf ihr Lehramt einfchränfen, 
Damit weder der Bifchof noch: die weltliche Regie⸗ 
rung in ihrer Gerichtsbarkeit gefränft werden, ſo 
fönnte die Cenſurordnung der catholifchen. Geiſtlichen 
in ben gemeinfchaftlichen Vogteyen ber Sdgenofen 
zum Grunde gelegt werden, u. ſ. w. 
Den reformierten Puͤndtnern war mit dieſem —* 
trage wenig gedient; ohne tiefer einzutreten, ver⸗ 
ſprachen ſie, die Sache vor die Gemeinden zu brin⸗ 
gen, und hierauf wurden bie eibgenößifche Geſandte 
mit höflichen Worten entlaſſen. — Aus Beforgniß 


ben Parrpftuͤnde Bensiisigen mußte. &r bankte alfo 
etliche von feinen reformierten Cehnleuten in ber 
tchurgoͤuiſchen Gemetade Luſtorf ab und ſezte an ihre 
GStelle Tatholifihe; den einen von dieſen beſchuldig⸗ 
den Die Einwohner gu Luſtorf, daß er eidlich vers 
kannt ſey; der andend war wegen Schulden entwi⸗ 
chen; der dritte’ein-frender and dem Schwabenlan⸗ 
de. Fuͤr diefe Beute verlangte. der Abt. einen Altar 
Inder reformierten Aircht nebſt dem halben Pfrund⸗ 
äintommen zur Bebienitig deffelben. — Bon: den 
eatholiichen Kantons wurde die Gemeinde Utweil, 
wegen Niederreiffung baueldter Kapelle, um 2000 
Buldeh gebuͤßt, die Bemcinde Cuſtorf aber verpflichs 
tet, in ihre reſormierte Kirche einen: Albar fegen zus 
Kiffen: - Die Zuͤrcher hingegen. unterſagten erſterer 
Gemeinde die Erlegung der Buſſe, und lezerer Se⸗ 
meinde befahlen ſie, mit Gewalt die. Erbauung des 
Altars zu verhindern. Von beyden Geisen wurden 
die Graͤnzen bewacht und mit jedem Augenblicke er⸗ 
wartete man den Scuimſthlag. Endlich gelang es 
den Geſandten von Schafhauſen und dem franzoͤ⸗ 
fiſchen Botſchafter, daß beyde Partheyen ſich bis 
zut naͤchſten, eidgenoͤßiſchen Tagſatzung berubig, 
sen.’ Auf dieſer Tagſatzung im Februar 1645, rede⸗ 
Ku auch die Geſandte von Frankreich und Spa, 
rien ſehr nachdräfiih jum Frieden3.vie: ſtreitigen 
Partheyen hingegen bejeigten ſich aͤufferſt eibettert; 
die Katholicken drangen auf eine Lindesthellung ; ; 
dbadurch waͤre DE deformierte Wellgion” an mans 
chem Drte in größte Gefahr :gerathen ; Die Zürcher 
wiberfetzten ih alfo bieſer Lheſiang Amir allein Stier 
and Rachdruck; hierauf gaben die undariheylſchen 
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Kantons cite :Entionif zu guͤtlichem Verglich ein‘ 
aubebinge ward er von dem catholiſchen Rantons 
verworfen; fie: begehren einen Rechtsſpruch, und 
auch die Zuͤrcher ſchlagen einen ſolchen nicht aus 
Nach wiederhohlten Zuſammenkuͤnften und Inter 
Bandiungen ; blieb nichts deſtoweniger den Handel 
ganz unerörtert 5 feine Parthen nämlich hatte Luft, 
den gordiſchen Knotten mit dem Schwerdt zu loͤſen. 
Die anſcheinende Gefahr von’ Auſſen hinderte in dem 
Schooſſe der Eidgenoßſchaſt groſere, innere Ent⸗ 
zweyuns ⸗ i 
Schon gu’ anfang des Jahtes 1646 ueß der plat⸗ 
obriſt: Widerhold zu Hohentwiel zween Geſandte 
Bon-St. Wallen, die auf die Tagleiſtung nach Bas 
den gehn wollten, auf zůürchetſchem Boden auf 
Heben und nach Feiner Fertäng' hinfuͤhren. Zuͤrich 
empfand dieſen Schimpf fehr hoch nd ruhte nicht/ 
bis die. Gefaubte?wieder auf freyen Fuß geſtellt wur⸗ 
den. — Hamehreren Mahlen fahn ſich auch die Ba⸗ 
ſeler von dem KRammergerichte zu Speyer beun⸗ 
ruhigt; nach ſtandhafter Zuruͤckwweifting der Vorla⸗ 
dungen deſſelben ; gieng dieſes Gexicht fo weit, VAR 
as ein dasleriſches Raufmannoſchif in Verhaft nahm. 
Dieſe und andere Kraͤnkungen gaben hernach Dil 
Rantons Gelegenheit/ auch eine Geſandtſchaft! auf | 
die Weſtphaufche Friebens verſanmilung zuſchicken 
Bolche Vefthundſungen von Auften fortüten ehe 
rauben; zur Erhaltuig dieſes Auſchns wären —** 
ae den Graͤnzen hinreichende Befagungen vonnös 
then.- Zum tinterhatte-diefer Befkgungen wurden, wie 

feit andenflichen griten in dem Zanton Zuͤrich von 
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Zeit, 96 et daraige Guſteueru geſanumeit. 
Crinaem Jahr 1628, wewden:diefe,@mtfieuern zu 
Stadt, und. Lande ‘willig: besableg: Aluhermerkt ents 
Band Hawillen. ».Bieamd, da sburdg Pvalleidenſchaf⸗ 
tem genaͤhrt.“) So. B. war ben 31, Chriſtm. 1630. 
n ArZuͤrich · hey einer. Ahendgeſallſchaft auf der Con⸗ 
ſtafelzunft ain kleiner Wortwechſel zwiſchen einigen 

Ratusgliedern entßanden; jeder beſchuldigte den ans 

darn her. Partheylichkeit bey Befopung. der Aemter; 

um: Wein erhütı wurden gar bald. Lie Drclamatios 
nen Durch Pantomime "erhöht; ed kam su-Ötreishen; 
das Geſchach afchiitferke Die Ufgr:bed- Sees; eine 
Menge Volkes alte Backen Die. Rathüglieder abs 
kn ſich in. Geh⸗m ons, — Wicht, Aonge nachher: 
khimpfte in einer, audern Abenbgeiehfiha. ein juns 
gas ‚Zunftmeiften x: Prien" Süßhir. Mber-.Bie. teillfärlis 
che Regierung gewiſſer Raͤthe, Dis, manzans dem 
es räumen ſoilte. Ficht nur Die. Zuͤuſte in der 
Siadt/ Rhrie,en,. ſondern auch Die Aeıginden auf 
ber Handſchaft ſphte man gegen ſelche Fyrannen em⸗ 
poͤren, man ſollte fie als die Urheberade Gutſteuer 
and andrer beſchwerlicher Neurungen sunftsgfe siehe; 
— Dieß geichah. den I6 Fenner- HM. Bald darauf 
cwhurde bey naͤchtlicher Weile das Yang: gineg, ange⸗ 
ſehenen Rathsgliedes beſtuͤrmt und nicht ahne groſſe 


Müpg der Naspharp Mord und Zodſchlas verhindert. 


Wegen Digfer ‚ud, andrer Beriegungen der. Politzey 
eusltand. großes Nigograndgen, unter. den Bürgerng 
| Ka Fa DUB; hie: Megiarung .nis-baieat.fep dann 
von!t 9— et pen dm N). ‚it . 
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„mit unheſcheidenen, hitzigen, jungen Zunftmei⸗ 
‚„ ſtern, vnd uͤberdas die groſſen Hanſen zu ſolchen 
Dingen ſchwygend u. ff. » — Bey der innern zpwey⸗ 
tracht in, der Stade und im Rathe verloren auch 
‚Die Bagbleutg alle Achtung.gegen die Ohern, — Den 
:9 Hornung. 1646. erſchien sin, Ausſchuß der Bauren 
in der Graſſchaft Zyburg vor dem zuͤrcherſchen 
„Lanpvogtee. mit einer. Birfhrift folgenden Innhal⸗ 
„108.27 Daß bey. dem. augenſcheinlichen Geldman⸗ 
gel, PR ben vichjährigen. Mißwachs und den arıns 
‚feligen Briten fuͤr guungl die Gutſteuer möchte abs 
geſchaft werpan.: Berner, beffagten fie fich uber die 
‚brüdenden; Monopol , über den hoben. Geldsins, 
‚über die. Kriegesuͤbungen an den Sonntagen u. ſ. w. 
Die Hoentac dieſer Mißgergaügten waren . Zans 
Balthafgr- Müller, Müfler zu Ayden, Sans Bry⸗ 
ner von Hruͤngen, Faͤhnderich Tobler von Altorf 
und heintich Winkler von Gheilingen. Diefe ers 
ſchienen. den 4. Maͤrz vor einer hochobrigkeitlichen 
Commite'e; an deren Spige ſtellte ihnen ‚der zuͤr⸗ 
‚herfche Buͤrgermeiſter A. Rahn vor: Wie hoͤchſt⸗ 
unbegrundt ihre Klagen und wie aͤuſſerſt regellos 
thr Vortrag geweſen; das. Steuergejd, ſprach ex, 
iſt nicht nach Zurich geliefert worden, fondern nach 
‚liegt «8 un Schloffe Ayburg; eine einzige Zunft in 
der. Stadt bezahlte weit mehr als die ganze Grafs 
ſchaft, ungeachtet ihrer noch, fo saplveichen Bewoh⸗ 
ner. — Die · Raͤdelsfuͤhrer thaten einen Fußfall und 
erkannten ihren begangenen, hoͤchſt ſtrafwuͤrdigen 
Fehltritt. Morgens drauf verreiste die ohrigkeitlis 
che I nach Pfaͤñkon und Bell;. daſelbſt 
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willig angabotene Hilfleiſtung ſchriftlich der obrig⸗ 
zkeitliche Dank und Bepfall bezeugt. In allen Ge 
meinden an, den Ufern des. Zuͤrcherſees wurde in ei⸗ 
ner Öffentlich verleſenen Erklaͤrung verſichert, dag 


die Gutſteuer das Wohl und die Sicherheit des 


Vaterlandes zum Zweck habe. und keineswegs eine 

ewige Auflage ſeyn folle. Der. Herrſchaft Rno⸗ 

nau wurde. bewilligt , bey dießmaligen: malfeilen 

‚Zeiten, Die Halfte der gefammelten Steyer auf den 
Ankauf der Früchte zu menden — Sowol „in Diele 
Herrſchaft Anonau als auch nach Wedenſchweil 
wurden zum Verhoͤr der Mißvergnuͤgten obrigken⸗ 
uche Geſandte abgeordnet und fuͤr einmal. die taͤg 
liche.. Berathung des Geſchaͤftes ausfchlieffend ‚deng 
geheimen Kath überlaffen. — Zu Verhuͤtung gröfs 
ferer unruhen ‚, wurde für einmal Die Gutſtener aufs 
gefchoben. ‚Die Nachricht. hievon empfiengen die 
Wedenſchweiler mit hoͤchſtem Danke und anerbos 
ten ſich, in beffern Zeiten diefe Gutfleuer mie willis 
gem Gehorſam zu zahlen. Ungeachtet alles obrig⸗ 
feitlichen Abmahneng, hatten fich die Einwohner u 
Meilen verfammelt und eigenmächtig duch-Mehrs 
heit der. Sfünmen fich gegen die Einfammlung der 
Gutfteuer ‚gefeßt. — In der Stadt wurde ein beſon⸗ 


. derer. Kriegsrath erwaͤhlt amd. ſowol in den Zeuge 


hauſe als bey den Stadtthoren und Palifaden die 
befimögliche - Vorkehr gekrpffen. 

. Je. leichter ein innerer Hausſtreit ohne fremde 
seinmifchung , ‚und wenn es auch die wohlmeinen⸗ 
deſte Nachbarn waͤren, ausſchlieſſend bloß durch 
die unmittelbar intereßierten Partheyen beygelegt 
wird, deſto ſorgfaͤltiger verbat ſich die Obrigkeit in 


rt. 
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Zuͤrich jede noch fo großmuͤthig angebotene, aus: 
waͤrtige Vermittlung; unterm 3. Sept. vernahm 
fle, daß Geſandte von reformiert. Blarus (how 
auf dem Weg nach Weddenſchweil feyn ; eilig ſchick⸗ 
te ſie ihnen den zweyten Staatsſchreiber entgegen, 
auf deſſen Bericht und hoͤfſiches Zureden hin fie ſich 
wieder nad) Haufe begaben. Eben fo: bedächtlich 
ſchlug Zuͤrich die wegen dieſes Handelg angebotene 
Tagleiſtung der reformierten Rantous aus, und 
zwar um fo viel mehr, da ſowol die Zuͤnfte in der 
Stadt als auch verfihiedene ; Auffere und innere 
Vogteyen der Obrigfeit allen Gehorfam verfprachen, 
Schon hatten die Einwohner von Meilen um na 
be. gebeten und ſich unbedingt jedem obrigfeitlichen 
Befehl’unterworfen. Als aber die Weddenfchweis 
ler .fih. von neuem unruhig begeigten , fo verfügte 
ſich auf obrigfeitlichen Auftrag der gürcherfche See⸗ 
vogt den Ir. Sept, des Morgens frühe vor Defnung 
des Waſſerthors aufden See, unterfuchte alle: ans 
kommenden Schiffe und wies alle Weddenſchweiler 
zuruͤck; eben ſo wurden ſie auch bey den Stadttho⸗ 
ren nach Haufe geiwiefen , jedoch mit Ausnahme ders 
Kaiser, © die man — als treu und gehorſam 
kannte. 

Unterm 14. Set. Eben auf Vorſtellung der vier 
Stadtpfarrer vor dem groſſen Rathe alltaͤglich oͤffent⸗ 
licheAbendgebether angeordnet. Auf den Bericht 
hin, daß die Weddenſchweiler auch ihre Nachbaren 
aufwiegeln/ wurde eilends eine obrigkeitliche Geſandt⸗ 
ſchaft in den hHorgerberg abgeſchickt; eine andere 
Geſandtſchaft. mahnete dieffeitd des: Sees alles Bol 
‚auf und ließ die Schiffe zuſammenziehn; die Stadt 
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wurde mit verboppelter Wache verfehn ; alle Hands 
werfsgefellen leifteten das Geluͤbd ber Treu und des 
Gehorſams; Die Duartiechaupsleute hielten ihre Sol⸗ 
Daten bereit und verſprachen jedem bed Taged 15 Kreu⸗ 
Ber Befoldung; befonders wurde den Quartierhaupt⸗ 
leuten am Zurcherfee und zu «Brüningen ein wach⸗ 
ſames Auffehn über die verbächtige Stadt Rappers⸗ 
weil empfohlen; aud) wurde jemand nad Rnonau 
obgeordnet und jeder Paß an dem Sihifluß ſorg⸗ 
fältig verwahrt. Kür einmal wurde allen Landleuten, 
gehorfamen.und ungehorfameh ‚ ber zugang nach 
Zuͤrich verboten. 

Auf dieſe Vorkehr hin anerboten ſich die Wedden⸗ 
ſchweiler bey ihrem Landvogte zur gaͤnzlichen Unter⸗ 
werfung; nunmehr war es zu ſpaͤte; man ließ ihnen 
ſagen, wenn ſie auf eigne Gefahr hin jemand aus 
ihnen nach ber Stadt ſenden wollen, fo mögen ſie's 
thun. Es erfchienen neun Ausgefchoffene ; Die 
obrigfeitliche Comittee Chat gegen fie folgende Er; 
Harung: — Wofern die Neu der Gemeinden ernfllich 
genseint if, fo follen die fuͤnfzig Perfonen nach ber 
Stadt kommen, welche ehedem zu Weddenſchweil 
vor den surcherfchen Gefandten erfchienen waren, 
und nunmehr um Verzeihung flehn. Diefe fünfiig 
Aufrührer kamen, im Begleite ihrer Prediger, bie 
für fie um Gnade anhielten; man vermwieh fie an Die 
obrigkeitliche Comittee , welche jeden berfelßen bes 
ſonders verhörte. Die beeden Weibel Gatticker und 
Boldfchmidt, wie auch Hans Bruppach und Lieu⸗ 
tenaut Huber wurden bon dem Landvogte zu Wed⸗ 
denfchweil gebunden nach der Stadt in dad Seſans⸗ 
niß des Wellenbergs geliefert. 
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Die: anerbotene Bermittelung fowol von: Schaf,’ 
hauſen/ St: Ballen, Appenzell, ale auch hon den 
fünf catbolifäsen Kantone u. 9 M. wurde fronnd⸗ 
ſchaftlich verbetten. 

- Den‘: 40. Detober 1646, begab Fr Statthalter 
Hieger: mit :eflichen Befehlshabern in das Schloß 
Weddenſchweil; dafelbfl: wohnten fie der Predigt 
bey , ermahnten zum Srieben and verfprachen obrigs 
keitlicha Gnade, wofeen man naͤmlich die Raͤdels⸗ 
führer herausliefern werde. Ploͤtzlich entſtand ein. 
Tumuft in der Kirche, ſonderheitlich durch die Weibs⸗ 
perſonen verurſacht, Die allbereits einen uͤberraſchen⸗ 
den Einfall:beforgten ; mit Mühe wurde der Tumult 
geſtillt; fruchtlos ‚aber forderte man die Auslieferung 
ber Huaͤnpter dieſer Verſchwoͤrung. Hierauf befegte 
Statthalter: Hirzel das Schloß mit 140 Soldaten 
vom. Buͤlach; morgen& darauf, den 21. Dctober ru⸗ 
derte die, Fleine. Siotte von: mehr ald 100 Schiffen, 
niit 500: Mann, nebft einer Menge groben Geſchuͤ⸗ 
tzes, vom Zarich weg und landete Abends um fünf 
Uhr bey Der Bay zu Weddenſchweil au ; die Ein, 
wohner erfchienen mit wriſſen Staben am Ufer, und 
flehten um Gnade; hierauf flieg das Kriegesvolf an 
Bord: und ward daſelbſt einquartiert, —. Auf der 
Landſeite rückten auch das Fußvolk und die Neutes 
rey an. — Den 22. Detober predigte ber Pfarrer 
Vollenweyder über Plulm LI::12.16. in Gegenwart 
der Vefehlshaber und Soldaten , befondere auch 
vieler Weiber. — Nach der Predigt wurden alle. Com; 
pagnien der Seeflotte auf Zollingers Matten verfams 
mels, an eben dem Orte, wo vorher die Aufruͤhrer 
ihre Zuſammenkuͤnfte gehalten Hatten ; in die Mitte 
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des Kriegotheores trieb man -die Wedoernſthwecter 
und Richtenſchweiler mit Ober⸗ und Untergewehr, 
jedoch ohne brennenden: Lanten, nebſt Weibern und 
Kindern, Jungen und Alten; von Mahnedpirfoner 
waren -bey 450. erfehtchen; Die Ruͤdelsfuͤhrer blie⸗ 
ben: weg. - Die Ungebarfamen wurden von den Ge⸗ 
horſamen geſoͤnbert; dieſe ſteilte man zur Seite des 
Feldherrn, jene wutden mit Weib und Kindern von 
einen bewafneten Cordon umſchloſſen. Otatthaltee 
Leu: thatan- fie folgenden Vortrag: — : Mein Herz 
blutet. min, saß ich Euch, ein fo ſtattliches Voll, 
vor mir fehn muß, und Guch nicht, wie fon uͤblich 
ift ‚ anreden kann ,: ald ehrſame, liebe und gefreue,. 
fendern: al. Treuloſe, als Empörer und Aufruͤhrer. 
Ihr vergaſſet Der heiligſten Pflichten ; anftatt eure. 
Vorrechte unter unferm Schuge mit Dank zu geniefs 
fen, erhebt. Ihr Euch zu enern rechtmäßigen bern 
und fprachet die. Rechte:der Hauptſtadt felbſt an. — 
Umfonft: daß der Laudvogt., umfonft. Daß. der. Buͤr⸗ 
germeifter.. ſelbſt, umſonſt daß eine ganze, bobe. 
Committee Euch ben Ungrund eurer Forderungen 
noch fo deutlich und liebreich vorſtellte: Ihr wiſſet, 
wie Ihr bey vielen Wochen lang jede guͤtliche Vor⸗ 
ſtellung verſchmaͤht habt. &o lang eure: Dhern. als 
Väter zu Euch redeten, fo verfchloffet Ihr - Herzen 
und Dhren: als Richter erfcheinen fie nunmehr und 
befehlen Euch durch: ung , Daß Ihr eur Gewehr 
niederlegt. — Hierauf wurden fie famtlich entwaf⸗ 
net und feitwärte geführt 5: ſie fielen auf die Knie, 
ſchlugen die Hände über dem Scheitel zufammen, fleh⸗ 
ten um. Erbarmung und Gnabe , fonderheitlich war 
ein durchdringendes Wimmern und Wehllagen der 
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Mriber: und Kinder, auch - der : Säuglinge in den 
Armen der Mütter. — Ya mel, fuhr ber Feldhert 


in feine MRede fort, ja mol, habt, auch Ihr If 
che zu jammern, Ihr Weiber und: Töchtern; niek 


unter Euch koͤnnten wir bey Namen nenten:, meh 
che ihreMaͤnner und Bruͤder und: Buhlen noch auf 
gehetzt haben. — Als man fragte : Ob: feiner von 
den Raͤdelsfuͤhrern vorhanden ſeye,Cornet Muller 
‚oder des Weibel Goldſchmide Sohn, — trat dieſer 
unter dem⸗ Haufen hervor da bin .ich ,.. wachen; 
und wollte ſich rechtfertigen; ſogleich aben ward er 


gefaͤnglich ans Schloß weggefuͤhrt. Weiter fragte 


man: — Mer war derjenige, der erſt noch verw 
chener Tage mit einer Flinte in Die Kirche trat? Wo 
iſt jener Tollkuͤhne, der mit dem sefpannten Feuer⸗ 
rohr vorm Buͤrgermeiſter hin und hergauckelte 2 Cie 
Richter 303 / Der auch nicht zugegen iſt. — Weibti 
Wynmann vwon Richtenſchweil, welcher der. Obrig⸗ 
keit treu bllehh, bat im Namen aller, daß wanihnen 
aihr · Gewehr. zuruͤckſtellen möchte ; wir ſtoſſen qu die 
Graͤnzen, ſprach er; ohne Gemehr find wir nicht 
ſicher vor dem Ueberfall der Nachbarn. — Weit mehr, 
erwiederte Ber Feldherr / koͤnnen wir ung auf dieſe 
als auf ſolche ulrnhige Köpfe-verlaffeng enhlich bes 
‚gnügte er ſich, die Flinten In das Schloſt: zu ſchi⸗ 
cken, das Seitengewehr aberftelkte au ihren zuruͤck ⸗ 
Mit aufgehobener Hande ſchwuren ſie izt der Obrig 
keit den Hd her Treu und des Gehorſams. — 
Nunmehr,“fuhr Statthalter Zen in-gelinderm Torre 
fort, auumehr; will ich Euch wieder liebe Leute heiß 
fen ; tretet in: die Fußſtapfen eurer frommen Vorafs 
teen, die im Jate 1351 , bey Daͤttwyl das Panner 
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von Zürich redlich und biderb unterüät Hatten : als, 
denw wird man in Ewigkeit das heutige Schau⸗ 
fpiel eurer Schaube: vergeſſen. — Dieraiif zog dag 
Kriegesheer, nach wiederholfer Losfeurung der Flin⸗ 

ken, in die Quartiere. — Einige Rebellen ſtellten 

fſich freywillig ein’, andere wurden eingezogen. — 

Morgens darauf wurde: das Hochgericht von einen 

Haufen Bauren geſchleift und in den See hinunter 

geworfen. Donnerſtag Abends landete bie Schifs⸗ 
flotte. nebft dreygzehn Gefangenen wieder in der 
Städt an. 

: Den 23. September war ber General Wertmuͤl⸗ 
$er ‚mit feinem Kriegesvolf in das Freyanm gerädt; 
den 24ften wurden in bie 1600 Wann mit ihren 
Geitengewehr auf des Riebmater Sennwaid von 
allen Compagnien zu Roß und Fuß in die Mitte 
gefaßt und gegen fie biefelbe Prozedur, mie gegen 
ihre Mitverſchworne, die Weddenſchweiler, vorge⸗ 
nommen. Vierzehn von den Raͤdelsfuͤhrern wur⸗ 
den je zween und zween mit Lunten zuſammenge⸗ 
kneppelt und nad) Zuͤrich geliefert. — Zu mehrerer Si⸗ 
cherheit blieben einige Compagnien zuruͤck; das 
uͤbrige Kriegesheer aber wurde, nach genoſſener 
Bewirthung in der Stadt, mit Dank und Wohl 
gefallen entlaffen. Much verreißten izt bie eidge⸗ 
nößifche Befandte , die fid) wihrend Diefer Unru⸗ 
hen in Zurich befanden. ' 

In Abſicht auf die Gefangenen Randıes bey der 
Hiezu verordneten, oͤbrigkeitlichen Committee, die 
weniger Fehlbaren anf Buͤrgleiſtung Bin auf freyen 
Fuß gu ſtellen; die beeden Weibel, Gatticker und 
BGoldſchmidt aber mußten peinlich verhoͤrt werden. 
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Nachdem ige Vergicht vor dem groſſen Rathe bet 


CC, war verlefen worden, wurden fie beede dem Ma⸗ 
lefitzrichter übergeben, und von dieſem einhellig zum 
Schwerdte verurtheilt. h) Auf dem’ Nichtplage 
wurde eine Dlutbühne erbaut, und diefelbe mit ef 
ner bewaffneten Wache von 100. Bürgern umzaͤunt; 
der Reichsvogt erfchien im Begleite von 25. Hann 
gu Pferde; an dem Gerichtstage wurde das Zeugs 
haus forgfaltig verwahrt; auch waren alle Stadttho⸗ 
re, auſſer dem Shore am Rennweg , befchloffen ; 
dieſes war:mit:a5. Mann beſetzt, die beeden Unglück; 
fichen wurden von den Stadtbedienten , Salgtnedy 
een und Brofofen, in Helmen und mit Hellbarten 
begleitet. 

Wegen der flüchtig gewordenen Rebellen wurde 
an die Landvoͤgte, wie auch an die benachbarten 
Kantone geſchrieben. Das Geſchaͤft der uͤbrigen Ge⸗ 
fangenen wurde vor den groſſen Rath gebracht, 


und von dieſem Rathe dem Taͤglichen übergeben‘, 


welcher aber jedesmal jenem Bericht abſtattete, be; 


. vor er das Urtheil fprach. i) Koch wurden andere 


fünf der vornehmſten Nädelsführer zum Tode ver; 
uetheut; Die übrige thaten vor. dem groffen Narbe 
einen Fußfall, wurden ins Haus bannifiert , ehrlos 
erklärt, und nach Beichaffenheit der Bergehungen zu 
einer Geldbuffe verdammt, nämlich die Wedden⸗ 
ſchweiler um 26163, fl., und die Knonauer um 
72170, fl... Ausdruclich wird in ihrem Urtheilsſpru⸗ 


‚he erlennt daß ſie niemand tratzen, (necken) 
n) St. m. 30, Set. 1. Oct, 1646. um u. M. 3 und 


5. Oct, 2 


DEM. 17. 22, 24 28, Det. 1646, C. D. 
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Daß für (iac ualiimiligen Trsuuca: Aßere werfen 
sen iha, dei fie far Emma eb Genau; nicht 
cingeiegt hätsen, warme aber 
web, Dei er wegen bickr Exadte auf gurre 
Hut rum felle. — Der anifde Statiheier zu 


Unserhaubiungen, ' 
cheus durch friegesiiche Vorlehr brachten es Die 
bahin, daß bie fremden Kriegesvbiler won dem hel⸗ 
vetiſchen Baden eutjerut blieben. Ve Miu 1647. 
hob der ſchwediſche Feldherr Wraugel die Belage⸗ 
sung von Lindau auf, ſpreugte das Schloß zu Bre⸗ 
gens und zog mit feinem Heere nad Sranten, fo 
wie das frangöfifche in das Herzogthum W erg. 
Je länger je mehr neigten ſich Die Friegführenden 
Mächte zum Frieden. Auch Die Eydgenoſſen ſchick 
Sen Ihren Geſandten, ben baſlerſchen Buͤrgermeiſter, 
Johann Rodolf Wenſtein, auf die weriphälighe 
Sie venwwerfammlung. Den 18: December 1646. 
erfchien derfelbe vor den kayſerlichen, franzöfifchen, 
and ſchwediſchen Bevollmaͤchtigten zu Wünfer. Nach 
langem Streite erhlelt er enblich, unterm 16, May 
1047., ein kayſerliches Decret⸗ dag die Eydgenoſſen 
aun ſeit langen Jahren her in Poſſeſſione vel quafi 
Anes freyen und unabhaͤnglichen Daſeyns gewe⸗ 
fon; eben dieſes erkennen andy die’ übrige Bevoll⸗ 
maͤchtigte, indem fie in dem Viren Artickel ausdruͤck⸗ 


y 





Sich behaupten, daß Bafeftnäd Die uͤbrige Kantone 
von dem Reihe und von der. Zeicheranmer ‚su 
Speyer a befreyt fm.“ 
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Soratither ” ltterarifber md: tirchlicher 
Zuſtand, während der erſten Ban J 
des Xvn. Jahrhundertz. 
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Unsiicik ‘der, erlittenen Niederlage in dem vorheĩ⸗ 
gehenden Jahrhundert, wagten es nichts beſtoweni⸗ 
ger. Aberglaube und Schwaͤrmerey auch itzt noͤch 
und oftmals verbft auf Kanzel und Gatheder, in dem 
Senate und dep der Bolfesberfammlung , bald. lau⸗ 
ter "bald, leiſer iR ſpucken. Tief liegt der Hang jung 

Bunderbäsdn und Uebernatürlichen in dem eben ß | 
trägen alg unrühigen Geifte des Menfchen ; ; und 
voll Ehrfutcht empfangt die Nachwelt pen Irrihum, 
ber einmal von der Vorwelt geweiht iſt. Ende des 
XVI. und anfangs des XVII. Jahrhunderts ſehn iv wir, 
noch immer bie größten. Naturforfcher durch lectẽ 
Einbildungen geblendet. Selbſt ein Conrad. cha 
ner 1) erflärte es ale Borahnung feines berbegrüceng 
den Todes, „ als es ihm im Traume vorkam, er werde 
von einer Schlange gebiffen; unentfchieben bliebt eg, 
05 diefe Vobahnung Aberglauben oder ob ſie vᷣhyſt 
ſche Vorempfindung der einbrechenden "Pefffeüthe 
geweſen. Richt erſt Parazelſus/ ſondern don von 


1) Fpiſt. i. i. ſ. 35. wie auch Henning über Ahnungen 
und Bifionen, 
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ger hatten zween Zuͤrchar,, Eberhard Suhläfinger 
und Carl Heingarter m); die Aſtrologie eifrig vers 
theidigt. So aufgeklaͤrt ner groſſe hafletfche Axsr, 
Thomas sEraft n) war, fo mußte er nichts deflos 

weniger dey jeder Aderläffe den Thierkreis zu Rath 

jiehn. Den größten. Eindruf machte die Vorauss 

fagung der Sonn ;und Diondegfinfterniffe ; wenn 

Kar alender prophet. dachte man, die Beranderun⸗ 
gen ſelbſt an dem Himmel pozansficht, oje. viel leich⸗ 
ter nicht die Revolutionen der Erde, im. Staat und 

in der Kiche? Unvermerkt alſo ward auch der All⸗ 
manach ſelbſt mit politiſchen Weiſſagungen erfuͤllt. 

Der eolog entzifferte das Schikſal des Antichriſtes, 
den Erfolg des Tuͤrkenlrieges , die Annäherung des 
cauſendjaͤhrigen Reiches aus den Zahlen und Lettren 
der Bibel, fo wie der Sterndeuter aus den Stellun⸗ 
geü des zeſtirnes. Bald um fi ſich ſelbſt, bald um 
Andre zu taͤuſchen, wurden von den Groſſen der Erde 
Eignie Aftrologen beſoldet. Selbſt noch Ludwig XIV. 

uͤnd der Kardinal Richelieu zogen uͤber Krieg und 
Buͤndtniffe eben fo die Sterndeuter, wir ED. vor⸗ 
male” der vömifche Senat die Hennen der Auguren 
gi Foathe. 0) Ohne Zweifel daß mancher ſonſt faͤ⸗ 
bige Kopf ‚ theilg durch die Glaubenszwiſte, theils 
durch die Rriegeserföpltterungen ‚zur Schwärmerey 
erhigt ward. In dem zutrcherſchen Banton pflanz⸗ 

ten 


m) ® * Anfang au: BE Schonerl Opufe. Atol. "Narimb, 
.. 1539. wie auch Gebners Bibl, univers, ©. .183- 

A). De Aftrulog. divinatr, Bat. 1580, . 

0) ©. Voltaire Siecle de Lois zIV. und Niceron th. II. 
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ten 'ſich die Wiedertaͤufer, unter. mancherley Ges 

flalt, bis weit in das XVII Jahrhundert fort. Mit 
Denfelben. warden im Jahr 1613. bald zu Waͤden-⸗ 
ſchweil, bald zu Brüningen verfchiedene Religions⸗ 
gefpräche gehalten. Gegenfie ergieng im Jabr 1639. 
ein obrigkeitliches Mandat, woraus wir nur bie 
einen und die andern Stellen anführen wollen: „1a. 
„» Damit und niemand einigen Gewiſſenszwang vor⸗ 
„werfen könne‘, fo trugen wir gegen dieſe Sectirer 
„um fo viel wichtigere Geduld und Nachficht, damit 
„wit ſie deſto leichter geivinnen. Ilo. Allein ale wir 
„ wegen der Kriegesflammen in der Nachbarſchaft 
„ auch unfere Angehörigen in den Waffen :nben woll⸗ 
„ten,.fo weigerten fi) emige, die wir vor unſere 
Raithsverſammlung beruften und freundlich zurecht 
3 weifen ‚wollten. . IIIo. Nach fruchtlofer Bemuͤhung 
5 fandten wir. guihnen auf die Bandfchaft und lieſſen 
„ fie mit: unſern abgeordneten Raͤthen und Ricchem 
„ dienern in freymütbige Unterredungen tretten. Ins 
„ter ſicherm Geleite, fonnten fie-auf drey hiezu ge⸗ 
legenen Mallſtaͤtten, gu Knonau, zu Waͤdenſchweil 
und Sräningen offenherzig und ohne Gefahr ale 
„ihre Einwendungen ‚vortragen. Nach den :erfkerft 
»Geoſptaͤchen ward ihnen Aufſchub und Bedenkjeit, 
»wie auch gegenſeitige ſchriſtliche Unterhandiumg bes 
» willigt. IV, Inzwiſchen hieiten die in Ziwich ges 
„fangene Wiedertaͤufer fleißige Geſpraͤche mut einen 
„der Sabdtpfarrer; underſehens aber riß einer dere 
ꝓ ſelben aus, and auch die uͤbrigen ſchikten: Ich: zun 
5 $lüucdye: an. Auch dieſe wurden, auf Begehren Deu 
¶ Kirchendiener befreyt, um deſto unumfangener mit 
„ihren Kammeraden zu handeln. Vo. Rach weit 
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„ käuftigen ambtviederhollten Unterredungen., entließ 
„Tre die Obrigkeit des Eydes und begnuͤgte Ach auf 
„iht ſchlechtes und rechtes Ja Wort zu trauen; eben 
„te fpradz fie diefelben thrild von dem. Kriegsdienſte, 
theils non obrigkeitlichen Sedienungen ledig, mit 
„Being, daß fie dafür. deſto eifriger. für die Res 
„hierung. und das Vatterland Betten. VIe. Sie weis 
gern ſich hierauf aller gottegdienftlichen Berrichtun; 
„gem VIIo. Die Obrigkeit. fodert von Ihnen alle 
„ ergangene Unkoſten; man zieht ihre Güter ein, und 
„wegen MWiederſtandes werden einige gefangen gu 
„ndinaren, andre bes Landes verwieſen. Von ben 
„&efangenen bekommen die einen ingeheim Speiß’ 
„und Oetraͤnk, die andern retten ſich Durch die Flucht, 
„und ſchreyn laut, daß fie durch den Dienſt der 
Engel befreyt worden. Nachher machten ſie fich 
» allerley: Leichtfertigkeit ſchuldig u. ſ. w. =. Durch 
dieſe gödrubte Nachricht ſuchte bie Obrigkeit, nicht 
nur ihre ſtrengern Maßregeln zu entſchuldigen, ſon⸗ 
dern auth. die Schwachen vor der Verführung zu 
warnen. — Je mehr.man noch, beym Mangel phis 
bofophiftben Lichtes, zwiſchen ben willlaͤrlichſten 
Zeigen und .ihrer Bedentung, sipifchen:ben unfchif; 
lichſten Mitteln und ihrem Zwecke, zwifchen:den un 
erklaͤrbarſten Wuͤrkungen und ihren Urſachen, anftatt 
ber norürlichen, nur: übernatürliche Verbindung 
anfpefinher: erwahnt mar, deſtomehr haften fich jene 
Kuͤnſte dei Finſterniß, Schwaͤrmerey und Aber⸗ 


gtauben,, beynahe durchgängig: vechreitet. Nebſt 


den Offenbarungen: und: Erfchtinungen.; nehſt Dex 
Sehrrkunſt und Aſtrologie,: ware nichts gewoͤhnlicher 
als Alchymie, Zauberey, Ceuſelowert u. ſ. w. 
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Unter den vielen Alchyeniſten Dürfen twir, auſſer Das 
razelſus, nur noch Leonard Thurnelfees 004 Bas 
fel und Raphael sEalins -non Zurch erwähnen. 
Unter den Schriften des erftern befinden, fich feine 
Beweißgruͤnde für die Zeichendeuterey aus dem 
Urine; in diefer Schrift, die ſchon im Jahr 1575. 
gedruft und-dem Herzog von Kurland zugeeignet ift, 
liegt man B. X C. 3, wie bar. Berfafler dem König in 
Dolen Siegmund L aus dem Urin nicht nur feine Krank⸗ 
beit, fondern auch feinen Tod, und den Monat, ja 
Den Zag deffelben, fo gar abweſend, genau borhers 
geſagt hat. In Florenz hatte Thurneifer, in Ges 
gentwart dei Erzherzog · Ferdinands, einen eifernen 
Schluͤſſel, freylich nur zum Hälfte, in Bold ver 
waribelt:p)' Raphael Egli, ein zuͤrcherſcher Chors 
betr, q) ſah fich wegen feiner mißlungenen, alcht⸗ 
miftifchen Berfuche in tiefen Schuldenlaft geſtuͤrzt und 
feines: Amtes ſowol als feines Bürgerrechtes beraubt. 
Aus gleicher Urfache libte noch Ends des XVII, Jahr⸗ 
hunderts ein andrer gürcherfcher Lehrer, aan 
Sindgr:ein: Ähnliches. Schikfal. 

- Wenn: audy.in dem Reiche ber Gelehrfamfeit ber 





‚ein Kleines :Sofen das Licht aufgieng, fo lag noch 


immer Abenden mehreren Provinzen espptifches Dun⸗ 
tel. Gleichwie der Charletan ohne Mühe ſich zum 

Wunderthaͤter und Proͤpheten empor ſchwang/ fo 
viele Mühe hingegen hatte noch immer Der ‚vorgügs 

Tidye Gelehrte und Ruͤnſtler fich vor dens Verdachte 
entwoder des Zauberers oder des ER zu⸗ 
:?) G. Adumbrat. Eruditor. Baſil. ſ. 154 


.M ©. J. J. Simlers alte und neue ——— = Dil. 
Sb . III. G. 803. 





we u - 7 





420 
ſchizen. Nicht beſſet Fonnten die Idloten, unter ' 
dem bornehmern ‚wie ımter dem gemeinen Poͤbel, 
Die eigne Unteiffenheit nd Trägkeit befihönigen, als 
wenn fie fremde Kunfte und Kenntn iſſe als verbotene 
Edengftucht oder als Arcanum der boͤſen Geiſter 
erklaͤrten. So z. B. machten fie in ber Bibel noch 
immer am liebften Jagd auf die egpytifchen Zaubes 
rer, auf Die Heren von Endor, auf.die Asſsmodaͤi, 
auf die Befefene und ihre Nadkonımen. Den aver⸗ 
roififchen und ariſtoteliſchen Zweiflern zu troße, 
ſchrieben fie fede unerflärbare Krankheit, jeden un 
vermutheten Todesfall, ja fogar Mißwachs, Ge 
twitter, w £. 1. der Zauberey zu. Mancher Seiſt⸗ 
liche glaubte Sort zu verherrlichen, wenn. er die Liſt 
und Macht feines Frindes, des Teufels vergrößerte, 
Bald in vbllem Ernſte, bald aus Furcht vor der 
Heiligen Hermandad, Die fih hie und da. feibft in 
Die proteftantifche Kirche einfchlich , ſah man mans 
chen Arzt fih mit feinen Pillen und Pulvern in Des 
muth Kor: dem fuͤrchterlichen Gefolge des Satans 
zuruͤtziehn. r) So z. B..ſchien Thomas Eraſtus, 
dieſer groffe Pehrer.zu Baſel, noch ganz uͤberzeugt 
vonidem Daſeyn der Seren, und Selig Plater durfte 
ah nicht unterſtehn, den Teufel aus dam: Leib. der 
Beſeſſenen durch Arzneyynittel zusertreiben. Und 
wenn auch der reformierte Cehrbegriff, in welchem 
Feine Exorciſterey ſtatt hat, dem Teufel. weniger 
Tracht einraͤumt als andre Blaubensſyſteme, fo darf 
man gleichwol auch nicht vergeſſen, daß, nach den 
5) ©. Eraſti Diſp. de Lamiis.:Baf, 1552. 15937. 8, wie auch 


. Plateri praxis medica, adit. IV. Baſ⸗ — up vIr. 
91. 106. u. hm w. — va 





Gezenoniß des Danaue auch nur in Genf allein in ins 
nerhalb drey Monaten bey :fünfhundert Perſonen, 





wegen Hererei , verurtheile worden. s). Das aufs - 


geſtreute Gerücht , daß ıder erfie Stadtprediger , 
Sehmann zu Zurich, auf. öffentlicher. Kanzel von 
dem Satan fen meggeholt worden, erwekte anfangs 
diefes Jahrhunderts noch fo viel Aufmerkſamkeit, 
Daß eg von der: Obrigkeit: ſelbſt in einer gedruften 
Schrift. mußte wiederlege werden. Nicht lange ber’ 
nach beredete ſich ein angefehener Rathsherr in Zuͤ⸗ 
rich, daß ihn des Nachts der boͤſe Geiſt wegſchlep⸗ 
pen. werde.t) Je näher die Zeit der Mitternacht 
heranrüfte, deſto banger zitterten die Hausgenoſſen, 
‚und endlich ‚haften fie fich alle entfernt; der Predi⸗ 
‚ger, Jacob Breitinger, blieb allein noch, unter 
andaͤchtigen Gebetern und. Betrachtungen; die Glocke 
ſchlug zwölf Uhr, und auf den erfien. Streich kam 
der Kranke zu rechte. Ein andermal wurde der glei⸗ 
che Prediger zu einem ehrlichen Weibe berufen „. wel 
ches, fich ſelbſt für eine Unholdin erklaͤrte; anfangs 
ſtellte ſich der Prediger, der uͤber ſein Zeitalter hin⸗ 
ausſah, als ob er ihr glaubte; je weniger er gerade 
zu ihre Einbildungen beſtritt, deſto leichter gelangs 
ihm, ſie nach und nach wieder zu ſich ſelbſt zu bringen. 
Und gleichwol in dieſem, wie wir bisher geſehn 
haben, ſo dicht benebelten Zeitalter war es, daß 
Fuͤrwiz des Menſchen mit verwegener Hande das 
innerſte Heiligthum der goͤttlichen Geheimniſſe aus⸗ 
zuſpaͤhrn ſtolz genug war. Im Jahr 1618. wurden 
s) Delrio Diſq. mag, Capetus aͤe odio Satanz. Weiher 
de præſt. 
t) ©. Ulrichs Miſcell. tigur. vierte Ausgnbt... Z 
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Die IV reformierte Rantons fowol son ben Gene 
rafftaaten ale von Prin; Mauriz und Graf Ludwig 
von Naffau eingeladen zu der Synode nad Dord⸗ 
recht Bevor man fich zur Annahme verftehn fonnte, 
wurden verfchledene Ratheverfammlungen und Tags 
leiftungen gehalten. In dem erſten, theologiſchen 
Bedenken: der zuͤrcherſchen Geiſtlichkeit ſagt Anti⸗ 
ſtes Breitinger mit weiſer Beſcheidenheit: u) „ Wenn 
„man die V wichtigſte Streitpunkte, zu deren Be⸗ 
» handhıng man die Synode beſammelt, naͤmlich 
„die Gnadenwahl, die Kraft bes Todes Chriſti, den 
„freyen Willen des Menſchen, die Würfungen ber 
„ göttlichen Gnade und die Beharrung im Glauben 
3, betrachtet : fo find diefe Gegenftände noch gar ſpi⸗ 
„zig und dunkel. Denn von allen folchen Geheim⸗ 
„niſſen iſt je und allwegen von chriſtlichen Cehrern 
»nicht gar durchaus auf einerley Gattung und mit 
» gleichen Worten geredet worden, da aber nichts 
„ deſtoweniger die Einigkeit, Fried und Ruhe gar 
„wohl -beftehn mögen. „ Ueberhaupt wurden gegen 
die Theilnehmung an der Synode groffe Einwens 
Dungen gemacht; yım voraus ahnte man, daß die 
Flamme der Zwietracht nicht nur nicht werde gelöfcht, 
fondern fehr leicht von Holland aus auch über die 
Eidgenoßfchaft verbreitet werden. Auf wiederholl⸗ 
tes, dringendes Anfuchen des niederländifchen Ge 
fandten lieffen endlich die IV reformierte Kantone 
ihre theologifchen Legaten auf die Synode abgehn, 
an ihrer Spite Antiſtes Breitinger von Zurich ; 
je mehr fich in den Epnodalverfammlungen die Ar⸗ 
minianer hinter einigen Redensarten des Dallın 
w) ©, Weiche Mifcell. Tigurin. 
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ders jierfhangen fuchten, deſto aͤngſtlicher verthei. 
digte nunmehr Breitinger die Rechtglaͤubigkeit des 
zuͤrcherſchen Reformators. Wegen immer draͤuen⸗ 
der Religionskriege, ſchien die geringſte Entfernung 
von den kirchlichen Confoͤderationen nicht weniger 
gefährlich als von den politiſchen. Allzutief hatte 
erft noch der Geiſt der Neuerung: unb der Sectierw 
rey die Gemüther erfchüittert, als Daß nicht auch der 
weiſe und der freye Mann voreilige Abaͤnderungen 
in dem bergebrachten ’ Syſtem bedaͤchtlich ausineh 
en follte. 
Ungeachtet Breitinger in feiner vier und dreißig 
ſten Syhodal; Sermon bie eydgenöfiifche Glaubenst 
betenntniß und den zürcherfchen Catechismus gleiche 
ſam für unverbefferlich erflärt, fo bedaurt eu nichts. 
deſtoweniger in diefem Ießtern die trockene-und um 
bedingte Berneinung auf die beyben Fragen: Kann 
Der Menſch die‘ Gebote Gottes vollkommen halten; 
und verdienen Die guten- Werke duch etwas um Gott? 
Ein folh rundes Nein auf diefe Fragen, fagt er, 
Scheint Feinen Unterſchied zwiſchen Guten und Böfen, 
zwiſchen Ausübung und Berabfaumung det göftlk 
chen Gebote zuzulaffen ; unendlich wichtig alſo iſt es 
Daß der Catechet obige Fragen. genaiter erkläre, — 
In der fieden und dreißigſten Synodalrede erwaͤhnt 
er der Lehre von der Gnadenwahl und von der Ge⸗ 
wißheit der Seligkeit auf eine Weiſe, daß es:ſcheint, 
das eine mal habe er ſich unter das Joch des Syſtems 
gebogen, das andre mal aber ſich mit freyem Sinn 
über fein Zeitalter emporgefihwungen. So eifrig ins 
deß auch.er die Linverdienftlichkeit der guten Werke 
und :das’gänstiche Unvermoͤgen bes Menſchen bes 


«24 benannt nenn 
batıptete, fo blieb er nichts defiowmeniger immer aufs 
ferordentlich thätig gu Durchfeßung der heilſamſten 
Anftalten ; auffer verfchiedenen audern Kirchen⸗ und 
Schuiverbeflerungen hat man ibm auch eine neue 
Draädicanten : Ordnung, man hat ihm die Einrichs 
tung der öffentlichen Catechiſationen, und de Ber 
völterungsliften , die Örundlegung der Stadtbiblios 
thek, w) die Einführung des heimlichen Mehrs 
auf dem Rathhauſe, , die Beſchuͤtzung Der reformier⸗ 
ten Rirchenrechte im Thurgau und eine Menge 
gemeinnüßiger Borträge an die Regierung zu danken. 
Wie gefährlich in diefem Zeitalter jede KIeuerung 
mißdeutet worden, mag unter anderm auch folgens 
de Anecdote beweifen: Im Jahre 1646. hatten meh⸗ 
gere Bürger in Zürich eine franzöfifche Predigt in 
der Stadt einführen wollen; ihr Begehren wurde 
ald verdächtig verweigert , dafür aber zur Uebung 
in der Sprache eine franzoͤfiſche Declamation bewiß 
ligt. Die: Einführung des vierten Communionfe⸗ 
ftes fchlug man ebenfalls, und zwar aus dem buns 
Digen Grunde ab, meil an folhe Einführung von 
. ben Voraltern nicht einmal gedacht worden. — 
Ein angefehener Rathsherr in Zürich, Rudolf Wert 
muͤller, wurde wegen einiger freyern Reden in Ges 
ſellſchaft, 3. DB. wegen der Behauptung , daß die 
eidgenößifche Blaubensbefänntniß eben fo volls 
fommen nicht fey, um 2200 Pfunde ‚gebüßt , zur 
Abbitte vor dem Antifted und dem Kirchenrathe ver 
urtheilt und ihm für ein ganzes Jahr lang ber Zu⸗ 
tritt zu den Rathsverſammlungen verboten. Ein 
w)G. NHotting. Specul. tig. und Bibl. tig. im Artickel 
. Huldrice ſ. 137, wie auch. Wagners Hiſt. bibk;.tig, 1693. 
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andrer Bürger, Hans Ulrich Stuz, x) fah ſich we⸗ 
gen geäufferter Zweifel über Die Drepfache Perfönlichs 
feit in dem göttlichen Weſen zur Kirchenduffe und 
zu feyerlichem Wiederrufe verdammt, 


Wenn indeß die mehreren mit müßigen und vers 


wegenen ESpibfindigfeiten fi maydeten , wenn fi fie 
alle Schriften und alle Kanzeln mit Unterfuchungen 


über die H. Sacramente, über den Antichrift, über 


Sonfubftantiation und Tranfubftantiation, über Ho⸗ 
mooufität und Homoioufität, über Gnadenwahl und 
über allgemeine und beſondere, über bedingte und 
unbedingte Gnade u. ſ. w. anfüllten, fo waren ims 
mer noch andere, die alle® Unkraut der Difputiers 
fücht am ficherfien durch Sprachkunde, Ausles 
gungskunſt und Aritit, durch hiſtoriſche und ans 
tiquarifche Yrachforfchungen aus dem Wege zu 
räumen bemüht waren. Kleinfügig mag folche her, 
Fulifche Arbeit dem heutigen Empfindler oder Wißs 
linge fcheinen, gleichwol follte ein folcher bedenfen, 
daß derjenige , welcher Moraͤſte verfchüttet und We⸗ 
ge durchs Gefträuch öffnet, ungemein mehr den 
Landbau befördert als derjenige , welcher in dem 
(don angebauten Garten eine Nelfe gepflanzt hat, 
In Breitingers Gefolge erſcheinen ein Caſpar Wa⸗ 


ſer, Conrad Geßners wuͤrdiger Schuͤler, deſſen Mi⸗ 


thridates er mit einem Commentar herausgab; Rus 

dolf Zoſpinian, unter deſſen gelehrten Werken noch 

heut zu Tage feine Jeſuitergeſchichte u. a. m. bekannt 

iſt; Zeinrich Zottinger, der ſich, bey aller Ans 

haͤnglichkeit an die hergebrachten Meinungen, nichte 

bdeſtoweniger ſowol um die alten Sprachen ald um 
x). ©. die zürcherichen Ada eccleſ. T. IV. f. 159 


A. A 


426 — 
die Kirchen, und Staatsgeſchichte unfterblich vers 
dient gemacht hat. — Wenn wir den Geſchmack feis 
nes Zeitalter8, wenn mir den berrfchenden Enthu⸗ 
fiafmus für die heiligen Alterthumer bemerfen , fo 
finden wir diefe Ruͤckkehr zur Duelle der älteffen 
Öffenbarungen durch die Ueberzeugung veranlaßt, 
daß in den Sodbrünnen der Scholaftif vergeblich 
reines Waſſer gefucht werde. Bisher hielt mans für 
litterarifchen Aufruhr, das Joch des Ariftotellfmus 
von fich zu fhütteln. Häufig fludierten Die eidge 
noͤßiſchen Gelehrten in Frankreich; auf ein Bitt 
fchreiben der hohen Schule zu Daris und fonder; 
heitlich der Sorbonne ergieng im jahre 1624. fol⸗ 
gender Parlementsſpruch: Daß bey Lebengftrafe Feis 
ne Lehre, Die den alten , angenommenen Autoren 
entgegen fey , folle auf die Bahn gebracht werden. 
Kraft deffelben Parlementsipruches wurden verfchies 
dene Perſonen öffentlich geahndet und verbannt, daß 
fie es gewagt hatten, den einen oder den andern 
Satz des Ariitots in Zweifel zu zichn. y) In dem 
dreyßigjährigen Kriege , als Deutfchland weniger 
Zeit fand, fein Augenmerk auf Schulprogefle zu rich» 
ten, fieng man hie ünd da an, menigftend über 
Gegenftande , die nicht unmittelbar in die Theologie 
eingewebt waren, etwas ungeſtoͤrter zu denken. In 
der erfieen Halfte des XVIIten Jahrhunderts wieß 
Niclaus Copernicus in Hreuſſen der Sonne und 
dem Erdball einen angemeßnern Platz an. Nachdem 
in Holand und in Italien die Fernglaͤſer waren 
entdeckt und vervollkommnet worden, erweiterte ſich 
y) S. v’Alembert. de l’Abus de ha Critique en matiere 
de’ Ja religion. 


der Geſichtskrais des Himmels. Schon im “Jahre 
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1609. hatte Simon Marius, ein anfpachifcher Mefs 
fünfller , einige Trabanten des Jupiters gefehn, 
Zwey Jahre Darauf bemerften “Johann Kabrisins 
zu Wittenberg and Chriftoph Scheiner zu Ingol⸗ 
ſtadt zuerſt die Stecden der Sonne. Ungefähr um die, 
felbe Zeit Hatte Joh. Prätorius zw Altorf.den Meß⸗ 
tifch erfunden. Alle aber übertraf Johann Keppler, 
ein Würtemberger , ber die Gefeße entdeckte, nach 
welchen fich die Planeten bemegen. Im Jahre 1633. 
ſchuf ein franzöfifcher Gelehrter, Cartefius, Die Wirs 
bei einer neuen Schöpfung. Da feinem Syſteme 
einmal ber Ariſtoteliſmus zu weichen anfleng , ſo 
befremdete es je länger je weniger , wenn nach und 
nad) eine Hypotheſe die andere zerſtoͤhrte. So ents 
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ſtanden eine Menge ſpitzfuͤndiger Neulinge. Je ſchwe⸗ 


rer es wurde, ſich herauszuwinden aus dem Wirbel 
widerfprechender Begriffe, defto geneigter fchien man, 
die Schuld des Menfchen auf Rechnung der menſch⸗ 


lichen Vernunft felber zufchieben ; je weniger man 
dieſe zur Erforfchung der Wahrheit Hinreichend hielt, 


defto ehrfurchtsvoller nahm man Suflucht gu Der Ds 
fenbarung und-zu den Denkmalen des Morgenlande. 
Um für diefelben mehr Liebhaber zu pflanzen, vers 
ifprach man ihnen davon ungemein mehr als fie gu 
-leiften im Stande waren. Aus dem Mißbrauche dies 


ſes Studiums wurde der ausſchweifendeſte Myſti⸗ 


eiſmus, wurden jene platoniſchen und pythagoraͤi⸗ 
ſche Verzůckungen, Zoroaſters Emanationen und die 
Daͤmonologien der Gnoſtiker erzeugt. Je mehr die 
Gemuͤther in entgegengeſetzte Lehrmeinungen ſich theil⸗ 
ten, deſto mehr glaubten ſich die Wächter ber Bun⸗ 
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deslade zum Eifer gegen die Ungeweihten berechtigt. 
Aus Frankreich und aus Solandebrachten die Stu⸗ 
Dirende theoloaifche Contrebande nach Haufe, Deren 
Berfauf um fo vielmehr die alten. Meifter von dem 

gelebrten Haudwerke erbitterte , je mehr ihr eigner 

Kram dadurch Gefahr lief, Tiegen gu bleiben. Zur 

Hintertreibung fotcher Blutſzenen der Difputierfacht, 

wie es die Niederländifchen waren, wagte man bie 

und da Borfehrunggmittel , eben fo gefchickt , jene 

Szenen zu erwecken als fie zu verhindern. Mancher 

beſſere Kopf entfernte fidy daher von dem theologl 

schen Kampfplatz, um friedlichere Felder, Sprach⸗ 

Zunft, Arzneykunſt, Beidhichte u. f m. mie Die 

Bolphen, Stupanus, Bauhine, Goldafte u. m. a. 

zu bauen. Ä 

re mehr in diefem Zeitalter jede Ark der Gelehr⸗ 
ſJamkeit, die theologifche ausgenohmen, im Schuls 
gewande, und ohne practifche Anwendung zu ev; 
fcheinen gewohnt war, deſto geringer war ihr Eins 
fluß auf die Aufklärung des Volkes. Immerwoaͤh⸗ 
rendes Geräufch der Waffen verfyeuchte die Kuͤn⸗ 
ſte des Sciedens; groffentheild Wildhatzen, Stech⸗ 
bahnen und Gaucfelfpiele machten Die Befchäftiguns 
‚gen des Witzes and, und die vornehmfle Werke 
‚des Geſchmackes waren Dirjenige, melde der Kod) 

für die Tafel der Reichen bereitete. — Da die herr⸗ 
ſchenden Yrational - Luftbarkeiten. beynabe am deut⸗ 
lichſten den Character des Volkes verrathen, fo laßt 

-ung im Vorbeygehn auch hierauf unfer Augenmerk 

richten : — Kraft verfchiedener Rathserlanntniffe von 

Zurich, 3. B. vom 4 Chriftm. 1639, vom 15 May 

1650, vom 5 Jul. 1667 misd unbedingt alles Spiel 
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nit Spielk arten bey ſchweeret Strafe verboten. Yon 
wichtigem Finfluffe ‚war ohne Zweifel ein ſolches 
Verbot, wenn man auc nicht. mit Pinto unumſchraͤnkt 
aunihmt, daß man die Umſchaffung des Menſchen⸗ 
geichlechtes , den nähern Umgang zwiſchen Mannes 
leuten und Frauensperſonen, die Berzärtlung des Körs 
pers, überall die Seltenheit ſtarker und erhabener 
Seelen groffentheild ‚dene . Spieltifche . zufchreiben 
müßte. Dafür hereichten Schügenfpiele und auch 
felbſt die Zochzeitfeſte hatten: ein. kriegeriſches Aus⸗ 
ſehn: 2) Im Jahr 1600 kam Eliſabeth von Halk 
weil, Hauptmann Eſchers Braut, nach Zuͤrich; an 
dem Ufer der Limmat ward ſie mit zwanzig groſſen 
Feldſtuͤcken begruͤßt; auch zogen. ihr goo. Schuͤtzen 
entgegen. Im Jahr 1608 kamnCleonhea von Salis, 
Hans Georg Eſchers Braut, her; 220 Pferde was 
zen bey ihrem Einzuge. Im Jahr 1620 wurden die 
Sorhzeitfegan,;den Sonntagen verboten, teil ſich 
dabey gemöhnlich fremde Spielleute, Krämer, Gauck⸗ 
ler u.,f w. einfanden. Wie. Die. Lebensart des Lande 
volkes befchgfien: geweſen, ſehn wir. aus einer. zuͤr⸗ 
sherfchen:: Satzung vom Jahr 1658 ,. in welcher ge 
Elagt wirt: mäbgr die Licht⸗ und Waydſtuben, des⸗ 
4 desgleichen auch über das naͤchtliche Zuſammen⸗ 
lauffen, Schluͤpfen, und Steigen der jungen Kna⸗ 
„ ben. zu dan, Töchtern und Mädchen. in ihre Schlaß 
„ fammern, item auch in andere Winkel, ja etwann 
a. garızu ihren. Dethern ; hiezu koͤmmt noch dag Zu⸗ 
„. fanmenlauffen des jungen Volkes an den Sonn⸗ 
2» tagen itz die Kolzungen und auf-die Almenten, 
2 dafelbft zu. tanzen und zw ſpringen und viel andere 
3) ©. Prof: Seifen HDankicheifit: hißteriſches Taghuch. 


ii 
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> Bergen , nebmlich des Nieſens und Scockhorns. 
Dieſes Werk enthält eine Erdbefchreibung der gan⸗ 
gen Welt und befonberd der Eidgenoffchaft, mit 
moraliſchen Sprüchen und biftorifchen Ergdblungen. — 
Tohann Brob von Zerifäu iſt Verfaſſer eines Baͤnd, 
chens deutſcher und lateiniſcher Aufſchriften, die im 
Jahr 1678 zu Baſel gedrukt find, mie auch eines 
Spatzierwaͤldchens, im Jahr 1700 unter dem Nah; 
men Reinhold von Freyenthal ediert. 


u 





Theologifch : politifche Sefandfchaften aus 
dem Morgenland nach der Schweiß. *) 
In der erfim Hälfte des XVIIten 
Jahrhunderts. 


Im Jahr 1627. erſchien in der Eidgenoßſchaft Me⸗ 
trophanes Sieromonachus von Kritopolis aus Bes 
roen in Matedonien, als Abgeſandter und Siegelbe⸗ 
wahrer des Patriarchen Cyrillus von Ronſtanti⸗ 
nopel. Bon Baſel begleitete ihn der Profeffor Lud⸗ 
wig Lucius nach Bern. In dieſen beyden Kantonen 
ſtellte er vor, daß er bereits vor neun Jahren von 
dem Patriarchen in die Abendlaͤnder abgeſchikt wor⸗ 
den, um in denſelben die Rirchengebraͤuche uͤber⸗ 
haupt, ſonderheitlich aber der Reformierten, ge⸗ 
nauer zu beobachten, und zwar in der Abſicht, den 
Gotesdienſt auch in den Morgenlaͤndern zuver⸗ 
Br bbeſſern 
e) S. Rbanen Handſchriftl. hiſt. Kelvet. Fragm. vom Jahr 
1621⸗bis 1668 oder dritte Decade auf der Stadtbibl. in 


ich, A, tree 


} 
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deſſern Und "alles mögliche beyrutragen · zur Zerſtoͤ⸗ 
rung des xoͤmiſthen Primats. Dieſem Auftrag ges 





. waͤß habe er ich erfilich. nach England und hernach 


wur andere Proteſtantiſche Staaten gewendet; nun⸗ 
mehe beſuche er in gleicher Abſicht Die eidgenoͤßiſche 
KRantone.n..f. iv. Bon: Bern aus begleitete. ihn der 
Mnefı:Beuthard auf Zürich. : Dafelbft wurden ihm von 
dem Aicchens und Schulrath ſowohl die. Difciplin 


als die Sehrfäge ber reformierten Kirche umſtaͤndlich 


ertlaͤrt. Hierauf erhielt er nicht nur Empfehlungss 
ſchreiben auf Schafhauſen, ſondern auch uͤberhaupt 
die auſehnlichſten ſchriftlichen Gezeugniſſen, die man 
ihm um fo: viel weniger verweigerte, Da er auch von 
Englaid;, von andern Finfen und Staaten, von 


bverſchiedenen Kirchen: und Schufen ähnliche Zeugniffe 


aufweifen konnte. Im Zuͤrich ward er anf obrigkeit⸗ 
liche Unfoften bey dem Antiſtes Breitinger bewir⸗ 
thet: und von Dr. Lavater ‚bis nach Schafbaufen bes 
gleitet, Aller Drten ward er nicht nur: Gaſtfrey ges 
halten, fandern- auch, mit. beträchtlichen Reiſegeldern 
beſchentt. I 

:.. Ein noch auſſerordentlicherer Gaß erſchien bierauf 
im. Jabrr 1634. in Zuͤrich, namlich, Rafpar Sciops 
pius, als Abrtefandter des Drinzen Jachia, Altes 
ſten Sohnes des Kaiſer Mahomets III. Diefer tuͤr⸗ 
£ifche: Prinz Jachia war zum chriſtlichen Glauben 
hinuͤbergegangen und deswegen verbannt worden. — 
Das Kredenzſchreiben des Abgeſandten war in latei⸗ 
niſcher Sprache und lautet in Der Ueberfegumg als 
ſo: — „Sultan Jachia ,. burch Gottes Gnade rechts 
„mäßiger. roͤmiſcher Kaifer in, Orient, am Chrifti 
» willen ein Verbannter, entbeus Ener Herrlichkei⸗ 

‚ & 
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„ ten feinen Tatferlichen Gruß u. ſ. w. Da ſchon meh⸗ 
„rere Bürften unter dem Chriſten Uns: zur Erobes 
„rung des Kaiſerthums Hand zubeuten beveit find 
„ und auf folche Welfe der Muhametiſmus kiuure zer⸗ 
„ nichtet und eine zahlloſe Menge Menſchen in bie 
3, hriftliche Freyheit verfegt werden, fo ſenden wir 
„ nunmehr auch an E. E. H. H. unfern treuen uud 
„ geliebten Kafpar Scidppius, Grafen von Clairvall 
„und Gonni, um auch Euch in diefe heilige Ber 
„ bindung einzuladen u. ſ. w. Tuͤrin. 1634. Sultan 
„Jachia. — Honoratus Chianunis., 

Hieruͤber that der Abgeſandte noch einen weitlaͤuf⸗ 
tigen , mundlichen Vortrag, uud isberreichte zugleich 
eine Schrift im Drucke Hyponnemata Confultationis 
de Expeditione in Turcas Sultani lachia Ottomanni. 
Daß der Mann entweder ein Schwaͤrmer, ober 
ein Betruͤger, oder zu gleicher Zeit deydes gemein, 
und daß dr Die alten Kreutzzeuge babe erneuern 
wollen, folte man unter anderm aus folgenden Bes 
hauptungen vermuthen, die wir ans dem Lateind 
ſchen verdeutſchen: 

Bey einem weltlichen Krieg wird genaue Pruͤ⸗ 
» fung Der gegenſeitigen Kraͤfte erfodert, wie Ehri 

> Mus lehrt Euc, XIV, 31. 

„Ben Unternehmung eines heiligen Krieges hin 
» gegen bedarf es einer Pruͤfung feines Schickfals 
und des Schickſals der Feinde: Welcher Parthey 
'„» Bott felbft den Sieg zukennen werde? Ganz wird 
PR die Pruͤfung der eignen oder menſchlichen Kräfte bey 

eite gefegt. Wer flie Gott und mit Gott friest, 
» „der darf fich nicht auf Die Waffen verlaſſen, oder 
» Gott verläßt ihn.„ 
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Nachdem dies mit vielen: Schriftſtellen und- Bes 
foielen erläutert: warden »-fo:fährt der neue Derus 
hard vder PetasrEremita: forte „„ Der Krieg. gegen 
„die Tuͤrken iſt ein heiliger Krieg, oder ‚Gottes 
z» Krieg; in demſelben können: die Tuͤrken unmöglich 
» ‚Hegen , ‚ohne Slachtheil: der. ‚göttlichen Verhertli⸗ 
hung. Die türkifche, Macktıäft..auf beftimmte 
2 Zeit: eingeſchraͤnkt; mehr als ‚eine Schrißggelle 
» beutet aufdiefen Zeitpunet, 28. Palm LIX: u. gm, 

Mit dieſer Schrift übergab her; Abgeſandte zuglaich 
bie ſchriftlichen Entſchlieſſungen des Großmeiſters 
zu Malthar Det Republick Genua, der Herzegen 
von Toſcana/ und Savoyen⸗welche ſaͤmtlich ‚fi 
zur Befoͤderung dieſes Unteruehmens willfaͤhrig eng 
Härten. Ferner gab er zu verſtehn, daß hiezu ꝓdugs 
ganz beſondern Abſichten, nicht ſo faſt die hohen 
chriſtliche Potentaten, als vielmehr freye Kepublis 
den, beſonders die Schweitz und. die Niederlande 
folten ausgewählt werden, 

Wenn auf bet einen Seite die Kodierung LET 
Diefen ganzen Entwurf als tomantiſch von Hand 
wieß, fo gefchah es auf der andern Seite mit fo viel 
Schonung/ daß man daraus den Einfluß der damãj 8 
herrſchenden Tradition ziemlich deutlich gewahr wird. 

Unterm 6. December 1634. erhielt der Abgeſandte 
durch Den Stadtſchreiber, Jobann Heinrich Waſer/ 
folgende Receßſchrift: 

Des durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Sub⸗ 
„ tan Jachia, aus dem kayſerlichen ottomanniſchen 
» Gebluͤte, wegen des chriſtlichen Glaubens -eruli, 


'» send, ſeinem Abgeſandten in Ioblicher Eybgenoße' . 


a haft, dem wolgebohrnen Herrn, Cafpar Scham 





pio, Grafen von Qara Bade und Gouni bat der 


» Kath in Zuͤrich ſolgenden Befcheid ‚u kommen 
5 Zaffen: dem Kath ſey⸗die Bekauntmachung der ber 
ſchloſſenen Expedition. , als eines cheiflichen , 
hoͤchſterwuͤnſchten Werckes beſonders erfreulich ges 
weſen. Bar Befoͤrderung deſſelben: ſehle es dem 
Dtand Zürich kelnes wegs an gutem Willen: Nur 
baeduͤnk· es ihn, duß zu glücklichen Erfotg die vers 
„einigteh Kraͤfte alter cheiſtlichen Scaaten erforder 
4 lich ſeyn. Uebrigens ſolle bey erſter Tagleiſtung 


— auch mitden uͤbtigen Eidgenoſſen Hterliber das 


„Mehrere berathichlaget werden. Im ˖ Fall, daß 
„ſich der Abgeſandte noch in berii Cidgenohſchaft 
zu.befinde, fo möge er alsdenn feinen worneag derſon⸗ 


u) uch verricten u f Din n 





s ‘ . 
Nun 


woathechagucer Zußand in der enfien Halfs 
te ded: XUH. Jahrhunderts. 

nein.” hen 

Dae erſtere Haͤlftedieſes gahthendens war dem 

Zander keineswegs guͤnſtig. Auſſer der Meſtſeuche/ 


die fſonderheitlich in den Jahren 1611 und 2628 viele 


tauſend Menſchen wegfraß, hinderte vorſuͤglich anch 
durch Unſicherheit der dreyßigjaͤhrige Arieg allen 
Handel und Wandel. Durch die Betruͤgereyen der 
Kipper und Wipper war das Mänzivefen in fols 
chen Verfall geräthen, daß vom Yahr. 1601 bie 
1625 bes .Dücat von 1. fl. 54. auf7 fl. der Reichs⸗ 
thaler von 1. fl.» 8. ß. aufs. fl. ſtieg, "Eben fo ſtieg 





m ur 
quch der Mt; Betraid, hig auf 26. fl, Nichte deſte 


weniger wirden die Axbeitslöhne. nach dem. alten 
Fuſſe entrichtet. Woͤchentlich zrwarb eine. Seiden, 
ſpinnerin mit zwey Kindern nicht mehr alq john 
linge ;- dafür, befam fie zwey Brode. ) .- 
‚ A, Jahr 1622 wurden auf.der eydgenoͤßiſchen Tag 
leitung bie Geͤdſorten auf einmal um die Hälfte 
berabgefezt;.der Thaler zu 1. fl. 30. #. Aus den fee 
nen Mark warden 9 3/7.gefhlagen, d. i. 14.f..5, 
af ß. Das Berhältniß zu Der jetzigen Währung sk 
alfo wie,ı .zu.1 ı9faz3. Im Jahr 1636. wurde ders 
ordnet ,. daß die vor dem Jahr ‚1601. geffellten Bike 
ten nach dieſem Fuſſe folgen abgelößt werden. . u. 
Gleichfam mit der Groͤſſe dee Elendes flieg. auch 
die. Furſorge weifer Negenten. Somopl. ‚die, Krieg 
geötruppen an den Graͤnzen als dad fremde Geſin⸗ 


- dely welches ſich während des Krieges und der Theu⸗ 


zung in, die Eidgenoßſchaft eiuſchlich, riſſen dags we⸗ 
nige Brod der Aeltern den Kindern aus dem Mun⸗ 
de. Im Jahr 1639 befanden. fh auf. einen Taa zu 
Rapperſchweil 1800, zu Schwyytz I8oo, u Baden 
6370 ſolcher Candſtreicher; 3 zu Bremgarten waurq⸗ 
den in einem einzigen Jahre 236 Miſſethaͤter zum 
Tode verurtheilt. Die Obrigkeit hielt durch Patrquille 
das verdaͤchtige Geſindel von dem ‚ande ah; ‚die 


würdigem Armen. ließ fie in den Spitälern. und Kran⸗ 


kenhaͤuſern liebreich verpflegen ; „für bie Gefunden 
und Starken: verfchafte fie neue Erwerbungsmittel; 
der Brodinangel felbft achte ben Kopf erfindfamer 
unddie Hand geichmeidiger und flinker. Wenn der 


) Geſchichte dee zuͤrcherſchen Handelſchaſt, ©. ısı, we 
auch Puuffer sh. XVI, S. 46. 
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Kunſffleiß toeniget Nahrung aus Deutſchland zog, 
fo zog er deſto mehr aus Italien und Frankreich. 
Das allgemeine Waatenfager ‘war Lyon , fonder 
heitlich auch füt Die Tolles’; "welche häufig nach Spas 
nien giengen.. Zugleich mit dem Wachsthum der 
Sabırkin zu Toms und Lyon, wuchfen auch in 
der‘ Schweitz/ beſonders tn Zürich das Seidenge⸗ 
zwirn und die Sloretgeipunft ; vorgüglich aber die 
Buratgewerbe. — Ye länger je mehr wurde bie 
Zolltinnahme ein’ wichliger Gegenftand für die Re⸗ 
gievungs zur Erfparung der Zollbedienten und Zol⸗ 
haͤuſer; ſtellte man auf Zuſehn hin den Handelsleu⸗ 
ten, auf deren Treu man ſich vetlaſſen konnte, bes 
ſondere Buͤchſen zu, worein fie beym Ende alles bins 
legten, was verzollt werben mußte. *) Zugleich wur⸗ 
be. erkennt, baß alle Handelswaaren, welche ein⸗ 
umd ausgefuͤhrt werden, in das Kaufhauſe geliefert 
und dafelbſt verzollt werden ſollen.*) Auch wurden 
verſchiedene/ neue‘ Zolleinrichtungen entworfen. *) 
Eiferfuͤchtig · behauptete man bie Zollfreyheiten und 
andere Vortheile der Durchfuhr bey den benachbar⸗ 
ten! Als im Jahr 1643. die kalſerliche Befehlshaber 
gu Hohentwiel und zu Konſtanz bie eibgenößtfchen 
Waaren in Verhaft nahnten , wiberfeßten fich Die 
Kantons folchen gewaltſamen Schritten mit vereinigs 
tem Rachdrucke; eben fo nachdruͤcklich behaupteten 
fie in gleichem Fahre bie Sicherheit des Rheinpaſſes 


*).G. zurcherſches Stadt Man, 27 Sänn, 1631. 

et) S. U. M. sı. Sul, 1610, er M. unterm Ichten 
Dit. 1631. 

“r) 1, M. 30 Augſtm. iu. SM. 1 Spt 1728, 
u ſ. m 
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gegen den feansöftichen Boteſchafter. — Durch kluge 
Borfehr und fparfanse Wirthichaft wurden die Schula 
den getilgt,, Die Ausgaben :befitiften , die Zeughäug 
fer vermehrt, neue Collegien, Piarren, Wapſenbaͤu⸗ 
ſer, Stipendien und andere gemeinnuͤtzige Anſtalten 
geſtiftet; in Zuͤrich wurde Die vormalige Gutſteuer 
erneuert; zu Stadt und Lande bezahlte jeder Ein⸗ 
wohner 14. Schillinge von jedem: 100 Gulden; dag 
verſteurende Hauptgut war um eine halbe Mihien 
angewachſen. 

Noch war in dieſem Zeitalter das Doftiwefen we⸗ 
nig beguͤnſtigt. Spuren dieſer gemeinnuͤtzigen Erfin⸗ 
dung findt mon ſchon bey den Angari und Aſtanda 
unter den Perſern und hernach bey den Hemero⸗ 
dromen unter den Griechen; auch bie Römer hat. 
ten eine Art öffentlicher Baufer; nach dem Verfall 
ber römifchen Monarchie gieng dieſe Anordnung bey 
nahe gänzlich zu Grunde. Auf eigne Unfoften errich⸗ 
tete Karl der Groſſe zuerſt wieder eine ſolche Poſt 
anf den Hauptſttaſſen nach Italien, nach Spanien 
And Deutfchkand ; die aber nach Bertheilung des franz 
kiſchen Neicyes nicht länger. fortbaurete. Nachher 
führte die Hohe Schule sır' Paris zum Nutzen der 
Gtudirenden eine Poſt in. dem Innern. des Reichs 
ein; in Dem Jahr 1462 und 1467 veranftaltete Sud; 
wig XI auch auswärtige Poflen. — In Italien 
waren 'fehon. ih dem VII Jahrhundert Die Visconti 


auf aͤhnliche @inrichtungen. bedacht; erſt aber im 


Jahr 1579 erhielt daſelbſt das Voſtweſen Diejenige 


"Korn, welche es nach Heut zu Tage hat. In eini, 


gen Provinzen von Teutſchland fol fchon feit Jahr, 
Hunderten eine. Art Poſt wie bey den alten Römern 
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geweſen ſeyn, ſonderheitlich :in- Schwaben und ar 
den Ufern des Rheinſtroms: die eigentliche Epoche: 
bes teutfchen Poſtweſens aber feigt nicht Höher 
hinauf ats bis zu Ende des XV Jahrhunderts unter 
Maximilian I. - Den Entwurf dazu machte Scanz 
von Taris; feine Voraͤltern hatten in Italien bes 
traͤchtliche Güter beſeſſen; nachdem fie von ben Viſ⸗ 
eonti zu Mayland baren unterdruͤkt worben ; fluͤch⸗ 
seten fie ſich an den Fakferlichen Hof; daſelbſt wurde 
Stans von Taris zum Oberdirector aller Poſten in 
‚ben Yaiferlichen Staaten ernennt ; anfanglich ‚aber 
ſchraͤnkten fich dieſe Poſten mar auf die Gemein 
fihaft zwiſchen Veſterteich und den ſpaniſchen Dro 
vinzen allein ein. — 

— In der Eidgenoßſchaft war die Doft-lange 
nur eine Privatanftalt, und nur nach und nach werd 
ſie von der Regierung theils beguͤnſtigt theild als 
öffentliche Finanzfache betrachtet. :&o z. B. hatten 
Die zuͤrcherſchen Kaufleute eine ordentliche Por nach 
Genf angeordnet, und erſt den 23. April 1645. wurde 
biefer Bote in obrigkeitlichen Schub genommen und 
ihm bag Geleit nebft den Stadtwappen, jedoch ims 
mer auf Unfoften der bemeldten Kauflente⸗/ bewil⸗ 
list. — Die Poſt nad) Mayland murde er im 
Jahr 1653. mit gemeineidgenoͤßiſchem Beyſtande, 
Durch. den Fiſtal Maderni von Bugaus,. errichtet. 
Das Bergamer Poftamt war eine Privatnterneh⸗ 
mung der Heften su Zurich; die Aufficht dieſes Pop 
amts übernahm bernach das Faufimännifche Direc⸗ 
‚toeium, und Kraft Des venetianiſchen Buͤndniſſes 
ward ed im Jahr 1665. feyerlich betätigt. — Vor⸗ 
bemeldte Heften zu Zürich liefen auch vons Jahr 


! 
! 
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1630 einen Jußboten nach Dyan achn; nebſt noehe 
reren andern: Kauflenten nahmen im Jubr 2650 ar 
dieſer Anſtalt auch bie Baugente Ju St. Bellen 
Antheil. Erſt aber im Jahr Woa vichteten Die Poſt⸗ 
aͤner Züri » St. Gallen und Cyon genauere Bere 
kommniſſe auf; im Jahr 1475.Beng Bern an, Diefe 
Eimichtuugenatd Cervitorialſache zubetrachten, wor⸗ 
auf endlich. au Jabr 1708 : der Doſtnertrag zwiſchen 
Zurich, Berienmd St: Gallen eriniste.. Im Jahr 
1662 uͤberkrug uͤrich die: Beſorgung der. Handels 
angrelegenbeiten ‚einem beſondern Directorium und 
geſtatteta den Handelslenten, Die Glieder Deffelben 
aus ihrem ‚eignen Mittel zu mahlen: . Diefes Direl⸗ 
tortum-befürgt das Fuhr⸗Poſt⸗ und Botenwefen ; 
vormals beforgte es auch. noch diejenigen Gefchäfte, 
welche either: den obeigfeitlichen Comitteen ‚sur. dufı 
ficht der‘ Fabeiken anvertraut worden. ° -, - 
Im FJahr 3653 wurden in Frankreich den. edge 
noͤiſchen Aaufieuten folgende Punkten bewilligt: — 
Erftlich genieffen fie gleiche Vorrechte mit den eins 
gebohrenen Grdtizofen ; vot Gericht und bey den 
Kantleyen begabten fie. nicht mehr ale dieſe. Zwey⸗ 
gene werden fie in Abſicht auß Verſendung des: Sol 
des und Silber aus Franfreich nicht im gefingſtes 
bennruhigter r nur daß fie bie Venſendungen in das ges 
heime NAegiſter des Generallieutenauts zu Lyon em 
fhreiben, Damit fein Betrag unterlanffe. Deittens 
bleiben fie von dem Droit: dAubaine befreyt /ſe Daß 
ihr liegend und fahrend Gut lebiglich den Erben an⸗ 
beim fällt 5: Dach follen utıbewegliche Güter eniniers 
mand andern als an ReichSangehörige verkauft wer⸗ 
den. Der vierte Artickel meldet, wie fie. der Dille 
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ud aubrer Anflagen halben ſollen ngeſehn werben; 
Fuͤnftens ſollen fie von dem Zollhauſe zu; Walence in 
Betref folcher: Waaren befreyt ſeyn, die entweder 
in der Eidgenoßſchaft hervorgebracht ober. aus Frank⸗ 
reich nach der Schweitz zum Verbrauch Gerſchikt wer⸗ 
den. Sechstens ſellen in dem Zollhauſe zu Lyon 
bie Leinwand, Baumwolle und FRoret als eidge⸗ 
noͤßiſthe Waaren angeſehn werden, wenn gleich Die 
rauhe Materialien anderſtwoher Andi: Siebentes 
find fie defreyt von der Quarantaine zu Lyon, von 
der Aosife und album Mechten. . Achtens geniefien 
fe der freyen Meffe und andrer Erefstionen. uch 
wurden von dem König die erhoͤhten 360: zu Dre 
fach und in dem Elfaß Heruntergefügt, )— Bon 
Zeit zu Zeit aber wurden diefe Privilegien beträchts 
lach geſchwaͤcht. Das feanzöfifihe Miniſterium ſchaͤtzte 
den eidgenoͤßiſchen Zollvortheil jährlich auf Loo,ooo 

Pfunde. Aufferordentlich verminderte fi hernach 
biefer Vortheil ald Colbert Die Einfubs: mit neuen 
Zouen belaͤſtigte. 

Als ſich nach dem weſtodaͤliſchen grieden im Jahr 
1648. Teutſchland wieder zu erholen anfteng, fo vers 
breitete fich auch auf Diefer Seite der ſchweitzerſche 
Runſtfleig. 

Im September 1655 wurde zu Bregenz zwiſchen 
ben Rantons und Ooeſterreich folgender Vertrag 
beſtaͤttgt: —- Zollftey bleiben alle Waaren, welche 
Die‘ Eidgenoſſen in Oeſterreich entweder ankaufen 
ober durchfuͤhren; gleiche Freyheit ſollen die Oeſter⸗ 
reicher auf helvetiſchem Voden genieſſen. Alle vor⸗ 

Be ©. Privileges de Suiſſes, Savary piaion de Commerce. 

MVaulrt E Tommerse de-Ljon " . 
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inals gefleigerte und den sErbverein wiederſpre⸗ 
ende Zölle follen gänzlich abgefchaft ſeyn, jedoch 
Bon ben Eidgenoffen noch zehn Jahre lang Der Halbe 
Zoll bezahle werden. Schon ben ist an aber und 
zu allen Zeiten bleiben Reis und. andere Cebrusmit⸗ 
tel für-den Gebrauch. der Kidgenoſſen Zolffrey. 
Indem fich durch-folche und andere Begünftiguns 
sen der eidgenoͤßiſche Runſtfleiß und Handel ver⸗ 
beſſerten, fo entriffen fie hie und da dem Eandbau 
zu viel Geld und zu viel Hände; auch verbreitete fich 
mit dem kaufmaͤnniſchen Erwerb unrepublilauiſcher | 
zurus. 


rt; 








— | Anftalten sum — 
der Reife über den Gotthard. a 


De fogenannte Spithal auf dem Gotthard iſt ei⸗ 
gentlich ein ſchlechtes Wirthshaus; es gehört der 
Gemeinde Airol; der Wirth aber hat die Verpflich⸗ 
tung, alle Arten von Reiſenden in fein Haus aufpus 
nehmen. Unentgeldlich muß er die Armen bewirthen 
Iſt der Arme geſund, ſo kann er nach genoßner Beher⸗ 
bergung weiter gehn. Wenn er aber krank oder wenn 
der Weg bei ſchlechtem Wetter unbrauchbar iſt, ſo 
iſt der Gaſtgeb zu moͤglicher Verpflegung des Reiſen⸗ 
den verpflichtet. Iſt ſeine Krankheit quhaltend, und 
böch nicht gefährlich, fo fol der Spithler es entwe⸗ 
der in dem Spithal gu Airol oder zu Hoſpithal an⸗ 
zeigen laſſen. Alsdenn wird der Kranke an das eine 
S. Pfr. Hs. Rudolf Schinzen Beytraͤge zur nähere 

Kenntniß des Schweitzerlandes. Erſtes Het, S. 71. u. fF. 


PFR\ EEE 


oder an das ander, Ort auf einem Schlitten ober 
Seumrof abgeholt und verpflegt bis zum Tod oder 
bid zur Geneſung. Iſt er nicht im Stand biefe Reiſe 
auszuhalten, fo muß der Spithler auf. dem Cork 
hard ihn pflegen. Die Leiche eines jeden, von dem 
man, weiß, daß er catholiſch geweſeg, wird nach 
Yivol- auf ben Gottesacker "geführt; die. Gemeinde 
besahlt die Unkoſten der. Begraͤbniß; der Dorfoogt 
uud feine Frau begleiten, die Leiche in Zranerkleidern, 
wie fie es bey einem Anverwandten thäten. 

.. Die Anzahl der- Durchreiſenden, melche Das. As 
mofen genieflen, ſteigt alljährlich auf 4000 Perfonen, 

Noch hat der Spithler eine andere Verpflichtung : 
Bey gefährlicher Witterung oder fonft bey Vermu⸗ 
fung eines Unfalls ſoll er: den reifenden zu Hilf eilen, 
die Glocke laͤuten, rufen oder andere Zeichen geben, 
damit ſie aus dem Ton erkennen, in welcher Ge⸗ 
gend ſie ſich befinden. Unentgeldlich ſoll er auch den 

Saͤumern, beym Auf⸗ und Abladen der Waaren be⸗ 
dient ſeyn. 

Dieſes Gaſthaus perlieht die Geinind Airol ent⸗ 
weder. auf bedingte Sabre oder auf £ebenslang Vers 
fleigerungsmweife den ‚Weiftbietenden. Unter der Er⸗ 
laubniß der gandeshoheit von Ury und unter Vor⸗ 
weiſung eines Gezeugniſſes von dem Pfarrer zu Airol 
darf der. Saftgeb alljaͤhrlich durch die ganze Eidge⸗ 
yoßſchaft fuͤr den Spithal auf dem Gotthard Kollec⸗ 
fen ſammeln die, er freylich mit den ‚übrigen Armen⸗ 

anftalten an den; Berge theilen muß. 

Genau -giebt man deu Urfprung Diefer Stiftung 
nicht an. Schon im XI. Jahrhundert ſoll hier eine 
Her berg gefanden haben. zur zeif der baßlerſchen 
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Kicchenverfammlung im Jahr. 1431. war ein gewiſſer 
Chorherr Ferrario hieher geordnet, welcher die aus 
Htalien kommende Sifehöhtiund- andere Sturbeipe 
fonen beherbergen mußte, 

Schr wohithaͤtig iſt auf bieſein Berg dag Boot 
tium der Kapuziner; im Jühr 1560 beſchloß dee 
Kardinal Karl Borromäus, ‘einen fogenannten Ob 
Tatenpriefter von Rho auf bleſen Berg hin zu ordnen⸗ 
in der Abſicht, daß er den Reiſenden und den’ eb 
plern in ihren. geiftlichen und leiblichen Angetegeriheũ 
ten beyſtehe; hiezu wiedmete et ein Einkominen von 
ico Phllippsthafern: altein ber fromme Eiferer far 
noch vor der Ausführung ſeines Entwurfes. 

Was det heilige Karl wuͤnſchte, das that hernach 
der“ KalbmotErzbiſchof Friebrich Borromälig: ini 
Jahr 1602. Auf feine Verordnung niußte ti Ob⸗ 
Tatprtefter auf dem Goithürd in dem Spithal feine 
Wohnung auffthlagen, "Die Kapelle, welche Ayo‘; 
Oberhert von Maytand „kraft ſeines Geluͤbbes/ 
zu Anfang des XIV Führhullderts auf dem Berg 
hatte bauten läffen, diente nunmehr zum Gottesdienſt. 
m Jagr 1613. Yuchte der Erzbiſchof durch Ankauf 
eines iages einen anfländigern’Aifenrhalt'füt den 
Briefter! "Er fand Schwierigkeiten. Im Jahr 1623 
Hab die Hoheit von Ury die Einwilligung zu dem Bau; 
erſt im FJahr 1629 konnte der Geiftfiche die dene Woh⸗ 
nung begzlehn. Dieſe Wohnung blieb vom Jahr 1648 
bis 1682 Wieder verlaffen und die Stifting'getleh 
in bergeſſen. Ani Jahr7682 erhiekt der Marbinaf 
Visconti, ale Erzbiſchof von Mayland, von /dem 
Kanton Ury die Erlaubniß zur Errichtung eines Ka⸗ 
pujtner ⸗Hoſpitiums für: die Derforgung der Raͤßnden. 
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gefehn und nienials  zui.einigen Dieuſtbarkeiten des 
Eeichs genöthigt worden. — Unterm 15. Febr. 1697: 
abergaben hierauf Die: Meichsräche: den kaiſerlichen 
Gefandten zin.: Gutachten , folgenden unhaltes x 
Der Bürgermeiftes von Baſel bellagt ich, daß das 
5 Faiferliche Kammergericht, auf" Anhalten eines 
»ReichSunterthanen zu’ Schlettfiabt ;, Namens iss 
„rian Wachter , baslerſche Güter‘. aureftiert ‚babe, 
Nicht nur dinge er amf Die Auslieferung der Güter, 
„fonbern auch auf Die Handhabung. des Exemptions⸗ 
;privilegiumg, welches feinem Staate von den bey 
„den römifchen Kaiſern, Sigismund und Friedrich 
„hehdtigt wordens Moch fan aber für einmal 
„der Stadt :Bafel ihr Anſuchen ˖keineswegs verwiß 
„.ligt werben‘, und zwar ˖ aus folgenden Gründen : 
„Einige aus ben: Reichsſtaͤuden wÄänslich find zur 
Zeit nicht genug?infteuirt und in dem angeführten 
„ Eremtiondpiätilegium wird Der Calus abnegatz Iu- 
„ſtitiæ oder des verweigerten Rechtes ausdrücklich 
z cuagenommen: ·Betreffend abet den Prozeß bed 
„ Hlorian: Wachters gegen die Stadt Baſel, fü wär 
„8. hoͤchſt ‚bedenklich, wenn zum Schaden des Kiis 
„gers und zu nicht geringer: Beſchimufung des Kam⸗ 
„mergerichtes ſelbſt das ſchen sgeſprochene und 
ꝝ vollzogene · Urcheil ſollte unguͤltig erflärt werden. 
„Wenigſtens alſo koͤnnte Die kaiſerliche Beſtaͤtigung 
„und Erweiterung des Exemptionsprivilegiums fo 
„lang untetbleiben, bis - die Stadt Bafel entwe⸗ 
„der guͤtlich oder durch Bermittiung einee Commifs 
„fion ſich mit Florian: Wachter wuͤrde ausgefohnt 
ꝝ haben u. hm. . a 

ren So 
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. Sorgänfig aden in ver Hauptſache dieſes Gutach⸗ 
tens für die Stadt Baſel war, ſo beleidigend -fchien 
es deu :idgenößifchen Geſandten im Ausdruck. Im⸗ 
wer hatte es den Auſchein, als haͤtte Boſel. die: Bes 
Bätigung des Exemtiusprivilegiums und die Aua⸗ 
debnuns dᷣeſſellen auf· das Aammergericht zu Speyer 
bpgebrtu Pa doch mur de non turbando. Die. Dede mar, 
BR ae Stede: Bnfel-in. dem ruhigen Beſitz⸗ ih⸗ 
zer: Freyheit aicht ſollte geört werden. + ‚And, hats 
tan die, Meishsräthe: nurs.tiefed. Exemptidnsprivile⸗ 
Siunnsmmwhhns, ohne: Berihrumg:des Hauntanſpru⸗ 
Ark momlich daß Die Bentone in völliger Fcepheis 
Bebn vnd keinen hoͤhern Richter als Bert im Him⸗ 
mel erkennen. Hieruͤber fan Wettgein · noͤchig den: 
kaiſerlichen Besolimächtigten Hhsfcieh: Fine nähere 
Erlaͤuterung der eidgenoͤſtiſchen Bordeuumgen.zi ges 
ben... Mistiermeile:: fuchte: qr die framoͤfſſchan und 
ſchwrbiſchen Gefandten in fein Jatereffe zu ziehn z 
auch ſchienan dieſe nicht ageneigt, in dag algemei⸗ 
ne Friedensiuſtrument einen, beſonhern Unsiefek: dies. . 
168 Geſchaͤſtes weger curichen zu laſſen Aaf den 
Bericht hickon wollten „Beh. Die: kaiſerliche Geſandage 
der Kinarwäihefs nicht.meniger shuflig.enweim;. 
fir ſeibſtz varfaßten einem Aetichel, unter folgenden. 

Worten: „Dagegen.ciliche der XIIE und zugetwand; 


„trier Eingenafkihaft „umentlich,orgen Die 


„ Stahdt Hoſel und ihre Bürger zewellan nam dies: 
v Kamprorgericht Arroſte und Artheilſoruͤche weiiftreute: 
worhen Melche der Granbent ab guͤnither Gren⸗ 
„son Dep eidgenoͤtiſchen ärgere: zuwiberlqufeni; ſo 
se xinhellige EN enger 
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„des Reiches dahin,dqß uferand jede Prozeffe md 
„ Urtheilöfprüche-, -Die:gegen' irgend jemand auB den 
„Eidgenoſſen, befonders durch gegen die Scadt Bas 
» fel und ihre Buͤrger vorgenenmen werben, in Ewig⸗ 
„teht zu keiner Vollzicheng ſollen gebrachte und Die 
„bereits ergangeme Arraſte und Grecullenen ginitich 
„abgethan, auch in Zuluuftuweder von Des dich, 
„mäligen avch won: Sänftigetißerichten minmermehr 
„ausgenßt werben. -*. ihm den tallertichen: Seſfand⸗ 
sen · erhiels· Wetuſtein unterm. 14, Sept. 16473 eine 
ſchriftliche Merſicheruuge daß deeſer Punkt dd Frie⸗ 
den ſollte "oinverleidt werden: Den 208m’ und Joten 
Emt. erhirlt er Die giebt Verficherung auch von 
den ſchwediſchen und frunzoͤſiſchen Geſandten; auch ' 
wurde; auf ſeine Vorſtelung bin, vbas Kammerge⸗ 
sicht durch die kalſer hihi! Bevogmaͤchtigtrn jur Uns 
terlaſſung fernerer Fandfeltgkeiten ornchnet. Ends 
lich erhelt Mertftein it October 1045. Rad kaiſerli⸗ 
Dodret; ung eathter daſſelbe Khan den. 160. May 
geſftelle wär, folgenden ynrhaltest NMaun dbes Kai⸗ 
Iſers Mn jet: veſtaden/ daß dee Eibgenthſchaft une! 
„Ehe lange Zeit andi Jahle in Hoffeflrene vel quaſi 
einen. freyen umb Ausgezogeiren Gtaubes: geweſen, 
„ag: habe ſte/ Kraftdirſes Decrets, Die Declara⸗ 
tion dee Exomtion / allecdaͤdigſt ertheii u. fF 0.” — 
Auf dirſen ratichen Eofvig Peiner: Bemlchungen/ 
reiſete manche: dr relbgenoͤßiſche Belindte Ififiedrr: 
mich Hams ab langes den 4 Decembr CRY. "zu Bas 
felnan ußtiche: Bet Aft"ihäb ‚Daß \er- ey "unter fo 
ttitlänfigkn Unter hang sufte: Triebfede din’ Bra- 
gang Rt ud ar rreichng: Frl Zwockes 
stoffe Geldſummen angewendet babe Da fein Kan⸗ 
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nie zo vis zunliffte: lieh; als: ed bebueſte 
förmewibe:ee daruͤber weder unwitig norhe muthlos 
vielmehr ſcheieb er einer: Gemahlin, daß ſie ihmraus 
ſeancereignen Caſſa das. Noͤchige zuſchechen, und al⸗ 
lercfausz d fern dieſe Cafſa auicht hinteichen ſollte, 
We Und: da ·fuͤr ihn Geld aufnehmen Pllte;, und fh 
Vegeanetꝰs mit Sefathe für fein befondires Intereſſe 
das allgeckeine Jateroſſe Hes Staats zu beſorberu 
Rauch nr Zuruͤdkunſt BT zur Belohnung · don 
dem: Staute An Lanbiiez welchesſeither· ad Den 
Wat fehive Verdieuſte wev went: Geſchlocher Totige 
ent. ° Wo A| Eee > 
oadttanferliche Stevie son ber ſchieiher ehen 
Evemtion macht den ſechsten. Artickel des: ad eſtphuͤli⸗ 
ſthen Friebens auf. Sedor aber dieſes Frir densin⸗ 
ſerumbnt von den all ſeieigen Partheyen unterſthrieben: 
worben / haͤtte die Senn Baſel noch einen arten: 
erfand beſtegenn! Unterm letzten Auhuſt a g 
ethlelene von den Bevollmaͤchtigten / der / Roh oſn⸗· 


tee c ctherchen/ folgenden Innhaltes ed ⸗ Wenn: 


fie ben Eptratidnsartickel gut heiffen/ ſo⸗ geſchehres· 
nur ui dem · aus druͤclſthon Bebing und Worbehene/ 
ARE Diefe‘ Exenmidnnicht cher. -al&imit dom. 
Tagk Gen befiäligten Fetedens den Anfang nehme; 
beicitach du in Zukunft zwiſchen den Nokhöränden: 
uber Stadt Baſel gieiches?, gegenſeitiges Necht 
ine habe; drlteens DAR der Lauf Nechtens · nicht ge⸗ 
hendert; ſondern die Aeheite/ ‚die ſchon gigennbie 
Baſſerrodus zeſailt ſind, valendem Cammergericht 
voll ſtretktn Wetden; vierkens daß ber ruͤckſtaͤndige 
Beytta ſur nnteehaldange vieſes Cammergerſchtes 
ein Fir alkenfali mit einer gewiſfen Beld ſan⸗ abge⸗ 
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füßet wahe: Wichrigeufaäs warden die Aeichsſtaͤn⸗ 
de gegen die Exemtion protelicen und wit Gewalt 
Die Anfprüche des Kammergerichts fchüben. 

Mit gemeinſchaftlichem Mathe ber übrigen Eidges 
noſſen und nach eingeholtem Bericht des franzoͤſſchen 
Geſandten, ſchickte nun Bafel unterm leuten Sep⸗ 
tember eine. Srgenſchrift an. die Bewollmächtigte ber 
Reicheſtaͤnde, folgenden Innhaltes: — Bafel ber 
fe ſich auf das unbedingte kayſerliche Decret, und 
bie Verſicherungen vom ſchwediſcher und ſrauzoͤſiſcher 
Seite, ohne irgend auf einige Proteſtationen und 
Neben Kefervata zu achten. Anbey ſeyn die Bafler 
geneigt , nicht nur zu Wimerbietung gegenfeitiger 
Juſtitz, ſondern auch fe-gar Cimelshes: ander Frey⸗ 
ſtaaten ſchwehrlich eingehen. wuͤrden,) zu guͤtlicher 

oder rechtlicher: Rebe und Antwort vor geſammten 

Eydgenoſſen, wofern Waͤchter oder ſonſt jemand an 
fie einige Anforderung. zu haben vermeine. — Unge⸗ 
achtet number weſtphaͤliſche Frieben den 13. und 24, 
October 1648. allſeitig unterzeichnet und demſelben 
auech die Kantone einverleibt worden, fo: erhielt nicht 
befio..menigen die Stadt Baſel noch unterm: 27. 
März 1649 «in neues und ſchaͤrferes Schreihen aus 
Muͤnſter von den Bevollwaͤchtigten der. Keichsgäns 
de. In demfelben heißt es: — „Keinesiwegs koͤnne 
„der Kapfer Die Stadt Baſel, als ungezweifele zum. 
„Meiche gehörig, ohne Vorwiſſen und Geuehmbal 
„tung der Churfuͤrſten und Stände, a toto Imperio 
„ romane erimiren; einzig in Die Befreyung non dem 
» Cammergericht haben bie Staͤnde gewilligt, — 
„in die Eremtion von dem ganzen Reich. aber nicht 
„anderfi aid unter oben erwähnten drey Sediugniß 
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u ins ton ber Billigkeit derſelben feyn auch die Schwe⸗ 
„der: fr überzeugt , daß fie vor Erfüllung dieſer 
„&ebingniffe zu Feiner Gewaͤhrleiſtung des baſlet⸗ 
ſthhen Exemtionsartickele gehalten feyn wollen.g 
Diefes: Schreiben wurde im Namen ſaͤmmtlicher 
Kantone beantwortet; nuterm gleichen Datums, den 
40, Julius 1649 beflagten fle-fich auch über dieſes 
Verfahren der Reichsftände in einem beſondern Meins 
tel an den Kayfer. Den 29. November erhielten fie 
von dieſem eine ſehr guͤnſtige, ſchriftliche Verfiche 
rung, daß er fie bey dem weſtphaͤliſchen Friedensin⸗ 
ſtrument fehügen werde; wirklich fandte er hieräber 
die nöfhigen Befehle fowol an feine Geſandte zu 
Nürnberg, ald and) an das Cammergericht zu Speyer: 
Alles deſſen ungeachtet Drang noch im Jahr - 1650, 
Daß Kammergericht auf.die Entrichtung bes ruͤckſtaͤn⸗ 
Digen. Beytrages; er feßte ihn auf nicht weniger als 
etliche und 40000. ®ulden ; auch lag ihm Florian 
Wuͤchter beſtaͤndig in den Ohren; fein Prozeß betraf 
anfangs nicht mehr. abd 200. Gulden, Durch fein 
weittauftiged Herumtreiben aber war er nunmehr 
Aber. 4000. Gulden. yefiiegen. Auch. dem Dberift 
Klugen hatten Die :Cameraien .feine:betzächtliche An⸗ 
forderung an die Stadt Baſel gleichfalls zugefpro⸗ 
chen. Zur Erreichung ihres. zweckes fihichten ſie au 
verſchiedene Churfuͤrſten und Reichsſtaͤnde Verhafts 
mMandate gegen dit baſflenſchen Guͤter und Waaren, 
welcha eig vielen Dixie arteſtiert wurden. Itzt faßs 
te wie iaydgenoͤßiſche: Tagleiſtung in allem Ernſt den 
Gutfehtuß, Die Ehre. und Freyheit der Kantone, 
wenn es anderſt nicht ſeyn könnte, mit Dem Schwerdit 
zu behaupten, Siebenzig Fahnen, jeder von.Zon 
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Maun zu Pal, und 30: Comratzuien iu Pfer De, Das 
auset leſenſte Volk, ſtanden mit 24. Stücken Bereit, 
Nugleich/ anerboten ſich · dur / catholiſche Kantone und 
bie: Puͤndtner, ‚Feine: Reichtgiter weder über Den 
Gotthard nock.durch Puͤndten hinein in: Italieneder 
heraus gehen zu Taflen,rfonbern ſie mit Rxreft pie 
legen, ? Dazu wurden fie auch von dem: franz oͤſtſau 
Bottſchafter xvmuntert. Zugleich wurde unſer Wet 
ſtein mit dem Urnerſchen Landammann, zweyer om 
Edenbach, an den Raifer: abgeſandt und den z/ı 
December 1650 trafen ſie zu Wien ein. Daſelbſt we 
derſuhren ihnen dieſelben Ehrenbegeusungen: wie den 
Herretianifchen Geſandten; nach erhultener Verſiche⸗ 
rung alles Schutzes gegen das Cammergericht rels 
‚feteni ſte den 20/30 Jaͤnner 16510. mit ſebe ginſogem 
Reeredttiv »wieder nach Hauſe. 2. 

. In ſehrernſthaften Ausdruͤcken tadeler ber Kaier 
bie unbilliger: Anfprüche des Cammergerichtes ˖ und 
ſeine gewaliſamen Schritte ‚.atıch elite er iverkfelben 
vor, Daß Bermög des Friedensartikels 17 G. alle&ins 
ſchraͤnkungen unfräftig (epn.; zugleich erblaͤrte er alle 
ausgegangene' Mandate vow- Verhaftung ben. Waa⸗ 

wei I hoͤchſt wiederrechtlich Int !heiahe zauf. — 
inter: geichem -Datum., den gı Desembor 12660 Kick 
et auch in :gleichen Ausdrucken an der Fiſtaladno, 
sat. fchräben.,. wie auch: an“ ale Churfuͤrſtem und 
Brände, daß fie den Mandeden des  Gammeegenihr 
tes gegen ie Stadt Baſel Fein: Bknugen: beiſszen⸗ MDes 
Cammergericht fuchte fih-Ibey dam Kadfer- zu :rcchb 
fertigen, anch ward: ed indieſer⸗ Rechtfertigung wön 
Ben Churfuͤrſten: zu Maynz untesftüst: Dadurch aber 
wurde der. Raifer vielnehr erkittert als -hefänfägt, 
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Merk indem en bir Hufswerbauug des Cammor gerachere bey 
tik: Den Skaͤnden als Verachtung feines Faifenkichen Ans 
San ſehttsn erktärte. Unterw Maoaͤrz 1051 ließ er die 
SCameralen ſatbohl ais denAurſiiten zu Maynz aufs 
Zy neue ſehrreruſtlich zum Eeharfam etmahnen. Dieſet 
im lesrera giebt: ſith ale Mühey wegen des ruͤckſtaͤndigen 
Beytreigech zwiſchen der Stadt Baſel und. dem Gank 
mergerichto einen· Verglich: guhefoͤrdern. Die Eidgo⸗ 
wioffen ſchlagen jeden · Verglichsentwurf aus. Zu ih⸗ 
von Gunſten ſchreibt der Koͤmig⸗ in Frankreich an di 
Ehurfarenveor Tejer und Maͤynz. Endlich werden 
bie orreſtiernen ·Waaxrau⸗/ jedoch nicht vhne Prote⸗ 
ſtation ud 2Gegenprotaſtation, ausgeliefert. Auf 
dieſe Weiſe andigte ſich dad ſchwere Streitgeſchaͤft, 
‚u ‚deffen Beylegung unſer · Wettſtein ſo vieles bey⸗ 
ug. a Er a Ban Br BE EEE BET Ben 
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edvii uUnterhandlungen mit gran⸗ 
reich⸗ Savoyen, Oeſterreich vom Jahr. 
“716498 m. 1072. jo 


nr 3 ! ale: 


Im Jahr 1649 aͤberlietz Oeſterreich dent zehnge⸗ 
richte Bund im Puͤndtnerland für 75000 Gulden alle 
ſeine Auſpruͤche ſowohl Inden VIIE Berichten als 
in dem Untern Engaddin. Feyerlich' ward dieſer 
| Auskauf von Kaiſer Ferdmand III. beſtaͤtigt. 
Beynahe durch ganz Eutopa verbreitete nunmehr 
ber Srieden feine wohlthaͤtigen Stralen Bon allen 
andern Beinden befrept , wagte fich Frankreich der 


464 ben Ä 

ſto beherzter an Spanien; um ſo viel weniger 
mied Spanien die Fehde, da es hoffen durfte, 
die innern Mißhelligkeiten am dem franzoͤſtſchen H 
zu Nutze zu machen. Unter dieſen Nnflauder 4 
forgten bie Hochburgumder , daß von neuem di 
Slammen des Krieges. auf ihrem Boden augbnder 
werden; ſchon im verwichenen Jahre alſsß dram 


taͤt. Mit eben ſo biel Eifer Hingegen arbeitete di 
franzoͤſtſche Botſchafter de la Barde an der Bun 
neuerung mit Frankreich Hiezu fand er die 
Rantone wenig geneigt, ſo lang ihre Hlfsusita 
nicht ner unbezahle blieben „ſondern aud) den Merz 
traͤgen zuwider mißbraucht warden; wirklich droh⸗ 
ten ſie, ihre Cruppen heim zuberufen. Im Jahr 
1650 ſchickten fie eine Geſandtſchaft nach Paris. 
Nach langen Unterhandlungen erhielt endlich dieſe 
Geſandtſchaft unterm 19/29 May folgende Derglichs, 
puncten. — In Diefem Jahr 1650 ſoll den Kanto; 
nen eine Million Franken, nebft Ioooo Franken Zing 
ausbezahlt werden; durch die naͤchſten ſechs Jahre 
aber, in jedem derſelben 500000 Franken. Nebſt 
der Hinterlage einiger Föniglichen Kleinodien /wur⸗ 
den ihnen die Zolleinkuͤnfte zu Lyon und Valence 
nebſt dem Weinzoll zu Paris verſchrieben. Noch 
waren damit die Rantone wenig befriedigt; ihrem 
Geſandten hatte man zu geringe Ehre erwieſen, und 
einige eidgenoͤßiſche Fahnen ‚auf der Heimreiſe bes 
ſchimpft; überay klagten fie noch über viele Beſchwer⸗ 
den; gegen. den feanzöfifchen Botſchafier erklaͤrten 
ſie ſich, daß ſie bey ausbleibender Weghebung der⸗ 


gegen nicht nur Pine neuen Volkeswerbungen bewil⸗ 
ia tk gigen ‚fonbern ach bie ſchon bewinigten Truppen 
Ark zurückeufen wärben... Et? 
Il In geeicher en fäher dag: arnmergericht 
mm Speyrer fort., eidgenoͤßiſche Waaren mit Arreſt zu⸗ 
nu cbelegen. Die Zamtone ſchicken fi an, Gewalt 
it mit Gewalk zuvertreiben; vorher aber nehmen Be 
tal darch eine Seſandtſchaft Zuflucht bey dem Ratten; 
mi zu Aufhebung drs Arreſtes giebe der Kaiſer wieder⸗ 
dt hohlte Befthir / die Rammer braucht mancherley Aus; 
un yflucht.: uf Segehren der Eidgenoffeii ſchreibt Fraut⸗ 
un reich untern: aMay 1652, an Trier und Mayntz, 
5 dafi Kraft des weſtphaͤliſchen Feiedens die Schreitz 
won aller Abhaͤnglichteit des Reiches, und alſo 
#  tanch: vom allen - Anforderungen des‘ Kammergerich⸗ 
3.ies gaͤnzlich befrcyt fey. Nach langem Gezaͤnke wird 
| ;enblich die: Auslieferung dee YWaaten bewillizu. 
{© . An diblem Jaht 1651 erneuerte der junge. Herze 
j ‚won Savoyen den Bund mit den catholiſchen Rans 
I sonen. Hierbey ‚batte:er (mach Gnichenon) verſchit⸗ 
Ä dene, febr «wichtige; Abſichten. Micht nur bofte. er 
durch dieſe Verhindung, die cdtholifchen Rantone 
‚von Spanien abzuziehn, ſenbern auch im Fall eines 
einbeimifchen: Krieges in der Gidgenoßſchaft ſich der 
Stadt Genf und Des Watuandes jubemächtigen. — 
Diefen Bund wurde bernach ine Jahr 1689 ernritert 
"und im Jahr 1686 traten demfelhen auch bie übrigen 
cathokfche Kantone und der Abswon St. Gallen bey. 
Eigentlich iſt er nur ein gegenfältiger Schutzbund. 
Endlich ward auch noch in Dem. Jahr 1651. ber 
. fiebenfährige Steeithandel zwiſchen den fünf: catho⸗ 
liſchen Kantonen , und den Kantonen Zürich umd 
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. Mauiger ati at Bitten als mi Bergen fehle 
es Suantreib war Brfeiebigung bes Dammone. Wenn 
sen auffanher Die Gpanier bad Dieb: beunrußigers 
MR :ı.-$o murde es nicht weniger auch von kmmerg 
durch einbeiuriiche Iweſte Geumuuhlgt: . Bey der 
allgsusiinen Berwierung trat Der Herzog Bari vom 
Sotbeingen baid auf. Ekite des Hofes bald auf 
‚Seite der Dringen:, bald überliöß-er-feine Truppen 
fagar den Spanieen. Im Jahr 1653 hatten fich 
diefe lothringifcken Cruppen bis: an die Granım 
ser idgernoß ſchaft jeden barbariſchen Unfug erlaubt. 
Zur Abtreibung derſelben wurden 500 Mann nad 
Baſel, und eben ſo viele nach Solochurn in Des 
ſatzung gegeben, wie auch.verfihiäbene andre Anftal⸗ 
ten zue Sicherſtelaug getroffen. 
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Winston Bausenauftand im Jahr 
FE 1037 


im des dempfiinsäpeigen Rringes in Deutfihs 
dand maren die groben Beldforten fo ungeheuer 
hoch über ihren. innern Werth geſtiegen, daß ein 
Harter Thaler in der Eidgenoßſchaft fünfsig Batzes 
‚galt. Zur Ausgleichung Diefer groben Gelbforten mit 
der Scheidemänge fing. man bie und da, ſonderlich 
su Bern, an, Daten von geringerm Weripe: vs 

‚I 8. Geſchichte der Entlibucher von J. X. Schnider 


von Wartenſee, Ch. J. S. 90. nie auch Laufer Th. 
XVIII. und Beyttaͤge zu Lauſer Sb. ZIEL. . 
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müngean) Nach Susgefichiseu, Friedon Neben die groe 
ben Sormten hermiter, hie: Boten aher. lichen bie 
gteichenʒ Durch Rerkpragungbiefentegtern alfa wurs 
de vieles gewonnen. Um dem ausivärtigen. Neih 
brauch · da: bernerſchen Stempole in. foren 1. ich 
Bern: unten ;zu Anguſt 16532 den Eingang allar 
ſreniden Ecbaderntze verbeuten ud ſetzie die zine 
heinzifihau. Mayen’ auf. die Hoͤlfte, die freyburgerca 
ſplothuratr und andre eidgenobiſche Baben auf dren 
Keutzer hiruntey Damit ben ſolchen: Herah ſetzeng die 


a Unterhamuniwienigenisu Furgkommen , ward ihuen bes 


willigt ‚nalen :auufieheahe Biufe an Obrigkatlie 
Ge Aenitex;, hdoch in Zeit uam becnı Tagen , imBapı 
ner s Bagen.ziuchı altes, ganzem: Wehrte zujahlen 
Died Mandat erſchien den an Mon. 16052 und wag 
die Hauptieſache ned Tißwergnigend unter a 
wen. Mine andern kiefache hetu. mania infährnng 
des abuigfeistiihen als: und Pulvermanopals⸗ 
Sorlang Diehr cBabal.frey. ogeronfen.. fo lidtdas 
Yand vieaehl Meapgek ni Beige And Die Umterthan 
nei wnrdenwit Shladtenn Achieſwulver varſorgt. 
ungeachtet nuumche hit: Obrigfate Biel; und Schicke 
puldet ine: :Biligfien, Paetſenraubot, ſo wurdan 
nichts deſtowoeniger piele· Laundlaute uͤher dieſe Nauen . 
rungen u Mißterauen orhleitek..n- Cina;britte Mia 
ſache zum. Wißnargulgeniitont. das Trattengeld ‚pdee, 
der WerBäuhrzent für die an Freinde verkqufte Morde, 
Housumd, ander Birk; diefes Trattengeld mpliten 
Die Laudiento abgeſchuft wiſſen. + Kies kagen noch 
die Bedruͤckungen von Seite der Schudenh oten; 
dev Beamten, ‚Der: Eandpägte.u. ſ. fo. die aher 
ohne Vormiſſen der hohen Regierung geſchahm 
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520 pause. -4 
er bh abinindkrn Agrar, 
Nahe Serena fenerefehdenmn beruor, 
—— 
ea. · wurden. — 
IDie LCucernerbaiven unheſz twtu vieſerſten weh, 
Rider uavillemgogon die Obeigteit öfemekteis an den 
Big legten; ſie gruͤnzen an Die Benocvatiſchen Kan⸗ 
oe nie: de Einbohnern devſelbehaben ſie ar 
den ae)” ul Jahrmaͤtotou in aden · Gaſe⸗ 
Dan Ya Unczag) rn Dir ſe: pralen uit ih ⸗ 
on Brntoctanikhen Vocrethien/ ſo Iuubauijene, Das 
Ya Der · Arkootutte orpoelt azuſchlenl und. mit 
ungeduld:taebo n xe nah: groſſearoo reuheit· u 
nuncetzti aucho Th peace Obriizteit: die Batzen 
Baufunzenumfund., erſchincii vorriaihee Aus⸗ 
Bu ſfewe = Bee wnalicuche Thriſten chibii,) 
ER Suimmneryn Zara Emnmenrgger, init dem 
Beni Ewtisctierikeli " Bian- den Merch bci Girls 
Runder stchigge vder anſtatti cs Metdes⸗ lvon 
DER Binden diemanhecrodulte ya ern ae 
m rer ee rc e deerr 
KANNE ur neuen En 
Mile dieſftrrevchouiſſie neueren ons 
derheltlich "on antmaır Krebſtacgerohrftig bes 
Dil) MetamP firchsäntnliesfich · auc / doc Ganpe weg 
era "nach: Tyan Zarkitufun beit wie: 
Srölken unð uhr: dus Bol etgriff vehwehre 
Bar, mie neſfernens Dar vefchigun, o nnm füch 
"Bar vrencinten · eher fühl worzvcifeltem. 
ur era Koa NMURhIT 
* “Sg "hierät Jeitin MER SSH HERE für 
che Erziauberer · dgadßhru IQ 17% &xbib. her: 
Entlibucher, Th. 1. ©. 105. 
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? Soglerky Nafantzg des Raͤhres 169. erſchtenen im 
dem Dorfe Dchuͤpfen! drey Schuldboten, eindt Sch 
ihnen in der oͤbrigkeitlichen Livree bey hellem Tage, 
theils im Gaſthofe, theils anf offeneln Platze wurden 
fie angepackt, ichnen die Haͤnde auf den Ruͤcken ˖ ho⸗ 
bunden‘; DE Mund’ mit Knütteln geſtopft/ 4 bie Dip 
teri:uhd Naſe mit Hölzecken”. Klammerir Bebängr; 
und Tie ſo unker dem Begleite de Pfeiffen And / Dom⸗ 
Macht zunn Dorf hinausgefuͤhrt, mit ſcharfer? Bes 
draͤuungy Baß-jeder Tünftige! Schuldeneintreiber nöch 
ſchtinmera daonfommen · werderr Auf die Nachricht 
von dem Unfug und der Iufaiinhterffehteötlihg erſchlen 
in Hohnufg 1653. unter Schulthec Dulickers · An⸗ 
faͤhrung ineobrigkeitliche Geſardeſch aft, ſowol och, 
geiſtlichen ME weltlichen Sera indem Entlibuch; 
ſehr 1008 wurden' ſie von ben Aelteſten der. Genichd 
den enip failed mit einen Weines bewiri 
she, deninſi treutzerzig aus ihret Hande amnahimnen 
anvermerkt Abre verſchwanden Die Aelteſten“, iR 
die Grſandte pH fc vom raſendem Poͤbel mir Fa 
von Kolben umtingt. Morgens darauf, demg ten 
Horming ſtecktẽ dieſer Poͤbel gleich bey der Herborg 
Ber! Geſandren !eine weiſſe Fahne naht, nahme ge 
gen zehn Uhr herunter und ſog damit auf das · Feldey 
woſelb ſtadra Ginwohnern and den· anliegeniden DELL 
fren A Cfüüchenweiſe Ohr Haren ia 
ariröffente Aberbe in Vetteff hrerigemẽeinſchafelicheis 
Forderungen 3uj60gen fie zu drehei Huch ; jebte md 
feinem Aoldem, vor Die Herbergider Geſtendten ohns 
dieſen, die an dem Fenſter fanden, :de Hermupe 
Hbflichatitſu ehiseifen‘, "ud vorn! da Borg 
u Kuche. Den Zug eröfieten deeh junge STE 
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wit Alprornenn; ihnen falgten drey Hauptleute auf 
hieſe drey andere, weiche bie Drag erſten Eidgenoſſen, 
Tell GStauffache yon Melchthal, voeſtellen ſollten; 
hierauf. folgten :zop Mqnn, alle mit Kylben bewaff⸗ 
mat.Aladenn desp Fahnen in einem Gliede, und 
hinter: denſelben abermals 700 Manns nachdem fie 
cine. Otunde is. dep: Kaeche verweilt hatten „. holten 
fir Hussch..hrey ‚Urggrschofiene bie Geſaudten berbey. 
Sa den freundlichften Morten wurdzu fie von dieſen 
des vaͤterlichſten , . obrigkeitlichen Gahoͤre gerfichert: 
Die Bauren laſen nunmehr eine Echrift, vor, wor 
jane ſie, mit Hintanſetzung aller. Chrerbittung, — 
nicht.etwann baten, ſondern in.troßigen Ausdrücken 
forderten; — Man möchte das Salzmonopol, den 
Zoll hey der Wollhauſerbruͤcke, Den hohzen Geldzius, 
die Unkoſten wegen Der Schuldboten, die Bußgelder 
dar Bandvägte ‚Da Ohmgeld des Meines u, f. w. 
theilg.ganı abichaffen x ıcheild einſchroaͤnken. — Um⸗ 
fonß ı daß ihnen die Gefandten baliebten, fie ſollten 
pur Bechmerden durch Aussehen sin; Lussern 
yarsragan laflen.v Die Bauren hrharntes deraufz 
daß Die gamze Sache hen Ihnen: anf: dan Lambichaft 
folte in. Osdungg,gehracht werdens jchen · Der. ſich 
wach. der. Stadt: fahren. wuͤrde,badraͤnen ſie: mit 
am und Sodfhlan.s.suskih gaben fir zuwerſtehn/ 
daß auch die Bemerbaurxen üpze. Mastiyn nehmen 
werden. — Fruchtlas blieb Die jeſandtſchaft. Bern 
demachte die Groͤmen sunterhielt, Aus waͤher » fors 
derte Die: Kantons zur Fuͤrſorge aAu. uno arhlel Hol 
denſelben ginſtige, Antport. eng ge. 
a.Mittlerweile Hatten. firh rund ander. ‚die Aufruͤh⸗ 
wvx vprſtaͤrft; Die Williſauer waren gie erſten, die 
auf 
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auf ihre Seite traten; bald hernach verſchwor ſich 
das ganze Iuzernifche Landvolk auf einer. öffentlis 
chen Landesgemeinde zu Schös , daß auch in ihrens 
Kanton , wegen Herabfeßung des Geldes, feine ans. 
dre Einrichtung als wie in dem bernerfchen Kanton 
fatt haben follte. Auf einer-audern Verſammlung 
zu Muͤnſter im Aergaͤu verfolgten fie deu Probft, 
der fie befänftigen wollte, mit Schimpfworten und 
bedräuten ihn fo gar mit, Schlägen; den 16. Febr. 1653. 
alten Styls «ichteten Die X, Aemter zu Wollbaufen eis 
nen feyerlichen Bund aufs; vermoͤg diefed Bundes 
fehrieb. jedes Amt feine Beſchwerden zuſammen; die 
übrige. neun Aemter aber entfchieden als Richter über 
Die Puneten, welche follten verworfen, und welche 
foßten durchgeſetzt werden; ‚zugleich wurden befondre 
Derfonen zur Ausforſchung der alten Freyheiten ers 
nennt; aller Orten hatten .die Bauren ihre Wachen 
geftelle; fie. iengen bie Briefe auf; unterfuchten Die 
Durchreifenden; verübten allerley Frefel und unters 
bielten ihre Aufwiegler in-dem Beruergebiete, , 
Bern: ſchickte den Venner Srifching in das Em⸗ 
menihal, des daſelbſt das Volk zur Treu und zum 
Gehorſam ermahnte. Aeuſſerlich ward er aller Or⸗ 
ten mit Ehrerbietung empfangen; nichts deſto weni⸗ 
ger wurde zu gleicher Zeit, als man ihn oͤffentlich 
der tiefſten Unterwerfung verſicherte, in Geheim zu 
Sutweil eine Verſammlung gehalten, in welcher der 
Seckelmeiſter von Sumiswald, Uly Schuͤz, auch 


den untern Emmenthalern drey Klagpuncten au 


die Obrigkeit vortrug, die von den obern Emmen⸗ 
thalern ſchon waren unterzeichnet worden; Der ers 
ſte betraf den freyen Salzhandel, der zweyte Das 
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Trattengeld, der dritte Die Stelle eines Landhaupts 
manns. — Den hierüber erhaltenen: Wink theifte Fri 
fhing der Obrigkeit mit und empfieng hierauf den 
Befehl, daß er von den Sauren feine ſolche Artikel 
annehmen‘ folfte, 

Zur Wiederherſtellung des gegenfeifigen „ guten 
Verſtaͤndniſſes fchickten die VI catbolifche Kantons 
eine anſehnliche Geſandtſchaft nach Luzern. Zu Wil⸗ 
liſau berief dieſe Geſandtſchaft einen Ausſchuß der 
zehn Hemter vor. ſich, mit dem Anſinnen: Ihre 
Beſchwerden ſollten ſie entweder der Obrigkeit ſelbſt, 
jedoch in gehörigen Schranken und ohne Tumult vor⸗ 
tragen, oder aber den ganzen Handel den Geſandten 
zu güflichet Beylegung anvertrauen. Schriftlich Äbers 
reichten ihnen Die Bauren ſieben und zwanzig Klags 
Punkten / anerfännten;fit als Vermittler und Schieds 
richter / jedoch mit Vorbehalt offener Hande. — Hiers 
duf verreifeten Die Geſandte nach: Luzern; Dafelbft 
hielten ſie von der Obrigkeit, daß ſie den Bauren 
die einen’ von den Forderungen 'bewilligte ; Die übris 
gen aber' wurden , als hachtheilig für die Landesho⸗ 
heit‘, verweigert ˖ Mit Diefer Nachricht begaben fich 
die Belandte‘, nach getroffener Abrede, auf Werden⸗ 
fein, um ferner mit den Bauren in Unterhandlung 
zu treten; Baum aber hatten dieſe vernommen, daß 
ihnen nicht alle Punicten bewilligt worden, fo faßten 
fie gegen die Gefandten felbft ein Mißtrauen, nah⸗ 
men fie. in Arreſt, befeßten Die Hauptpaͤſſe bey Gy⸗ 
fiken und an der Emma , fperrten die Zufuhr, 40) 
gen bewaffnet gegen ber Hauptftadt und bedrohten 
die Obrigfeit mit Mord und Todſchlag, ‚ die Stadt 
mir Brand und Verwüſtung. 
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Anterm afıs. Märzen ſchickte die Obrigkeit durch 
Eilboten offene Mahnungsbriefe an den Kanton 
Zurich, und durch dieſen Kanton wurden auch die 
übrige gu fehleuniger Beyhilfe aufgefordert. In aller 
Eile warfen die nächfigelegene, catholifche Kantons 
400 Mann in die Stabt Luzern , und ihre andern 
Sruppen zogen fie in die Nähe zufammen, Auch 
Zuͤrich hielt feine Kriegesvoͤlker in Bereitfchaft. Bern 
brachte Biel, Creuenftadt , Creuburg, Benf, wie 
auch die. wälfchen Hemter, ( Veuͤß ausgenommen ) 
im’eilfertige Bewegung. In der Stadt wurden bie 
Shore von den Bürgern felbft bewacht. Das obere 
und: untere Argaͤu nebft dem Zasliland wurden 
fchleunig aufgefordert u. ſ. w. — Ben dieſem Dros 
henden Ungemwitter verloren die Aufruͤhrer den Muth, 
die Gefandten fellten fie auf freyen Fuß und milligs 
ten in ihre gütliche Vermittlung. Ungeachtet aller 
erlidtnen Beleidigung nahmen Die Befandte das’ Ans 
erbieten mit Freuden an; einige Tage arbeiteten fie 
zu Werdenſtein, gu Luzern und Rußweil mit fols 
chem Erfolge, daß in einigen Puncteh Die Obrigs 
feit den’ Bauren nachgab, andere Puncten aber mit 
Einwilligung beyder Partheyen in den Schooß der 
Schledrichter gelegt und endlich den gfı9. März die 
Friedensbedingniſſe zu Stande gebracht wurden. In 
dieſem Spruchbriefe der Schiedrichter vom Ayısten 
nind '9fı9 Maͤrz bemerken wir folgende Puncte: — 
Der Obrikeit wird ihre Landesherrlichkeit, dein 
Unterthanen werden ihre Gerechtſamen beſtaͤtigt. 
Das Ohmgeld von dem Weine ſoll zwar feiner; 
jedoch durch das ganze Land gleichförmig , und von 
 Io6 Daffen rehn Luzerner Schillinge bezahlt werden 


t 
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Diejenigen Aemter, die in letzterm Kriegeszuge ins 
Thurgau im Jahre 1647. ihre Reiſegelder verzehrt 
haben , follen bey dem Fünftigen Zuge verfehont 
bleiben , und der Reihe nad) andere Aemter wegziehn ˖ 
In dem Emlibuch fol bey Sachen , die über hu 
deri Gulden fleigen , die Appellation nach Sum 
erlaubt feyn. Das Wahlrecht für die Aemter y 
Williſau bleibt ferner bey der Obrigkeit zu Luzern, 
jedoch wählt fie in Zufunft ven Schuitheiffen unter 
den bafigen Bürgern. Die Unkoſten bey Inſtalli⸗ 
rung eines Landvogtes follen , wie bisher , Die 
Williſauer bezahlen, das Gefolg des. Landvogtes 
aber fol auf zwölf Pferde eingefchränft werden. — 
Der Bund der zehn Aemter zu Wollhaufen fol 
nichtig erflärt und in Zukunft follen alle foldye Vers 
bindungen bey höchfter Strafe unterfagt feyn. Die 
etivanigen Beſchwerden mag jedes: Amt befonders 
feiner ordentlichen Obrigkeit vortragen. — Die ers 
gangenen Unkoſten werden den Bauren nachgelafß 
fen, — und ihnen auf Fürbitte der Schiedrichter 
ihre regellofen und gavaltfamen Schritte vergeyhn. 
— die Bauten follen nad) Haufe Eehren und die 
fremden Befagungen abgedankt werden u. f. w. 
Auf die Nachricht von diefer gläflichen Vermitt⸗ 
lung, wurde die dieſes Gefchäfts wegen verfammelte, 
gemeineidgenößifche Tagfagung mit Freuden aufges 
hoben. So groß indeß hierüber Die Freude ‚war, 
fü groß war auf der andern Seite die bange Beforgs 
niß, daß der Geiſt des Aufruhres, der in dem Gans 
ton Cucern getilgt worden, nur deſto fürchterlichee 
in dem bernerfchen Canton hervorbrechen möchte. 
Als in dieſem legten Cantone die teutſchen Bauren 
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gegen ihre Nachbarn waren aufgemahnt worden, 
ſo erklaͤrten ſich die Einen, daß ſie vor Auslieferung 
der Reiſegelder nicht ausziehn, die andern, daß ſie 
niemals zu Unterjochung ihrer Bruͤder Hand beuten 
werden; noch andre, daß ſie vielmehr geneigt ſeyn, 
den bedraͤngten Unterthanen ſelbſt Hilfe zu leiſten — 
Gleich einer verborgenen Pulvermine, die durch eis 
nen einzigen Feuerfunken entzuͤndt wird, bricht auch 
das allgemeine Mißvergnuͤgen, noch ſo tief und noch 
fo lange vergraben, auf einmal furchtbar hervor; 
nur einer darf öffentlich aufftehn, und fogleich ers 
wekt er bey taufenden. — Don Thun bis auf Brugg 
hatte plözlih die Schwärmerflamme des. Aufruhres 
Alles ergriffen; niemand blieb mehr anf Seite dei 
Obrigkeit als die Prediger der Landfhaft Thun, 
die Municipalſtaͤdte und einige Sandfaffen,; um 
fo viel verdienftlicher war ihre Treu, da fie ſich des⸗ 
wegen von den Bauren mit Mord und Braͤnde bes 
droht fahn. 

Auf der oben erwähnten ; ’ gemeineidgenoͤtiiſchen 
Tagſatzung hatte man gegen etwannige Empoͤrung 
einen gemeinſchaftlichen ſchleunigen Beyſtand ver⸗ 
abredet: Nunmehr aber rieth der Kanton Zuͤrich, 
daß man nicht eher zu gewaltſamen Mitteln ſchreite, 
bis die guͤtlichen Mittel fruchtlos verſucht worden 
waͤren. Gleichwie die catholiſche Kantone den 
Frieden in dem Luzernergebiete gluͤklich wieder her⸗ 
geſtellt hatten, ſo hoften izt die reformierte Kan⸗ 
tone, mit gleichem Erfolge in dem Bernergediete 
Die Flammen der Zweytracht zu loͤſchen. Um fo viel 
bereitwilliger war die Obrigkeit zu Bern jur Ans 
nahme guͤtlicher Vermittlung, da fie hiegu unterm 
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16/26. März 1653. auch von Lucern aus fich fehr 
Dringend ermahnt fah, und siwar, weil diefer legtre 
Kanton feinen eignen, erſt neulich ausgefühnten Uns 
terthanen nicht durchaus traum durfte, — Roch 

vor der Bekanntmachung eines folchen friedlichen 

Vorſchlages, rüften indeß, vermög der vorheges 

sroffenen Abrede, die Schafhaufer zu Brugg, und 

Die Baßler und Muͤllhauſer zu Arau mit bemwehrs 
ter Hande an, In der Nacht vom 18. März lieffen 
hierauf die Bauren durch die Graffchaft Senzburg 
den Landſturm ergehn; Morgens frub.erfchienen fie 
vor Arau, beflagten fih, daß man fie mitten in 
gütlicher Unterhandlung -mit fremden Kriegesvölfern 
beunruhige, und drohten, wofern felbige nicht freys 

willig abziehn, ‚fie mit, Gewalt guverjagen. — Zu 
gleicher Zeit brach ein falfches Gefchrey aus, als 
waͤren noch. 1200 Mann uͤber die Schafmatt im Ans 
zug; nunmehr griffen die Bürger zu Arau felbft 
zu den Waffen; aus Furcht, die Bauren möchten 
Die Befagung in der Stadt angreiffen und fie darüber 
‚zu Grunde gehn, wiederfeßten fie ſich dem Zusuge 
mehrerer Truppen. Nicht ohne Mühe konnten der 
Stadtrath, der Dbrift Zörnlin von Bafel, die Voͤgte 
von Biderflein und Schenfenberg die Abwerfung ber 
Brüfe verhindern: die baflerfchen Truppen raͤum⸗ 
ten die Stadt und lagerten fich für. einmal in den 
Aemtern Biberffein und Schentenberg ;, nunmehr 

liefen die Bauren auch auf. der linfen Geite der 

Aare: den. Landfturm ergehn; auf erhaltenen Bes 

fehl mußte alfo der Oberiſt Zörnlin mit feinen Kries 

gesoälfern, nicht ohne groffen Verdruß, abziehn; 
auch wurde er bey feinem Abzuge zu Aerliſpach/ 
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an den Grängen zwifchen ‚Bern. und Solothurn, 
von den Bauren beyder Kantone aufgehalten ; auf 
beyden Seiten Randen fie unter den Waffen, und 
fo mußte er zwiſchen ihnen hindurch. sehn, — Auf 
gleiche., Weiſe zogen die Schaf hauſer von Brugg 
auch wieder nach Hauſe. 

Der zahlreiche Schwarm der Aufruͤhrer glich dem 
unbeſtaͤndigen Meer, welches bald in .fürchteflichen 
Wogen fich auffgürmt, . bald wieder in verdaͤchtige 
und unſichere Ruhe zerfließt. Juzwiſchen ſetzten die 
Bauren, ihre Landesgemeinden fort. Auf einer 
derſelben, Mang nthal/ waͤhlten fie, Abgeorpnete 
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wofern die PDbrigtat fi ie- in Berbhaft nehmen, mühe, 
fogleish ‚die, CLandvoͤgte gefangen zu nehmen; ſchon 
Hatten fie Aarwangen und, einige andere, obrig⸗ 
Zeitliche Schloͤſſer belagert, Dringend: rieth Bafel 
her Vermittlung. In der ‚Hauptfladt wurde ein 
Bußtag gefeyert. Durch obrigkeitliche ‚Befandte 
fuchte man die Bauren zu beſaͤnftigen; man anerbof 
fih zur Anhörung. ihrer Beſchwerden, zugleich 
legte man Eigine Beſatzungen in bie Schlöfer und 
Den Landflädten befahl. man ‚sich felbft su vetwahren. 
Aus; dem Wattland, von Geuf Neuburg und Ba⸗ 
ſel ließ man Silfspoͤiker anruͤcken; alle Rantone 
beobachteten ſorgfaͤltige Wachſamkeit. ; Unggachtet 
in Geheim die Aufruͤhrer bey Frankreich Hüfe fuchten 


uud dem franzöfifihen Geſandten de la Barde. ei 


genmächtig ein Buͤndtniß antragen. lieſſen, ) fo- ſchlug 


4,8. J. X. erhniders von Wartenfee Beiaiihte. der Enks 
fand, er on In 
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nichts deſtoweniger diefer folche entehrende Vorſchlaͤge 
aus und bewieß fich als treuer Kathgeb der Berner. 
An fie fchrieb er unterm 19/29. Maͤrzen: Wofern 
ſie's verlangen, fo wolle er fih mit feinem ganzen 
Haufe zu ihnen in die Hauptitadt begeben un das 
ſelbſt mit ihnen gleiches Schiffal erwarten ; aufalın 
Fall verfprach er zugleich: den Beyſtand des Koͤnu 
ges. Inzwiſchen waren bie Befandte der veformiers 
ten Kantons, an ihrer Spitze der Bürgermeifter 
Joh. Heinrich Wafer von Zürich, in Bern angelangt. 
Den 25. März alten Style brachten fie zwiſchen der 
Obrigkeit und den Bauren einen gutlichen Verglich 
zu Stande, Während der Unterhandlung lief man 
die ſchon anrückenden Hilfsvoͤlker zurüfsichn. Die 
Ausſchuͤſſe der Gemeinden thaten vor geſeſſenem 
Rathe einen Kniefall und gelobten dem zuͤrcherſchen 
Burgermeiſter, Heinrich Waſer, im Namen der 
Gemeinden ſchuldigen Gehoͤrſam gegen die Obrigkeit; 
hierauf eroͤfnete dieſe ihre Erkenntniß wegen der ein⸗ 
gegebenen Klagpunkten; je nach Beſchaffenheit ders 
felben wurden Die einen verworfen, Die andern aber 
in nähere Betrachtung gezogen. Hier der Inhalt 
der getroffenen Artider: — 1. Der Saljhandel 
Bleibt bey der Regierung; jedem Unterthan aber fol 
für feinen eigenen Gebrauch der Salzkauf frey feyn, 
nur daß ihm weiterer Berfauf unterfagt if, 2. Der 
feile Kauf bleibt durch Das ganze Land offen; nur: 
behält Die Kegierung fich vor, nach den Umfänden 
die Ausfuhr der Fruͤchte und andrer Lebensmittel 
einzufhränfen. 3, und 4. Vom Trattengeld und 
von dem Bann dev Handwerfsgünfte wird die Lands 
ſchaft befreyt. 5. Die Daten bleiben bey dem er⸗ 
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niedrigten Werthe. 6. Zinfe ſoll man nicht mit fah⸗ 
render Habe bezahlen. 7. Inſofern die angelichene 
Geld ;Eapitalien hinreichend verfichert find und rich⸗ 
tig verzinßt werden, ſo ſoll ihre Abloͤſung inner 
den naͤchſten ſechs Jahren nicht koͤnnen gefordert mers 
den. 8. Ben Bezahlung der Zinfe und Hauptguͤter 
ſoll der Gläubiger die Silber sund Goldforten nicht 
höher anrechnen als nach ihrem Werthe im Jahr 
1613. — 9. Bey Errichtung eined Schuldbriefe® ſoll 
das Geld baar und vollſtaͤndig dargereicht werden. 
9. Bey Rechtshändeln mag das Bericht Ben Parteyen 
Beyſteher bewilligen. Io. Den Lohn der Gerichts 
boten wird man befchneiden. — Der Kürze wegen 
übergehn mir andere, weniger: wichtige Punkte. 
Kaum daf die Befandte der reformierten Kan⸗ 
tone dieſen Berglich zu Stande gebracht hatten, fo 
erfchütterten fchon wieder die luzernerſche Rebellen 
den helvetifchen Boden fürdhterlicher als niemals, 
"So bald nämlich der fehiedrichterliche Spruch der 
.VI. catbolifthen Rantons erſchienen war, fo bes 
fchweerten fich die vier Aenter „ Entlibuch, Willl⸗ 
fau, Rothenburg und Außwyi in einem Schres 
ben an die Schiedrichter, unterm’ 22. Märg neuen 
‚Style, befonders über den VII, VIEL, und IX. Punkt 
dieſes Spruchbriefeß; keineswegs, (wie doch biefex 
Brief fagte,) wollten fie ihren Bundfehwwnr zu (Dolls 
haufen als firafbar erflärt haben. — Zu gleicher 
Zeit fandten fie in Geheim ihre Seuerbläfer durch die 
ganze EKidgenoßſchaft. Dadurch jagten fie die ber⸗ 
nerfchen Unterthanen von neuem in Harnifch ; dieſe 
verwarfen den erfl getroffenen Verglich, mißbilligten 
den Kniefall ihrer Ausfchuffe und weigerten bie Hub 
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Zutweil gefandt. In einem andern Schreiben ſtell⸗ 
te ihnen der franzöfifche Befandte ſehr nachdruͤck 
ich vor, mie fie durch einheimifche Unruhen das gar, 
ge Vaterland dem Ueberfall ausmwärtiger Feinde Bro 
ſetzen werden. Zugleich anerboter feine Oermitlung. 
Diefe verbaten die Bauren , unter Verdeuten, daß 
fie den 4. May alten Styls einen Tag zu Zutwrl 
halten, und fich ausfchlieffend nur mit den Gnaͤdi⸗ 
gen Herren von Bern unterreden werden. — Die 
vorige Zufamenfunft war weniger zahlreich geweſen, 
‘ale es die Aufruͤhrer erwarteten. Mehreren Bau— 
ren ſchien der Uebermuth ihrer neuen Befehlshaber, 
eines Leuenbergers und Scheybis, um fo viel 
unerträglicher,, je mehr fie diefe als ihres gleichen 
betrachteten. Indeß festen die Bauren den 4. May 
alten Styls zu einer nenen Zufamentunft nad) Zuts 
weil an; zu derfelben Iuden fie ihre Obrigkeit von 
Bern auch ein; dieſe bezeigte fich nicht ungeneigt 
zu gütlicher Anhörung der Beſchwerden: allein um 
Zeit zugewinnen umd ihr Anſehn beyzubehalten, 
fchrieb fie felber Zeit und Get vor, und beftimmte 
den 6. May zu einer Zufamenkunft nad) Weinin⸗ 
gen. Sogleich den 30. April erflärte ſich Leuenber⸗ 
ger mit feinen Mithaften, daß die vorher angefekfe 
Verſammlung zu Zuiweil, und zwar den 4. May, 
‚ohne Aufſchub unwiederruflich ſtatt haben werde. 
Zugleich bittet er in ſeinem Schreiben an den Schult⸗ 
heiß Daxelhofer, daß die Regierung freundliche Her⸗ 
ren zu Gefandten erwaͤhle, und nennt einige , Die 
dem Bolfe am meiften willkommen ſeyn würden. 
Mittlerweile hatte die allgemeine eydgenoͤßiſche 
Tagieiſtung zu Baden, die mißvergnuͤgten Landleu⸗ 
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ze zu guͤtlicher oder zu rechtlicher Beylegung des 
Streites unter, ſicherm Geleite nach Baden vorladen 
LIaſſen. Die Ausſchuͤſſe der lucernerſchen Rebellen 
erſchienen, allein mit keiner andern Vollmacht als 
Daß man ihnen in. allem willfahre; die bernerfche 
Rebellen blieben gang weg. Hierauf wurden fie von 
Der Taglelftung ermahnt, daß fie fich in Zeit eines 
Monats entweder mit ber Obrigkeit. ausföhnen oder 
ſich dem eydgenoͤßiſchen Recht :unterwerfen, Auf 
gleichen Ton fehrieb an Leuenberger der französ 
ſiſche Bottſchafter,, de In Barde, 

Das Nachgeben der Obrigkeit zu Bern gegen 
Die verirrten Unterthanen war fo groß, baß fie ſich 
nach dieſen bequemte,.und zwar nicht nur in Abfiche 
auf Zeit und But der Zuſamenkunft, fondern auch - 
in Abficht auf die Perſonen, welche fie zu Abgeords 
neten verlangten. Nebſt ſechs Gliedern deg Rathes 
wurden auch zween Geiſtliche, naͤmlich ein Stadt— 
prediger und ein Profeſſor der Gottesgelehrtheit an 
fie abgeſandt. Anfangs bahnte ſich die Unterhands 
lung fehr gut an Da die obrigfeitliche Gefandte 
im Namen der Hoheit den bernerfchen Unterthbanen 
zum voraus die meiften Puncten bewilligten, fo fchies 
nen die Ausfchüffe von diefen Leßtern eben nicht un; 
geneigt, nach dem Wunfche der Gefandten , die ans 
weſenden Fremden auf der Geite zu laffen, und 
vorerft einſeitig fih mit ihren Obern zu vergleichen, 
Bald aber fchien. eine folhe Trennung den Häups 
fern. des Aufruhrs gefaͤhrlich; ſie betrachteten die 
groſſe Anzahl der anruͤckenden Bundesbruͤder aus al⸗ 
len IV. Kantons, die bis auf 3000 Mann anwuchß; 
Ihe Uebermuth flieg dadurch auf's hoͤchſte; fünf 


Stunden lang lieffen fie die Befandtefeitwärts war; 
ten; mittlerweile beſchworen fie nochmalgiihren neuen 
Bund mit den fremden Ausdefihofimen, und 
derpflichteten ſich unter den feyerlichſften Betheurun—⸗ 
gen‘, fich an jedem Bundbrüchigen auf die ſchrecklich⸗ 
fie Weife zu rächen. Erſt hierauf empfiengn fie 
die Befandten in ihrer Derfammlung. Diefe aus 
erboten alle nur möglichen‘, gutlihen Mittel ; fie 
fhlugen zur Unterbandlung mit den Ausgeſchoſ⸗ 
fenen verfchiedene Oerter vor. Alles blieb frucht 
lo8. Schon zum voraus hatten: die Aufrührer in 
Gegenmart der frenıden Unterthanen befchloffen, die 
Blagpuncten nicht anderft als in voller Bemein: 
de behandeln zu laffen. - Unverrichtefer Sachen 305 
gen ſich alſo die Befandte gleichen Abends nach 
Weiningen zuruͤck. Auf die Nachricht, daß einige 
ärgäuifche Bemeinden allenfalls Langenthal zu 
näherer Unterhandlung ausmählen würden, fehrieben 
fie hierüber noch in der Nacht einen dringenden 
Brief an die Rebellen, und erhielten den 5. May 
von Seuenberger die Antwort, daß er Morgeng , 
ben 6. May mit feinen Bundesgenoffen zu Langen⸗ 
thal eintreffen werde. In feinem Schreiben an die 
obrigfeitlichen Gefandten bedient er fich unter andern 
folgender Worte: „Bitten hiemit, Euere Gnaden 
„» wollen mit demüthigen Worten ung begegnen, 
„ und nicht mit Raͤuhe, damit die Landleute nicht 
„etwann in Zorn gerathen möchten. Die Action 
;, aber fol unter dem beitern Himmel gefhehn: 
uf w. 

Den 6. May waren auch die Befandte zu Lan⸗ 
genthal erfchienen; fie erfuhren, daß ſich unter Dem 
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bernerfchen Eandvold viele Luzerner und Solo⸗ 
thurner befanden; vermög obrigfeitlichen Auftrages 
wollten fie diefe der Unterhandlung nicht beywohnen 
Laffen ; da fich die Nebellen keineswegs trennen Tief 
fen , fo mußten die Geſandte abermals fruchtiog 
verreifen. Tags darauf erhielten fie eine neue Ein 
ladung, mit der Verficherung , daß fein einziger 
fremder Untertban vorhanden feyn werde; fie begas 
ben fich alfo-wieder von Weiningen auf Sangenthal; 
bafelbft verlafen fie vor der ganzen Berfammlung die 
gnaͤdige Willfahr beynahe aller begehrten Artis 
del; je nachgebender fie waren , defto trogiger 
wurden die Bauren ; von: diefen erhielten fie folgen, 
den fehriftlichen Vortrag: — Die überreichten Ars 
ticfel follen alle und jede, allgemeine und. befondere , 
unbedingt bewilligt werden. — Die Emmenthaler 
und andere dulden nicht langer, daß man “fie für 
erfaufte Leute oder Leibeigene erfläre, — Nach Bes 
fieben wollen fie fich in befondern Landesgemeinden 
verfammeln. — Die Bundesbriefe wollen fie von 
Jahr zu Jahren erneuern, — Gleichwie man fie bes 
friedige ‚ fo fol man auch die andern Unterthanen in 
den Kantonen Luzern, Solothurn und Baſel befrie⸗ 
digen: Nur unter Diefen Bedingniffen werden fie 
huldigen. "Und hierauf serlahgfen fie noch gleichen 
Abend entſcheidende Antwort. 

Die Geſandte ſahn, daß die Aufruͤhrer der Obrig⸗ 
keit unumſchraͤnkt Geſetze vorſchreiben wollten: ohne 
ſich alſo laͤnger zu ſaͤumen, kehrten ſie fruchtlos nach 
Bern zuruͤck. Mittlerweile hatte Leuͤenberger den 
Samen-der Empörung je länger je mehr auch in dem. 
benachbarten Kantonen verbreitet, Unter allerley 
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Draͤuworten befahl er dem Candvogt zu Arwangen, 
daß er die Befagung aus dem Schlofle entferne. 
Die Stadt Arau warnte er, daß ihr die Geben» 
mittel follten abgefchnidten werden , wofern fie Die 
Gemeinſchaft mit den Bundesgenoffen im Baslers 
gebiete länger verhindern würde — Zu gleicher 
Zeit, unterm 8. May, forderte er, bey Andränung 
der Fruchtſperruug, auf naͤchſten Dienflag runde 
Antwort von Bern auf alle uberfandten Klagpunk⸗ 
ten.. Die Obrigkeit anerbot ih nochmals zur Bes 
ſtaͤtigung ber fchon bemilligten Artikel und zur Uns 
terwerfung der übrigen unter den eidgenößifchen 
Nechtaſpruch. Auch diefes Anerbieten blieb fruchts 
los. Endlich fah fi) Die Regierung zu gewaltfas _ 
mern Maßregeln genöthigt. Den 10. May erwaͤhl⸗ 
. se fie Siegmund von Erlach zum Seldberen des 
gen die Rebellen; fchon ließ fie die wälfchen Crup⸗ 
pen anruͤcken und nahm eine Beſatzung von Cleuens 
burg in die Stadt auf, auch ermahnte fie die bes 
nachbarten Rantone zu fchleunigem Beyſtand. — 
Unterm 19/20. May ließ der Rath in Zürich *) hier⸗ 
über auf den Zünften eine ausführliche Nachricht 
verleſen und fie hernach. den 15/25. May auch unter 
die Landsleute im Drucke vertheilen. Den 11. May 
ließ der erfte Kanton die gefammte Eidgenoßfchaft 
zur sPrgreiffung der Waffen auffordern, Inzwi⸗ 
fchen ruhten die Rebellen auch nicht ;. beynah in gleis 
chem Augenblick zogen fie von allen Orten zuſam⸗ 
men; den 11. May hatte ſich ein Theil derfelben aus 
den Landgerichten des twichtigen Dafies bey Guͤmi⸗ 
nen bemädhtigt ; ein andrer Theil belagerte Arberg, 
um 
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um end von dieſer Seite der Hauptſtabt alle Gemein⸗ 
ſchaft zu rauben. Den ızten eroberten die Aufruͤh⸗ 
ver in dem untern Argaͤlr den Paß bey Windiſch; 
mit ihnen vereinigten ſich nunmehr die Einwohner 
in den freyen Aemtern und bemeiſterten fich des 
Hauptpaffes Mellingen. Um auch mit den Mitver⸗ 
ſchwornen im Baslergeblete die Gemeinſchaft frey 
zu behalten, thaten ſie alldß moͤgliche, um ſich von 
den Städten Arau, Brugg und Zoſingen Meiſter 
zu machen. Fruchtlos blieben von dieſer Seite ihre 
Bemuͤhnugen. So viele tauſend bewaffnete Aufruͤh⸗ 
rer, ein unfoͤrmlicher, vielklboſigter Leib, nicht von 
gleichem Geiſte beſeelt! Ihr Heer glich einer Pul— 
vertonne/ fagt Lauffer; auf einmal an gleichem Orte 
entzuͤndet, haͤtte ſie die maͤchtigſten Bollwerker er⸗ 
ſchuͤttert — ohne Wuͤrkung Bleibe fie, wenn dag 
Pulver Hin und Her auf dem Boden gerfireut iſt. — 
Als die Hilfsvölfer von Creuburg zu Arberg an⸗ 
langten, fo waren daſelbſt die Rebellen fchon wieder 
verföhtbunden. — Während daß die Bernerbauren 
das Land mit Schrecken erfüllten, fo ruhten die Eus 
zernerbauren auch nicht; ein Theil von dieſen ſtuͤrm⸗ 
te auf Euzern los, ein andrer ‘Theil, fonderlich die 
| sentlibucher, eilten ben’ bernierfchen Rebellen zum 
 Beyftand:' Von den Kantonen Ury, Schwyß, Uns 
terwalden ünd Zug wurde die Stadt Luzern fo forgs 
faͤltig bewacht, daß die Auftůhrer fie wicht länger 
beunruhigen durften. 

Die groͤßte Anzahl der Rebellen hatte ſich um 
Leuͤenberger verſammelt. Dieſer hatte ſein Haupt⸗ 
lager zii Oſtermundigen, eine Meile von der Haupt⸗ 
ſtadt Bern. Gleich nach feiner Ankunft fi er durch 
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: Boten bir, Obrigkeit. bitten/ deß fie zur Beylegung 
ber. apch- ſtreitigen Punkte eine Gefandſchaft heraus⸗ 
ſchicken moͤchte. Einerſei⸗ weil;die Hilſsvoͤlker noch 
‚nicht augelangt waren, anderfrits weil die. Obrig 
keit. zur Vermeidung dee Plucvergieſſchys gerne das 

Aeuſſerſte that, ſo nahm ſie die Kimladeng geneigt 
Auf. In einem bernerſchen Landheus e yugaeit der 
„Stadt , wurde neue Unterhandlugg gepflogen, von 
„ben Zebellen aber nicht gantgefegt ;, ungemein hatte 
fh ihre. Anzahl vermehrt; rund qunher plünderten ſie 
die Landhaͤuler ‚ bie. Kornſpeicher und Weinkeller; fie 
‚waubsen das Vieho weg und verurſachten durchgaͤn⸗ 
ais fuͤrchterliche Brrwäftung, Uns ihnag, den. nähern 
„Zugang. nr Stadt. zu verſperren zos das Krieges⸗ 
volk aus der Stadt auf die Anhoͤhe. und verſchanzte 

vſich der Schoßhalden nach ‚mit graben Geſchuͤtz. 

Aeuſſerſt hieruͤber beunuhigt, Drang Leuͤenberger 
darch wiederholte ‚Briefe in bie Obrigkeit, daß fie 
‚zur Wiederherſtellung, des Friedens Geſandie her⸗ 

gugſchichen moͤchte. Durch dieſe ward wuͤrklich 
Fayiſtags den, 14. Dapein guͤtlicher Hergleich zu 

„Stande, gebxacht. Soaleich den 15ten aber bezeig⸗ 
ten ſich die Beuren ſchon wieder ſchwierig; non der 
Oobrigheit verigngsen ſie die pelgähhige. Summe der 

RR, ‚die Obrigkeit einen, Speil, in Schahjgshaltung ber 

‚Beplünperten abziehp:.- Berner. ‚forderten fie, daß 
die Landvögte zur Wiedererftattung nnrechtmaͤßig 

„epueßter Geidbuſſen vexpflichtet werben; — Die 
Landgerichte wolltep, von der Schanzen und, Steins 

„fuhr befreyt ſeyn; alle drangen auf. ben. Genuß 

Der Alten: Freyheiten und; auf ‚die Weghebung 
neuer Beſchwerden. Anftatt aller Antwort, ließ hier⸗ 
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anf die Dbeigfeit bie Thore befchlieffen ; ſchon was 
zen ihre Truppen im Anzug. Den 16. May erbielt 
fie: von: &euenberger ein Schreiben: — Mit Bes 
Dauren vernehme er, daß fchon 14000: Mann bey 
Marten arigelangt und: auf Diefen Tag bereit feyn, 
mit bewehrter Hand bey Guͤminen durchzuziehn. Wo⸗ 
fern dieſe Truppen weiter vorruͤcken, fo werde er fie 
mit Gewalt zuruckichlagen. Den 17. May befam er 
son der Obrigfeit folgende. Antwort : — Ungeachtet 
fie zu den firengften Maßregeln berechtigt feyn wuͤr⸗ 
de, fo wolle fie nichts deſto weniger Die bereits erörs 
serten Punkten noch immer :beiwilligen ;..bie 50000 
Pfunde mole fie darſchieffen, jedoch ketneswegs als 
Kriegestoften , wie es Die Bauren ausdenten;, aud) 
nicht. wegen Herabwärdiguing des’ Geldiwerthes oder 
wegen :ded Meifegelded , fondern einzig wegen «es 


klagter -Bedrängniffe und Armuth. Diefe Sums 


me aber werde fie nicht eher entrichten bis nach ih⸗ 
ser. Heimkehr und. nach geleifietem Huldigungseide. 
— Den 19: May wurden dieſe Bedingniffe von 
den Häuptern der Rebellen unterzeichnet und Die 
Bauten brachen aus ihrem Lager auf. Beym ˖ Abs 
zuge veruͤbten. ſie noch einigen Muthwillen; die, Ob⸗ 
rigkeit warnte ſie, Daß ſie den Entlibuchern, ‚Die 
noch: vor: Luzern lagen, nicht zuziehn follten 5. auch 
begehrte· ſie, daß Ceuͤenberger auf folgenden Mon⸗ 
tag bey: der Zuldigung zu Konolfingen erſcheinen 
und: den Bundesbrief der Mitverſchwornen her⸗ 
ausgeben ſollte. Leuͤenberger hingegen ‚verlangte, 
daß, weil nunmehr der Friede gemacht ſey, die Ob⸗ 
rigkeit ‚Die --anruckenden eidgenoßiſchen Sufsvoöl⸗ 
ter zuruͤck weiſe. Auf der einen Seite namlich hat⸗ 
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ten die V catholifchen Kantons unter General Zweyer 
3000 Mann, die übrigen Eidgenoſſen aber bey Sooo 
Mann, unter General Wertmuͤller gegen die Baus 
ren anrnden laſſen. 

Den 20 May hatte fih das Kriegeshter, unges 
fähr zwo Stunden von Zürich auf der Schlierer⸗ 
Alment vereinigt ; daſelbſt leiftete e8 auf freyem Foͤ⸗ 
de dem Bürgermeifter , Johann Heinrich TDafer » 
und. dem Statthalter, Job. Jatob Leu von Züs 
rich den Yuldigungseyd ; von Dem gürcherfchen Kirs 
chenvorfieher » Job. Jakob Ulrich, wurde eine 
Brigade nad) der andern zur Treu und zum Gehor⸗ 
fam ermahnt. — Um weun Uhr bey anbredjender 
Nacht 505 das verbündete Heer auf den Heitersberg. 
Auf der Höhe noch vor Tag erfchienen Abgeordnete 

ſowohl von dem Rath als von ber Befagang u 
Mellingen, wie auch von:dem Rordorfer : Amte, 
die dem General Wertmuller alle möglichen Dienſte 
anboten und bafür die Verficherung obrigfeitlicher 
©nade erhielten. Voll Zuwerficht begrüßte der Pelds 
berr von ber Höhe des Rordorferbergg die umliegens 
de Gegend mit grobe Gefchüge. Anſtatt Dadurch 
Die Rebellen zuverfcheuchen , erweckte er fie vielmehr ; 
von allen Orten her eilten fie bewaffnet nach Mel⸗ 
Ungen. Gegen alles Beufprechen öffnete ihnen bie 
daſige, freyämterfche Beſatzung die Thore; nicht 
ohne Mühe wurden fie bey Wertmüllers Ankunft bes 
ſchloſſen; die treulofe Beſatzung ließ er entwaffnen, 

und nur auf Fuͤrbitte des freyamterfchen Landſchrei⸗ 
bers zur Lauben und einiger Untervoͤgte wieder nach 

Haufe ziehn. So ſehr er Darauf drang, fo konnt’ 

er doch nicht erhalten, daß fie Weifel zurück lieffen. 


. 
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In Mellingen ließ ee einige Compagnien zurück 
und sog fogleich mit der ganzen Armee auf die Seite 
gegen Lenzburg. — Durch das ganze Land liefen 


die Rebellen die Sturmglode läuten. Den 22 fchichs 


ten fie ein Schreiben nach Bern, worinn fie fich 
ſchmerzlich uber die Verlegung des Friedens beklag⸗ 
ten; -An gleichem Tage erhielten fie von der Ob⸗ 


sigteit. folgende Antwort: — Die Bauen felbft has 
ben während der Friedenshandlung groſſen Muth⸗ 


toill getrieben; fie fahren fort, das Schloß Arburg 
und die Aargäuifchen Städte zu belagern und übers 
al die. Sicherheit auf TOrgen und Straſſen iu 
kraͤnken. Wofern ſie fogleih auf Morgen Huldis 
gung leiften und ihren Bundesbrief heraus liefern, 
fo Haben fie von den obrigteitlichen Silfsvoͤlckern 
nichts zu beforgen, — In einem Schreiben vom 23 
May bedienen ſich die Kebellen folgender ſchwaͤrme⸗ 


riſcher Worte: — Mir rufen die allerheiligſte Dreys 


faltigfeit von Grund unfers Herzens an, daß fie felbft 
ung Kraft verliehn welle, damit wir die Gerechtigs 


Seit koͤnnen handhaben und feindlichen Gewalt abs 
ſchaffen — diefen Gewalt in die Tiefe des Meeres 


verſenken wie den gottlofen König Pharao und feis 
nen Anhang. Gott wolle ung, fein Volt, das er 
mit feinem rofenfarben Blut erlöfet, durch dieſe Truͤb⸗ 
ſal, roth und wuͤthend Meer führen, dazu wir denn 
Ehre, Gut und. Blut ſetzen! 

An gleichem Tag, den 23 May, ſtieß Leuͤenber⸗ 
ger zu feinem. Anhang; kaum aber. ließ Mertmüller 
aus dem Lager einige Haufen gegen fie anruͤcken, 
fo anerboten fie ſich gu friedlicher Unterhandlung, 


die ihnen. bewilliget wurde. In Zeit von vier und 
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zwanzig Stunden aber ſahn fie ſich durch Den Zw 
lauf aus den vier Kantonen , Bern, Cucern, Bo 
fel und Solothurn, bis auf 20000 Mann angemach, 
fen ; an ihrer Spige Seuenberger und Schybl; nun⸗ 


mehr glaubten fie ſich farf genug zur Uebenump⸗ 


lung des zurcherfchen Lagers, Den 24 wolltu fle 

durch Eroberung der Stadt Zofingen das un 

Argaͤu von dem obern abfehneiden; allein Der Ans 
fchlag ſchlug fehl. Nicht glücklicher waren fie bey 
Mellingen. Von dem vereinigten NHeere wurden 
fie mit grobem und Fleinem Geſchuͤtze fo übel empfan⸗ 
gen, daß fie abermal zu friedlichen Unterbandluns 
gen zu fihreiten bereit waren. Nur baten- fie ſich 
hiezu einen Mittelort aus: allein es ward ihr 
nen verdeutet, man werde fle nirgendwo als in dem 
Ariegesiager felbft, jedoch ımter ficherm Geleite, 
verhören. Den 25 erfchienen bafelbft viersig. von 
ihren Ansgefchoffenen. Ihre Forderungen‘giengen 
dahin : Entweder folle man ihren Bund gültig ſeyn 
laſſen, oder aus jedem der IV. intereßierten Kanto⸗ 
nen ſollen zween Saͤtze (Schiedrichter) aus dem 
Kath, und eben ſo viele aus dem’ Landvolke zur 
Beylegung der noch fireitigen Punkte ernennt wer; 
den. — Demnach follen auf-beyden Seiten die Wafs 
fen niedergelegt und alle Befagungen abgebanft wers 


den. — Die bernerfche Unterthanen befonderg dran⸗ 


gen auf die Bolziehung des Vergliched, den fie mit 
"der Obrigkeit auf dem Murifeld berabtebet haͤtten. — 
Hierauf ermiederte ber Kriegesrath: — Keineswegs 
an ihnen ſteh' es, Bedingniſſe vorzuſchreiben, ſon⸗ 
dern vielmehr ſich vorſchreiben zu loan. Erſtlich 
alſo Holen fie ungeſaͤumt, jeder: fich nach Hanfe. bes 
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geben. Zivehtens hren Bundesbrief ausliefern. Berti’ 
cxens die noch ſtreitigen Puncten, (wie auch’BREMG 
ſtrafung dee’ Roaͤbelsfuͤhrer) dem Obtigkeilichen. 
Spruch unkerwerfen. Viertens endlich Tellen die 
Hilfleiſtende Kantone fi nicht zuruͤckziehn, bis dere 
ganze Handel beygelegt und don den Unterthanen 
wieder gehnldigt Verden; = Sogleich wurden afte* 
Biefe' Bedingniffe: bon den Bernern, Bablern und 
Solothurnern beſchworen“ "Die Ausſchuſſe der 
Cucerner aber entſchuldigten ſich wegen Mängel an 
Volimacht; jedoch wurden auch fie auf Me Geluͤbd, 
daß ſie das· Gewehr nieberlegen wollen, ghtlich ent⸗ 
— — 
Matkerweile hätten ſich die Berner⸗Cruppen bey 
der Aarbruͤcke zu Waͤngen gelagert. Den 26 Mäy 
ſchrieb Leuenberger von‘ Langenthal aus ein ſehr 
demuͤthiges Schreiben nach Bern, worinn er hm 
Gnade flehte. Den 27 berichteten die Kriegsobri⸗ 
fie, daß berits etliche Raͤdelsfuͤhrer in Verhafe ges’ 
bracht; worden ; die Beftrafung derfelben uͤberließ 
die Obrigkeit dem Kriegesrath, auch eitlärte fie‘ 
unten : 28:8 :Vetglich ‚-- dei auf dem Mürifeld 
mit den Bauren gemacht worden deßwegen fuͤr nich⸗ 
tig, weil dieſe Bauren auch ſeither mancherley Uns 
fug aaðgeuͤbl Härten, Aufgleichen Tag ſchrieb Ceuen⸗ 
berger an den Kriegesrath Zu: Mellingen, daß er 
den Seltden-gewiffenhaft zu hallten und den Bundes⸗ 
brief der Verſchwornen herauszugeben bereit ſey. — 
ME wi’ gleicher Zeit die bernerſche Kriegesvoͤlker 
von Wangen. nach Langenthal zogen , begegnete 
ihnen: ein Crupp von 2000: Rebellen ; fie wendeten 
fih gegen Zerzogenbuchſee; ba fie der: bernerſche 


Feldherr von Erlach verfolgte, ſtieß er anf dem Geld 
vor dem Dorfe auf eine Wache von ſechs Bauren 
mit Hellparten;; dieſe bezeigten ſich über feine An⸗ 
kunft erfreut und. verſicherten, daß die Rebellen alle 
zerſtreut ſeyn. Um naͤhern Bericht gu erfahren/ 
ritt der General mit feinem Begleite dem Dori u; 
fogleich ward er mit Schuͤſſen fo übel enpfangen , 
daß er ich zu ruͤckziehn mußte. Endlich mit feinem 
Fußvolke verſtaͤrkt, griff ex die Rebellen au drey 
Orten zugleich, an, in der Abficht, fie ohne Blut 
vergieſſen zuentwafnen. Die Bauren aber bemächs 
tigten fih des Waldes ,. um von dieſer Seite im 
Fall der Noth fihern Rückzug zu finden, alsdenn 
fritten fie wie Löwen, bis fie entfräftet von eimenz 
Zaun zu dem andern nach dem Dorfe zuruͤck gejagt 
wurden ; einen Theil davon fledkten fie in Brand; 
fie flüchteten fi) von Haus zu Haufe , vertheidig⸗ 
ten ſich noch hinter den Mauren des Kirchhofes und 
floden endlih dem Wald zu. Sechstzig von ihnen 
wurden gefangen. Nach) diefer Niederlage waren 
die Flammen des Aufruhre® gänzlich erloſchen. — 
Mittlerweile war der zuricherfihe Kriegsobriſft nebft 
andern zu dem bernerſchen Feldherrn nach Langen⸗ 
thal gefommen. Anfangs legten diefem jene fein 
Verfahren zur Laft und glaubten es dem Sriedenspers 
trage von Miellingen gutgegen : bald aber beruhigten 
fie ſich, da fie vernahmen, wie ber Vertrag van ben 
Bauren verlegt worden. Indeß milligten ;Die-, Ber⸗ 
ner ein, daß das inter -Argau bey der Mellin⸗ 
der Verkommniß gefichert merde; in. der. Gegend 
operhalb Arburg aber F behielten fie fich nubedineten 
Gewalt vor. 
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Nunmehr murde der Obrigkeit aufö neue von allen 
Aemtern die Huldigung geleiſtet. Die Waffen wur 
den in bie Schloͤſſer gelisfert und die Radelsfakr 
zer. in Verhaft gebracht ; an verfchiedeuen Drten wur, 
Den die vornehmſten von diefen zum Tode, andre sy 
Geld und Beibesftrafen, zu Kicchenbuflen, zur Lan- 
Desvermeifung u, f. m. perurtheilt. Unger andern 
wurden den 14 Jul. zu Baſel fieden folcher auf⸗ 
rübrerifcher Bauten, alle die ſtattlichſte Männer 
mit grauen Häuptern und groſſen Baͤrten enthaup⸗ 
tet; ſie erkannten ihre Unbeſonnenheit und, baten 
Gott und die Obrigkeit um Verzeihung. Die Zaͤup⸗ 
ter der Zuſamenverſchwoͤrung waren Schybi und 
Ceuenberger. Erſterer wurde im Entlibuch ertaunt; 
der Rath zu. Cucern uͤberlieferte ihn Dem Krieges⸗ 
rath zu Zofingen , woſelbſt er mit dem Schwerdt 
hingerichtet worden. — Nach dem Treffen un ner 
zogenbuchſee hatte ſich Letztrer nach Hauſe begeben 
Einer feiner Mitverſchwornen und Nachbarn, Hang 
Bierri, verräth ihn; bey ‚nächtlicher Weile wird er 
bem Landvogt Tribollet nach Trachſelwald ausge 
liefert und von da nach Bern geführt. Man wirft 
ihn in einen Mörderfaften , won der Schlüffel berg 
Kriegsrath anvertraut wird. Noch verläßt ihn fein 
Trog nicht, indeß thut er an der Falter ein ausfuͤhr⸗ 
liches Geſtaͤndniß, wer Die größten Aufwiegler ges 
weſen, von wem die Rathſchlaͤge und Briefe: ahge⸗ 
faßt worden. Man entdeckte feine Schriften in eis 
nem Schrank des Haufes und andere in- einen: ‚les 
dernen Beutel unter dem Holzſtoß. Sein ‚Urtheil 
gieng dahin, daß ihm das Haupt ſollte abgefchlagen, 

daſſelbe nebft der. Bauren Bundesbrief au den G 
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gen gendgelt, fein Koͤrper geviertheilt inb die Theile 
an der Tandftrafie Aufgehängt werden, So ward 
du) ſein Secretãir Brömer enthauptet, und Uli 
Galli, ebenfalls ein Haust der ‚Rebellen , sum 
Strange verurtheilt. 

Mit gleichem Erfolg hatte ne — m den übris 
gen Kantonen der Skurm Bes Aufruhts gelegt. Durch 
Vermittlung der vier benachbarten Aantone war 
den 27 May alten Styls zu Stanz smifchen der 
Obrigkeit und’ den Unterthanen von Lucern ein 
Briedensverglich feſtgeſezt worden. Ram von den 
jEntlibuchern warb -er "verworfen z fie wurden 
mit Bewalt der Waffen bezwungeng dadurch ver 
loren auch die Stadtbuͤrger den Muth, von wel⸗ 
chen Sie in geheim unkerſtuͤtzt waren. Hieruͤber ſchreibt 
unterm Io Julius 1653 der Feldherr zZweyer von 
Wvenbach von Lukern aus an dert Buͤrgermeiſter 
Mafer nah Zurich? :„ Die biefige , Iucernerfche 
5 Bürgerfchaft hatte die Obrigfeit zu unguter Aendes 
„rüng des Megikientd igenöthige. Etliche Bürger 
„hatten mit den rebelliſchen Bauren böfe Oonipira- 
„ tion’:und Correfpondenzen gepflogen und hat fich 
> 18 viel. Arges ehtderft , daß die Obrigkeit allhier 
sh geiwungen worden‘, Ernſt zu brauchen und bereite 
wdrey Bürger gefänglich eingesogeni- fo etlichen ans 
„dernK ohne Zweifel Kraft böfen Gewiſſens,) fo viel 
Bchrecken eingefagt, daB ſelbigen ſich unter Titel 

„ Wußfahrtens mach Einfiedeln begeben und bie das 
155 to nicht wieder gekommen, inmäffen dann von 
Shrin’ dren erſten gefangenen Bürgern der Einte bey 

Fnaͤchtlicher Weilentweichen wollen, fo aber daruͤber 
s ie gefangen worden. Dieſer Verlauf hat den 
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Buͤrgern indgefammt den Compafs alſo verrückt, 
„daß fie ſich anerboten und ſich doch bis anher nicht 
reſolviert/ ‚die der Obrigkeit abgedrungene Schrif, 
„ten, Anderung des Regiments halben, mit etwas 
„Bedingnuß wieder herauszugeben. Man iſt aber 
» gemeint gedachte Schriften, ohne Condition in dem 
s, Verſtand wider zu haben, dag man ben Buͤrgern | 
„ andere ihnen wüglichere Emolumenta einzuräumen 
u, bereit if. | 

Unterm 12.. Jul. ſcheeibt er: — „Berichte hiemit 
„daß: das · Schreiben von Zuͤrich und Bern, der bes 
„ mußten Abaͤnderung hieſigen (luzernerſchen) Ne 
„giments halben, geſtern Ahend wol herkommen, 
„wol aufgenommen und zu grofſſen Dank verſtanden 
worden. Wir haben fo viel erhalten, daß die Her⸗ 
„ren Burget allbier ſich geſtrigen Morgens frey⸗ 
„willig und fuͤr ſich felbft reſolvirt, des verneinten 
„erlangten: -Mortheils und Rechtens gänzlich entzo⸗ 
„gen und daß. ihnen hierum zugeſtellte Inſtrument 
„durch zwey Verburgerte Beiftliche, und fünf andere 
. „Burger der Obrigkeit ohne eine Condition, ſon⸗ 
„dern libere wieder behaͤndigt; und. daß ſolches hin⸗ 
.„. bevor begehrt worden, und was hartes’ maͤchte 
'„borgeloffen ſeyn, um Verzeihung und Dabey ge⸗ 
„bethen,: man; wolle fie in Gnaden und. jederzeit 
'„ in allem Guten andefohlen ſeyn laſſen: Darum ich 
„dann jetzund is dem Werk zu arbeiten bin, daß ge⸗ 
H dachten Burgern auch. etwas Emolümenta gege⸗ 
„ben, die ihnen nuzlicher als Die Jurisdiction he⸗ 
„fommen werden, u. ſ. w u 
Noch unterm 29. Sept. 1653 ſchreibt zweyer wo 
sn der chris gewordenen Nebellen an Waſer: 
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„ Heute berichtet mich dee Fuͤrſt Piccolemmni aus gu⸗ 
„ter Neigung zu unferm Stande und der Ration, 
„daB von unfern ausgetrettenen Rebellen in vier, 
» zig flarf, wol gekleidet, bey Frankfurt vorben ; 
u dte lieſſend fi vernehmen: fie wollen den Herzo⸗ 
Jgen von Lorhringen füchen, dem ihre Noch Hagen 
und ihn in das Land führen; denn Re wollten aus 
5 Gründen nicht mehr unter ihrer Obrigkeit ſeyn und 
„verbleiben. — Dieß berichte aus Sorgfalt und Ob⸗ 
„Tigation zu dem Barerland u. f. m. „ — 

In einem befondern Danifeft Tieß Die rebellifchen 
Unterthanen aus der Eidgenoßſchaft fo gar Kai⸗ 
fer Ferdinand IF durch das ganze römifhe Reich 
in die Acht thun. Dieſes Manifeſt HE den 7 Octo⸗ 
ber 1653 von Regenfpurg aus datiert und in kalſer⸗ 
lichem Ramen von Graf Khunzi und Willhein 
Schröder unterfhrieben. *) In denfelben wird den 
Fuͤrſten und Ständen des Reiches fund gemacht: 
> Was fich kurz verwichener Zeit in der Schweiß 
„bon etlichen aufrührifchen Bauren und gemeinen 
„ Gefind für eine Unruh erhoben und welcher Geſtalt 
3 etliche Derfelben fich unterſtanden, Die Waffen wies 
„der ihre vorgefeßte Obrigkeit zu ergreifen. Wenn 
„diefed Feuer durch Vorſichtigkeit ber. Eidgenoffen- 
„nicht in Zeiten gedämpft worden wäre, fo hätte 
ſolches leichtlich in gröffere Flammen ausbrechen 
„und mithin die benachbarten Laͤnder, zumal aber 
„auch dag heilige Reich, unfer geliebtes Vaterland, 
'.„, ergreifen und beunruhigen koönnen. Wenn mir 
„nun berichtet worden, ‚daß ſich etliche dieſer aus 

8 Siehe auf der zuͤrcherſchen Stadrvinliothit einen Band. 
u Folio, Yo: zu. 139» 
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CL, 
„der. Eidgenoßſchaft entwichenen Rebellen nalängfl 
hier um Frankfurt fehen und: dabey betrenlich ver⸗ 
„nehmen laffen, daß fie fi an andere Kriegeshaͤnp⸗ 
„ter hängen, diefelbe um Hilf anrufen und in has 
; Schweigerländ ‚führen wollen; und wie denu bog 
; befagter Eidgenoßſchaft an und gelangt und gebe⸗ 
„ten worden, Damit Diefer rebelliſchen Unterthanen 


„ärgerliches Vorhaben mit deſto Fräftigerm Nach⸗ 


„ druf gedampft und der allgemeine Rubfland, ſowol 


„im heiligen Reich ald befagter Eidgenoßſchaft du 


„fomehr beſtaͤtigt werden möchte, daß wir alle. die⸗ 
„ienigen , welche ſie der veruͤbten Rebellion halben 
des Landes verwieſen, gleicher. Schalt proſtribiren 
„wollten: alſo thun wir dieſelben aus kaiſerlicher 
Machtvollkommenheit hiemit als Rebellen Serklaͤ 


„ren: „— Hierauf folgt in dem Schreiben ein lan⸗ 


908 Verzeichniß biefer aufruͤhriſchen Bauren ‚nach 
welchen es weiter heißt: „und gebieten €. E. 8. 8 
+ U. A, dag ihr allen dieſen Leuten feinen Vorfchub 
„gebet, fondern ſie vielmehr ale Nebellen aller Os 
„ten verfolget,, niedermwerfet, aus dens Grin in 
„den Unfrieben ſetzet u. ſ. w 5 °. 

: Um fo viel wichtiger war für die. Eldgenoffen dit 
w kaiſerliche Manifeft, je mehr fonft dieſem und 
jenem mächtigen Nachbar mit-Unterhaltung der Un⸗ 
zuben gedient ſchten. Wenn ihre feindfeligen Auch 
sen vereitelt wurden, fo hatten /es die Kantone of 
ſentheils dem Einfluſſe des Oberifſt Zweyers in 
danfen 

Mittlerweile waren wegen der Rriegectoſten die 
beyben Kantone Zurich und Bern in nicht gerings 
Nerwuͤrfniß gerathen. Kraft: derVertraͤge ſollten 
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fveylich dieſe Unkoſten: aus dem But'der Aufruͤhrer 
Unable werden, indeß mußt’ es Die. Berner befren. 
den/, als der zuͤrcherſche General Werdmuͤller in den 
dernerſchen Aemtern Lenzburg und Schenkenberg 
anf den 17. Junius eine ſehr!betraͤchtliche Ropf⸗ 
Reuer hatte ausſchreiben laſſen; ſie erinnerten die 
Zuͤrcher, daß ſte zur Sicherheit ihrer Stadt erſt noch 
Waͤhrend des keſſeltingiſchen Handels auf eigne Lin 
koſften 2000 Aergauͤer im’ Sold gehabt haͤtten; auch 
gaben. fie zu bedenken, Daß die rebellifchen Unter⸗ 
Manen von Lucern / Solothurn und Bafel nicht 
weniger: ale dic bernerſche gebüßt werden ſollten. 
Nach fangen Streit wurden den. Hilfſsvoͤlkern von 
Den Solothurneru 30000. von deu’ Kenzburgern 
20000 ‚: von Den Sreyämtern 10000.-Piulden an Straß 
geld entrichtet. — Auch waren wegen Brandfchaßung 
der: Buchberger zwiſchen Bern und Solothurn vers 
Brüßliche Zaͤnkereyen entſtanden. IJwbiefelben mifchte 
Khan) der franzoͤſtſche Befandte, und zivar um 
ch wegen der. verweigerten Bundeserneuerung an 
Den Kantons zu: rächen. Hierüber fchreibt General 
Zweyer unterm 12. uk: 1653 an:den Burgermeifter 
Waſer von ‚Zürich: „ Kann dabey dem Herrn mit 
sbeflürgtem:@enrüthe:nicht verheiten, daß der frans 
: zoͤfiſche Ambaſſador ſeine Eonfiderationes. an die 
„Dre hin. und wieder ſchreibt, naſere Actiones zu 
dZofingen unguͤtlich uud. ſchimpflich taxirt. — Item 
Azu Mellingen und vor Bern haͤtte men den Bau⸗ 
„ren verſprochen und nicht gehalten. item fo kann 
er nicht verdaͤnen, daß man ex parte Solothurn 
wegen der Buchenberger dem Herrn General von 
u Erlach etwas Gelds hat. geben muͤſſen. Item fa 
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„ darf .er ſolche Findifche S phey ſchreiben, ald wollte 
„er die GSolothurner *— ; und eher alles 
„dag Geld, fo er für andre Orte in Händen hätte, 
„für ermeldte Solothurner fpendieren; im Fall Volk 

„gernorden, mit demfelben in Perfon vorderift ders 
„an zu sehn. - Item fo braucht er ein groß: Jubil, 
„daR Solothurn ; ‚ und faft mit nichts, die Puͤndt⸗ 
„nuß erneuert. — Mit dem allem will er zuwegen 
bringe," daß auch die fuͤnf Orle die Puͤndtnuß er⸗ 
ↄ neuern ſo ich hoffe ſeinen Anſtand leiden werden 
—* f w. ® *) 

Wuͤrtlich wür es dem franzoͤſiſchen Boiſchüfter 
gelungdi, daß, ohne Vormiffen der übrigen Kan⸗ 
tone / Soiothurn einfeitig in Die Bundeserneurrung 
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‚Einwiligte. 
*) Zion, Pr ein ſehr ſchiauer Staatsmann. Indem ol 


„ihn ſelbſt redend eingefuͤbrt baben, fo erinnern wir uns 


J dehen , was Zrüblet T. IV, No, L, faot s Un Miniftse 


"Etat peut- „Ätre un fort & puilſant genie à 'egard de 
Br politigue‘, ‘fans avoir jamais &crit fur les Jifferentes 
inhtieres liublle renferme. Il a plus profondement medite 
-  hour“agit- quil n’eut fait pour crire; 'cependamt toutes 


1. ."sliöfes iögaktk entre deux hommes :d’ätat, celni quia derit, 


aurt FAprit ensore plus jufte, plus net &,plus profond 


gie cei.gui.nagre que ven & reflechi.— ° - .; 


na. ap »e—» 
4“ 4 24 8 J ı 'b 
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XXVIII. 
VJoh. Jacob, Stoder. Im Jahr 1653. 


Fr Jahr 1651. ſtarb der Prinz Statthalter Wil⸗ 
helm IL, ein Eidam König Rarls J. Er hinterließ 
ginen Sohn in der Wiege. Cromwell beredte ſich, 
den Niederlaͤndern werde eben ſo wenig mit einem 

neuen Statthalter als den Englaͤndern mit einem 
Monarchen gedient feyn. Schon hatte er in dem 
kuͤhnen Geifte beyde Staaten nur in sEinen aufamens 
geſchmolzen. Diefem Entwurfe twiederfesten fich Die 
Freunde Des Hauſes Oranien und nunmehr kuͤndigte 
Cromwell den Niederlaͤndern den Krieg an. Oh⸗ 
nehin war hie und da die proteſtantiſche Kir⸗ 
che bedraͤut; noch mehr war ſie in Gefahr, als 
itzt, ungeachtet der Religionsverwandtſchaft, die 
Slamme der Zweytracht fich über dieſe font ſchwe⸗ 
ſterlichen Staaten zu verbreiten anfing. Die Bluts 
Kenen auf bem entlegenen Meer fahn von der Höhe 
ihrer Gebürge Die proteftantifihe Aantons ; voll 
Wehmut und. mit religiofer Theilnehmung ſuchten 
fie das Sauer des Krieges zu löfchen. Umſonſt daß 
fie noch fo dringend zum Frieden ermahuten. Nach 
dem alle Zufchriften fruchtlog geblieben waren, fo 
- entfchloffen fie fi) nunmehr auf der Tagleiftung im 
Jänner 1653 beyden Republiken durch Joh. Jac. 
Stoder , Stadtfchreiber zu Schaffhaufen , ihre 
Vermittlung anbeuten zu laffen. 

Den 20 Febr. traf Stocder die Reife an. Wegen 
ber innern Unruhen in Scankreich nahm er feinen 

Weg 


Weg uͤbee Veritas nic genen: Daran 
erfuhl Birch den engliſchein Reſidenten die Mir 
kunft eines Rchwediſchen Geſandten/ Namens La⸗ 
gerfeld, ir Hamburg ; auch dieſer - Halte: von. feh 
ner Köntgie" Chreiffina: den Auftrag‘ sie Vermitt⸗ 
lung zihiſchen beyden Friegenden Staaten, "Während 
Daß’ derfelbe. zur Ueberfahrt anf guͤnſtigen Wind 
wartete, kilke ihm Stocker zuvor und reifete üben 
Land'nach Duͤnkircheng von da fegte er gluͤklich in⸗ 
über und kam noch vood Eugerfrlden nach Condon. 
Sogleichfaͤhrte ihn.’ Tetris zu dem Rldried des 
Parlamientse; dieſer empfieng die eydgenoͤßiſchen 
Briefe und ias · fie Tages dataufin der Vetſannlung 
des · Marlaments vor. Da oder, aus Manget 
eines Gefolges, die Ehrenbezeugungen einds:Bort 
ſchafters ausſchiug, ſo ſchoß der Staatsrath Acht 
Glieder ans’, Die ihn mundi: berhärten: 
Sinzwifchen hatten die Staaten vun Zolkdusiund 
Wertfrießlarnid-näch: Ber: Einbaße: id’ dem ecueffen 
key Portlandunterm 13 Miles Bey dem. Diartanitns 
fe den- Frieden: verlangt. -: Hietüßer war grbifeherr bey⸗ 
den Repudliben ein warttäuftiigee Briefwechſel Lene / 
ſtanden und⸗ mutlerweite da Antwort an Stockern 
Sergägert See nina Beticın 17 
= Batd-heciech den —5 — April‘ erfolgte: bie Wurf 
Hebung des -Pariaments. Die; Mlügern. in biefes 
Derfamlung;, :Denen Cromwell zu furchtbar gewor⸗ 
Den ; glaubten in der Fortſetzung: des Krieges einen 
Vorwand zur. Vergröffering :der Flotte: und: Yber 
deswegen zugleich zur Verminderung der ſoi gefährlie 
den Landmacht zu finden. Cromwell erriesh ihre 
Abſichten, ſo wie fie die ſeinigen. Von Ben auser⸗ 
Ji 





leſenſten Offiziers und Soldaten begleitet, trat er in ben 
VParlamentsſal. So bald er ˖ Platz genohmen hatte, 
ſprach er: Ich denke, daß das Parlament zur Auf⸗ 
hebung reif genug iſt! Einige Glieder beſchuldig⸗ 
ten ihn des Undanckes; er trat in die Mitte des 
Zimmers: Der Harry führke er, bedarf euer nicht 
weiter ; er wählt andre Werkzeuge zur Vollendung 
feiner That. Nach dieſem ſchwaͤrmeriſchen Vortrag, 
ruft er. die Offiziers und Soldaten herein; fein Ge 
gerals Major Harifon gebt fogleich auf Den Spres 
cher des Parlements las und reißt ihn mit Gewalt 
weg. — Ihr felbfi, ſchrie Cromwell, zwingt mich 
zu diefem Verfahren; denn die ganze Nache durch 
Babe ich ben Herrn gebetten, daB ex mich Fieber 
töde als gu einer ſolchen Unternehmung verleite. — 
Und damit fließ ee ein Glied nach dem andern her⸗ 
aus, fchloß die Thäre zu und (hob. den Schluͤß 
fl in feine Taſche. " 

Auſtat bed Parlementa wurde nunmehr ein Staats⸗ 
rath geordnet: Inzwiſchen erſchien unterm 9 May 
ein: Schreiben von den Generalſtaaten / in welchens 
fie dam Darlamtente vorſchlagen, daß man an eis 
nem, dritten Orte durch Bevollmächtigte am Neies 
den arbeiten möchte. Da dag Parlament entfegt 
war; fo überreichte der Abgeordnete das Schreiben 
dein. General Cromwell. Inter freundlichen Wors 
ten. fchlug diefer die Stadt Eondon zum Mittel 
punct ber Unterhandlungen vor... Ungeachtet aller 
Wilfahrung von Seite der Holdnder „ gerietben 
nichts deſto weniger beybe Parteyen den: 2 Jun. am. 
den Siandrifchen Küsten aufs neue ſtark an einander. 
In aller Eile begab fi) hierauf Beverningk, einer 
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Bvon den hol aͤndiſchen Bevollmaͤchrigten, uf god) 
mit Verſicherung, daß die andıra bald nachfolgeü 
werben. Da in feinem Vortrug weder dei Genug 
thuung noch der Sicherſtellung gegen das aus 
von Orange gedacht war, fe erfolgfe- keine Ant 
wort. Die dren andern holaͤndiſche Bevollmaͤchtigte) 
Nieuport, Jongstal und Bere, laugten iht auch 
an und thaten den zweyten Vortrag: Cromtvell fuhr 
fort: auf Bezalung betraͤchtlicher Geldſummen zus 
Schadlvshaltung, und zur Sicherheit auf Abtretung 
derſchiedener Plaͤtze zu dringen. Stocker und andere 
vermochten wenigſtens fo viel, daß Cromweil/ 
big auf dteoftihdifchen Haͤndel in Amboina, wie 
auch in: Braſilien, Groͤndand und Moſtau, "für 
einmal auf. weitere Genugthumg Verzicht that: 
bartnätigt. aber: behartete er , daß ihm Hon ben Nies 
derländern: zur Sicherſtellung einige Plaͤtze moͤch⸗ 
ten eingeräumt werden. Endlich bequemten ſich die 
Holländer , daß fie!zur Beruhigung der britkiſchen 


GEiſerſucht den damuls vierfährigen Prinzen don Oru⸗ 


nien nebſt· allen ſeinen Nachkommen fuͤr immer 
und: ewig von allen Aemtern, die-feine Vorfuhreii 
beſeßen hatten, von Der GStaͤtthalter*Felv 
herrne⸗Admiralſtelle auszuſchließßen verſprachen 
Da aber :diofer Artikel ſo wol die Partey des 
Prinzon alo auch die übrigen. Provinzen beitydigen 
mußte, fo ward er Bid zur Eröfnung: des Frie⸗ 
dens verheimlicht und Holland. entfchuldigte: ſich her; 
nach, daß dieſe Bedingniß dad eimjige Mittel vun 
Frieden geweſen. 

Bey dieſem allem geſchah den 29. Jul. wiſchen 
beyden Paethehen das dritte blutige Treffen, in wei 
chem: die Zollaͤnder dert Admiral Tromp eingebrßt 


. 
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batten.,: Wegen. Ungewißbeit des Audganges und 
Dersdgerung Der Unterhauddungen wurde nun Sto⸗ 
der. non den Kantonen nach Haufe berufen. Waͤh⸗ 
gend, ſeines Aufenthaltes zu Londen war er bey Den 
Groſſen, ſowol als bey dem gemeinen Mann fehr wol 
gelidten. Man lichte und ehrte die Schweiger, die 

beye der weiteften Entfernung » ganz ohne alle pol 

tifche oder taufmönnifhe Berhältniffe., einzig aus 
Beligianseifer ſich fo treuherzig und biberb-in. Diefe 
Haͤndel / eingemiſcht hatten. Auch bey Eromawein 
hatte. Stocker vertraulichen Zutritt. Schon bey ber 
erfien ;Unterredung wußte ee ihm, ausfuͤhrlich die 
Staafsperfafiung ‚der Eidgenofien befcheeiben und 
auch hernach :gab, er-ihus verſchiedene Exkäuterungen 

über. Joſias Simlers Buch. de republiga. Helvetiorum. 

Bey einem andern Beſuch erklärte ihm Cromwell 
umſtaͤndlich alle Urſachen und: Triebfebern des Krie⸗ 
988 zwiſchen Holland und England, — Nicht weni⸗ 
ger vertraulichen Umgang pflog Stoder: mit den 
niederlaͤndiſchen Befandten,. und mit gutem Wefolge 
bedienten fich, Diefe ſeines Reths und. feiner Dienſte. — 
Ungeachtet feiner Zuruͤckberufung, welche doch auch 
wicht durchaus beſtimmt war, ließ er ſich alſo auf 
dringendes Anhalten fewol.; von engliſcher ale. von 


hohlaͤndiſcher Seite zum Auſſchub feiner Abreife beres 


den... ‚Seither, gieugen die Friedensunterhandlun⸗ 
gen ſo gluͤcklich ſort, daß nunmehr vom Septem⸗ 


berbis zum Chriſtmonat alles in Richtigkeit gebracht 


war. — In dieſer Zeit geſchah abermals eine ganz 
auſſerordentliche Veraͤnderung in der engliſchen 
Regirrung. Nachdem Cromwell das oben erwoͤhn⸗ 
te alte Parlament abgeſchaft hatte, aͤnderte er ſelbſt/ 
nit ſeinem Kriegesrath bie ganze Verfaſſung, indem 


„-.-.-. --——- — - - . — — ⸗ 


“er-1d4 volksmaͤnner erwaͤhlie5 groffenfheit aud 
der Werkſtaͤtte und aus den Krambuden. Das an⸗ 
geſehenſte Mitglied dieſes neuen ‘Parlamente’ war ein 
gewiſſer Kupferhaͤndler, Namens Barebone; auch 
hieß es das Parlament der Barebone. *) Durch 
ein Circularfſchreiben ließ Croͤnmbell ſie ale zür Theil⸗ 
nehmunglan der Regierungvon England, Scyotis 
land und Irland auffordern; In Zeit von fünf'M 


naten löfete ſich dieſes verachtete und unfaͤhme Par⸗ | 


lament von ſelbſt auf unb uͤbergab freywillig all⸗ 
Gewalt Ten Briegesrath." Der unaufhörlichen Abs 
andetungen müde, ſehnte fich die Nation wiede®'riadg 
einem Haupte, und fo ließ fie’8 gefchehn,"baß’ Bet 


Kriegesrath Cromwelln sum Protector der dreÿỹ 


RKoͤnigreiche ernennte. Unumſchraͤnkter herrſchte et 
nunmeht alskein Koͤnig, jedsch vermied er forgfaß 
tig den Föniglicheni Namen ; ber fo’ verhaßt wiah, daß 
die Engländer‘ aud) in dem Unfer Vater , anſtatt ve 
miat regnum tuuin, lieber veniat’ reſpublica zw ſagen 
anflengen. Nice defto weniger wurde der Protectot 
als Zoheit geehrt; man inſtällirte ihn zu Wittehall 
in dem Palaſt der Koͤnige, woſelbſt er nunmehr' ſeũ 
ne Reſiden; aufſchlug und auch von auswaͤrtigen 


Staaten eben fo'wie von ſeinem eignen Volte verehet 


im?! 


ward, LEE ES EURER 
- Diefe Slaatsderaͤnderung zadeie nichts in den 
Hnterhandlungen: mit Sokard.- Alle Puncte wa} 


ren berichtigt. bis zur Unterſchreibung, wozu ſich ud 


ter den holländiihen Gefandteirzivar Bevernirnäd 
Und Vieuport ˖nicht ungeneigk zeigten‘; ihr Colle⸗ 
ge Jongstall Hingegen drang vermoͤg der Inſtrue⸗ 


| . Im englihhen: ‚heißt Varebone fo viel als äefsginbe | 


Knochen. 47 vb Biih Verdurn ETWEYTT | 
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Lien durch, daß noch: vorher feine Prinzipalen vor 


‚allem follten benqchrichtigt werden. Ungemein war 
ber Protectar durch dieſas Jaudern beleidigt; rund 
heraus erklärtg er ſich, wefern.fie ahne zu untergeichs 
nen verreifen, fo mesde ex die ganıc, bisherige Fries 
denshandlung als nicht geſchehn betrachten ; aller 
Fuͤrbitte von Seite Stadaes und. andrer Agenten 


ungeachtet, beharpte er: ey dieſer einmal gegebenen 
Aenſſerung. - Nicht. ohne .hange Ermartung waren 


jet. bie hollaͤndiſche Befandre nacı dem Haag abge 
reifep, In wenig, Fagen fam Bepetrnings wieder 
zuruͤck⸗ und. war mitz gaͤßzlicher Vollmacht zur Un, 
rerzejchnung des Friedensyertzages. Da aber feine 
Mitgeſandte mit der Ginwiliigung. der uͤbrigen Pros 
hinzem noch zuruͤck blſehen, ſo heafbrte Cromwell 
Me Unterzeichnung: wicht mehr. Beverninge war 
Auferfi:herlegen ;_ @itoder , welchem Cromwellez ge⸗ 
Deine Apficht - befannt- mar, beruhigte ihm mit der 
‚Rerfiherung / daß Diefa Verzoͤgerung chen nicht ernſi⸗ 
lich gemeint, fenbeun; nur ein ſtiller Verweis ſey, 
haß Die hollaͤndiſche Gfandee vorher abenfalls zur 
Unjeit. geioͤgert haͤtten. Auf die Nachricht von Be⸗ 
perningks Zuruͤlkunft, wagen Cromwell vor Freu⸗ 
he ausdruͤcktich Die Worte entfallen. God bee bie. 
fed jam very glad. Daß Stoders VBertröftungen bes 
gruͤnde geiefen, hat-der Ausgang bewieſen, indem 
bald hernach, ben :a- April 1654. zur Zufriedenheit 
heyder Staaten fmwahf als auch alter wohlgeſinn⸗ 
fen Religionsverwandten der Frieden erfolgte. 

s Bey dieſer glücklichen Rusſicht, machte. ſich Ans 
fangs des Jahres 1654. Stocker fertig zur Abreiſe. 
Venm Ahſcheid und fo.oft er ſonſt ſich mit dem Pros 
iecior unterhielt, geſchah es von beyden Seiten mit 
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eutblöffem Haupte, anch ließ -Diefer den eidgenoͤßi⸗ 
fchen Abgeordneten mit: gleichem Gepraͤng wie bie 
Föniglichen Miniſter begleiten , welches‘ gleichwohl 
Dem venetianiſchen Refibenten, Paulucchk, nicht: wies 





derfuhr. : Ben Stockers Entlaffung bediente: fich 


Cromwell unter andern ausdrücklich folgender Wor⸗ 
te: ; Schon mehrmal hab Ich Euch verſichert, 


„> wicht nur, daß euer. Yuftrag uͤberhaupt uns fehr 


„ angenehm geweſen, ſondern auch daß eure Vor⸗ 


ſtellungen nicht wenig den. Frieden befördert has 


5 ben. Verſichert daher euve Prinzipalen, daß fie 
„ feine beſſern Freunde Haben als und, die englis 
ss fehe: Nation. Jede Gelegeribeit wird. ung mills 
komm ſeyn / Euch hievon thätliche Proben zugeben, 


„Durch die Natur befinde Ihr Euch zwar in. der 


„ guͤnſtigſten Lage zur Abhaltung auch Der maͤchtigſten 
„Feinde: wofern aber ,. wie wir beforgen:, ſehr bald 


„ ein. Religiondfrieg ausbrechen ſollte, als denn wuͤt⸗ 


„det wohl Ihr die Erſten einen Angriff ausſtehen 
muͤſſen; in ſolchem Fall wuͤnſchten wir "Euch aufs 
„nachdruͤcklichſte unterſuͤtzen zu koͤnnen und nicht erſt 
„bey: ſchon vorhandener Gefahr allzuſpaͤte hiexuͤber 
» benachrichtigt zu werden. Die Anzeigen find haus 


fig; auch meine Briefwechſel, Die ich hin und wie⸗ 


„ber fo gus habe. ald.cin: Staat in der Welt, vers 
„ ſichera mich, daß ber Pabſt auf.die Ausföhnung 

» zwiſchen: Spanien und Tranfreic) nur darum bes 
» dacht fe) „um_Diefe Kronen gegen: bie. veformierte 
„Kirche zu waffnen. Vielleicht daß der helvetiſche 
„Boden ihnen zum Schauplatz des Krieges ſehr be⸗ 
„ quem ſcheint. Auf der einen Seite koͤnnen ſich ge 


» gen uch Oeſterreich und Spanien verbinden; auf 
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Bantons einfeitig in neue Verbindung mit Frauk⸗ 
reich: Nicht nur derweigerten Die Reformierte ihren 
Beytritt, ſondern auch jebe neue Volkeswerbung, 
bie ihnen ſaͤmtlich: alle und jede, oͤſſentliche und 
befondere Jabrgeler son der. Root wurden ö6 
zahlt feyn. 

Nach Beylegung de⸗ Baurenaufftandes warm 

wegen der Kriegeskoſten verſchiebene Wißverſtaͤnd⸗ 
niſſe entſtanden: Auf der eydgenoͤßiſchen Tagleiſtung 
dieſes Jahres 3634 verglich. man ſich dahin: Daß 
bie: hilfleiſtende Kantons in eignen Untoſten den 
wothleidenden zufichen ſollen. Zugleich chat man 
den Borfhlag; alte. einzelnen Verträge und Buͤndt⸗ 
niſſe in ein gemeinſchaftliches Zauptinſtrument 
zuſapimen zu faſſen; fruchtlos indeß blieben alte hier⸗ 
über angeſtellte Berathſchlagungen. 

Auf gleicher Tagleiſtung wurde dem Herzog von 
Sapoyen der Paßß: fuͤr 600. deutſche Soͤldner bes 
willigt. — "Die bartgundifche Stände erneuerten 
ihr: Begehren, daß man zu dem Vuͤndeniß mit Frank⸗ 
reich fo lange feine Sand’ beute, id die alte Nou⸗ 
eralitaͤt zwiſchen bryden burgundiſchen Sraffchafs 


ten wieder ganz würde hergeſtellt ſeyn; fie erhielten 


nicht ungeneigtes Gehör. — Bu: gleicher Zeit erhiel⸗ 
ten.bie Eidgenoſſen durch Empfehlung bed Oberiſt 
Zweyer von sEffenba von Kayſer Ferdinand II. 
eine anftändigere Betittlung; da fie fonft nur die 
Chifame, unſere und des Reiches Bebe .und Ge 
treue hieſſey, ſo neunte fie der Kaifer. nunmehr: 
. Geftrenge , Befte, Ehrſame, befonders Liebe. — 
Buch wurden jr ihrem Bortheile Dienöfterreichiiche 
Zollſtreitigkeiten gluͤcklich befitigt.. 


.. Nicht Tange nach dieſerTagleiſtung Tangte ‚eig 
engliſcher Reſident in Zuͤrich an, mit feperliches 
Danfbezengung gegen die reformirten Kantone 
bie zur Aisföhnung zwiſchen England und hHoland 
fo. freundſchaftlich mitgrwuͤrkt hatten und auch im 
den Friedenspertrag dieſer beyden Staaten vr 
ehrengpffis; Weife eingeruͤche wrhen . 

Auch. ohne naͤhere, politiſche Berbältnifie, ,. "a 
in dieſem Zeitalter ſchon :blofi Die Rirchengem⸗itx⸗ 
ſchaft ein kraͤftigey Becvegsrund sur” waͤrmſten / ge⸗ 
genſeitigen Sheilnehmung. Bewies hievon iſt das 
Betragen.;der reformirten- Kantone bey der Bchruͤ⸗ 
dung ihrer Alsubensbrüder. in. den Vewoneſ⸗ 
ſchen Thaleen. .; Pu TR (oe 

‚Den 23 Yünmer, I65*:ließ der Aubitor Avbreas 
Gaſtaldo im Nanmen des Herzogs yon Savoyen 

den reformirten KRinwohnern von Luſerna / Luſer⸗ 
netta/ St: Giovanni, Torre, Fenile, Cawpiglion⸗ 
Bubiana, Bricheraßio und. St, Sesondo hefthleu⸗ 
fie foßten- ihre Zaͤuſer und Guͤter verlaſſen, und 
zwar in Zeit von dreyen Tagen, bey Lelbsund Er 
bensſtrafe und bey Verluſt ihrer. Habe; zur: Nieder 
laſſung wurden ihnen Bebbio, Villar, Angrogna-⸗ 
Rorata und Bounetti angemieſen. Umſonſt wurde 
ten fig ein, daß diele Plaͤtze kaum die eigenen. Gin⸗ 
wohner beherbergen koͤnnten; fie mußten gehorchen 
Mit Weihern-und Kindern, E wangern und Saͤu⸗ 
genden-zogen fie im haͤrteſten Hinter, über heſchney 
te Berge und ſuchten ihren Apfenthalt in.den Kluͤf⸗ 
ten. der Felfen. Sogleich nad Ihrem Wegzug wur⸗ 
den ihre Haͤuſer rein ausgeyluͤndert und ihre Guͤ⸗ | 
ter verwuͤſtet. In dieſem Elend baten fie. ſich ſchtjft⸗ 


"ü bey den: Geifflichren ih Bf guiten Nath 

aus der Rath gieng duhin: fie ſolltenenſcht ruhn, 
bie Pe durch demfthige Vorſtellungen die Wider⸗ 
fufundg des herzoglichen Befehls erhalten; wofern 
fie dieſelbe :nicht erhalten ;'Tü bleibe nichte übrig als 
zu gehorchen. Nur ein Einziger von Din genfers 
ſchen Geiſtlichen ſol gerathen haben, Gewalt mit 
Wewalt' zu verhindern. u Fruchtlos -Slieben ale 
Boeikiigen und Bätfihriften. — Vor Raͤne und 
Hhunger fahr’ fich? Die Wigklicktiche genoͤthtgt, won 
bern Geblirge herumselnach den alten. Wohnungen 
zu kilen Dieſer Scehtitt' ward als Aufsuhr erklaͤrt. 
Mit bewaffnetem Heereſollie fie. der Marggraf von 
Pianetzza bezwingen. Auf feinem Anzug fand er 
Saint jean gaͤnglich verwayſet. Bey Er Tome 
thaten ihm die Thalleute einfgen Wiederftand, flüchs 
teten fich aber batd:zmliek in die Gebuͤtge. — Nun⸗ 
mehr verlegte Ptanetzza von Dorf zu Dorf feine 
Ceuppen. "Hierauf entwichen von Angrogne alle 
Ketvotihier ; bie Garhöhichen fagen, daß es aus Uns 
much" wegen der ungewohnten Einquartirung ge⸗ 
ſchehn ſeh; die Refvrmirten fchreibemidiefe Aus, 
wandetung der unerhotren Barbarey fir die ſich 
bie Truppen erlaubtent Zu dieſen "Tfuppen mas 
gen‘ niöch” "einige franz oͤſtiche und wrländifche ge⸗ 
ſtoſſen. Dtefe hungerige Soldaten verfolgten die 
Enisohner bis auf die hoͤchſten Gebirge; indem die 
Elenden ſich vor der Friegeswuth nach Queraſ⸗ 
que ind: "auf franzoſiſchen Boden Müchteten, ers 
goßrſſeh in die Tiefe ein fo entſetzlicher Platzregen, 
und via ghhe bsürde von⸗Schnee fo gafiz bedeckt, 
dag Sle'meßrbre eniweder im Schnee ode Waſ⸗ 


H 








2 
fer zu Grond giengen, anbıg aber von deu Eealda⸗ 
ten umgehracht Murden· 3: 1:0.: 007. ul 
- Auf athticht von Diem Immer lieſſen Die 
reformirte Rautone frhan: im Februar Ihsn. Ai 
Foͤrbittſchroiber für; die .beimängsen Glaubenshrüder 
abgehn; dh. haften: ‚fie Die :älugelesenheiten Derkela 
ben dem⸗ englaſchen Mintestor, sehr  nachänueklick 
empfohlen, Der Herzog von. Savoyen beantwor⸗ 
tete das eidgmoͤßiſche Schreiben mit hoͤflichen Wor⸗ 
ten, darum her hoͤrte die Meefolgung indem 
Piemeonteßfchen. Chaͤlern: nicht. auf... Im Maymo⸗ 
nat wiedarhelen diecrefornminte Rantone ihre Fire 
bitte sum derſelben deſto mebr Nachdruck zu geben, 
ſchicken fie Gabriel Weißen. den Oberiſt⸗ Wach⸗ 
meiſter der, EStabt Bern, al Geſandten nach Ta, 
rin, Zu:gleicher Zeit ſchrieb Zurich. an Ehnns 
Brandenburg, moch der. Malz, nach Aefltas: 0m 
Lromwell und an die Seweralfiggten » daß ſie mit 
Rath und. That.den unglüdlisken Piemonteſern hep⸗ 
ſtehn mürhten: ;: Much wurde ihrentwegen durch ie 
ganze zefarmirse Eidgenoßſchaft ein feyerlicher Seile 
tag gehalten... Der Wifer sims. ſo weit, Daf,mugm 
auf einer Tagleiſtjng bie Frage auſmarf: Dh-:manı 
nicht- alle und- jede Savoyrr «die. ſich in Dean Ges 
biete ‚der reformirten Kantene aufhalten „.- fogkich- 
des Landes pesweifen und ihre Guͤter sur: Erqui⸗ 
Eung der bedrängten einzichen ſollte ? Glügglicher: 
Weiſe wurden: ſolche Maßregeln verworfen; man 
beruhigte ſich mit dem Verſprechen Dee feanzöfifihen. 
Bosfchafters de la Barde-, daß fein König zu guͤt⸗ 
licher Peylesung Des Hardels alles möglihe vn 
Fragen werde, . . un. nos 


.. ‘Lt 
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gWMettlerweile erhlat der eydgeabtziſche Geſaudte, 
Babriel Weiß, geneigtes Gehör bey dem Zerzog. 
Dieter ertlaͤrte ſich dahin — Freylich bin ich nicht 
gewohat, fremden Eitalten son weiten Verhal⸗ 
Ber gegen meine’ Unterthanen Recheriſchaft zu ges 
Ben: aus Achtung gegen Freunde und Bumdesgenoß 
fen mag «6 gleichwol dießmal geſchehu. Nach am 
gehörten Bericht von Beige. meiner. Staatsbedien⸗ 
ten wird fogleich erhellen, Daß. die Beſtrafung ber 
Unächorfamen noch iweit geringer als ihr Vergehen 
gewefen, und daß fie sicht des Glaubens wegen) 
ſondern wegen Einpoͤrung verfolgt worden. 
Der gerzog ſelbſt wollte ſich mit den Untertha⸗ 
nen in feine Unterhandlung einlaſſen, nichts deſto 
weniger erlaubte er dein eidgenoͤßiſchen Geſandten, 
Daß er ſich mit ihnen unterrede und fie zu einem Still⸗ 
ſtand ver Waffẽ bewege. Fruchtlos verreißte er wieder, 
Nachdem bie feamzöſtfchen Ceuppen aus den 
Bpdlen wegefuͤhrt touren, fo ſchoͤpften die Einwoh⸗ 
Ri wein Muth; unter ihrem Hauptinann Jacob 
Inyer/ und: unter deſſen Statthalter Joſua Tas 
Bamllo bemaͤchtigten fie. fi) der Gegend von Bobs 
bie und. Cucerna; fie thaten verſchiebene Streifzuͤ⸗ 
ge; hernach fluͤchtelen "fie ſich entweder in: Die uns 
Wegfänien Gebirge oder auf franzöfifihen Boden 3 
gemsälen drangen fie ode biß auf Pignerol; das 
ſelbſt verſorgte fie der Finrisöhifihe Platzyauprnann 
it CLebensmitteln, indem er vorgab, es geſchehe 
auf Befehl feines Koͤnigs. — In einem von ſolchen 
Streifzuͤgen wurde Jayer erſchlagen. Bon Zeit zu 
Zeit erhielten die Thallente Beyhilfe von ihren Aw 
ligionsverwandten aus Frankreich. 


- Wegen fie achte der Zerzog Beyſtand bey’ dem 


roͤmiſchen Stuile ; er fand. aber wenig -Gehör. ; Den 
10. Junius,/ neuen Styls, nahm er Zuflucht bey 
Cucern; bey dieſem Kanton fuchte er die Kefor 
wurten verdaͤchtig zu machen; er beklagte ſich die 
Berner haͤtten ſich gegen ihn feindſelig bewieſen? 
und untar dem Vorwande bet Glaubensverwandt⸗ 
ſchaft die: Aufruͤhrer beguͤnſtigt. Würftich Tach eu 
ch, auf dringende Empfehlung der reformirten 
Kantone ‚ von allen evangeliſchen Fuͤrſten ımd 
Staaten mit Bitten, Bermahnungen, Dräunngen 
heſtuͤrmet; alter Orten wurden für die Thelleuteber 
trächtliche Belditeuren gefammelt; am eifrigffem.ung 
terſtuͤtzte ſie der englifeye Protector. . Zu iheen 
Haͤnden fandte er nach Benf 2000. Pfund San 
ling auß ſeinem eigenen Beutel, und zugleich: sed 
kündigte :eh,.:tiefl: er fir Re durch ganz Englanv 
werde eine: Steuer ausſchreiben laſſen. Ar‘ den 
Herzog don Savoyen ſchickte er den Lord Morq 
land, ums ihn auf. gelindere Gedanken zu bringen; 
Da ch eben damals die beyden Kronen Srankı 
reich ind Spanten fehr augelegen um feint Freuud⸗ 
fchaft bewarben, fo berbeutere er dem Kasbinak 
Mazarini: Er koͤnne wicht glaube, daß der König 
im Ernſt feine Freundſchaft Serkange , zu einer Zeitz 
da die franzoͤſſſche Truppen feim Glaubensgeueſſen 
in den Pemontrfifchen Thuͤlern fo heftig verfolgen ; 
erft wenn durch Sönigliche Vermittlung die Gewiſ 
ſensfreyheit in. Piemont werde hergeſtellt ſeyn, koͤn⸗ 
ne er ſich auf die Aufrichtigkeit der franzoͤftſchen 
Gefinnungen verlaffen u. ſ. w. — Auf diefe Bord 
ſtellungen hin ließ der König nicht nur feine Kries 
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gesbölfer aus ben. Diemontefehen Maͤlern zuruͤck, 
sieh ; ‚auch bewilligte er den Challeirten,, Die fich 
bey 1400, Seelen: auf franzoͤſiſchen Boden gefluͤch⸗ 
tet hatten, gäanzliche Sicherheit. und beflätigte Den 
Hugemotten: in Dauphine die ſreye uebung der 
Briigion. 

Die Verwirrung in Savoyen —* der Maniſche 
Stadthalter in Mayland fo wenig ungern, daß 
er fie: vielmehr zu unterhalten bemuͤht war, Unter 
Ber. Hund hetzte er :gegen den Herzogen den Ran 
fon. Bern auf: allein. ſowol dieſer als ‚Die andern 
reformierte Kantone fchränkten ſich immer auf guͤt⸗ 
liche Unterhandlung ˖ allein ein. Auch/ bloß dieſe 
war den catholiſchen Kantonen guwieder; die 
Einmiſchung ihrer veformirtn Bundesbruͤder in ein 
freides Berchäft (wie fie es. neunten; ) ſchien ih⸗ 
sen yon gefährlichen Fölgen ;:inde@lieffen fich dar⸗ 
am die letztre keineswegs abhalten, Tine neue Bes 
ſandtiſchaft an den Herzog zu ſchicken. Der Her⸗ 
zeg verwies ſie nach Pignerol; daſelbſt waren 
nebſt feinen eignen Abgeordneten.:auch die Ausge⸗ 
ſchoſſene der Thalleute, an ihrer Spitze die beeden 
Prediger Leger und Jean Michel erſchienen; uns 
we dem Vorſitze des frunzoͤſiſchen Bottſchaſters 
ward endlich den 18; Auguſt, neuin Stils, eine 
friedliche Vermittlung getroffen. Sin dem erſten 
Verglichspunct bewilligt der. HZerzog den Keformirs 
sen: guͤnzliche Anmeſtie, Aufhebung ‚alles ::Arrefled 
ihrer Perſonen und Guͤter, Schirm, Schutz und 
Gicherheit. In dem zweyten Punct werpflichten ſich 
hingegen die Unterchauen, mit Ausnahme dev 
— Weinberge von zacem. , allein: ihre Guͤter und 

Woh⸗ 
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Wohnungen jenſeit des Fluffes Pelice in billigem 
Werth an catholiſche Kaͤufer abzutreten. Dafür 
erhalten ſie vermög des dritten Puncts die Frey⸗ 
heit zu St Jean unter den Katholiken zu woh⸗ 
nen, jedoch ohne Kirche und Predigamt, welche 
ihnen nach dem vierten Artickel zu la Cour bewil⸗ 
liget werden. Ueberall ſollen fie Die Gewiſſensfrey⸗ 
heit an allen denjenigen Orten genieſſen, die in 
den vorigen Bewilligungen ausgeſetzt worden; auch 
wird den Reformirten der Zugang zu gemeinen 
Aemtern geſtattet. — Endlich werden ſie wegen 
erlittenen Schadens für fünf Jahre von allen 
Landsinfen , Auflagen , SEinmartirungen bes 
freyt u. ſ. w. 

Wenn diefe und andre Artickel fo vortheilhaft für 
Die Thallente ausgefallen waren, fo hatten fie «8 
groſſentheils den eydgenoͤßiſchen Gefandten zu dans 
fen, Rur ein Artickel war ihnen höchlich zumies 
der, den ſte abet unmoͤglich zu Hintertreiben im 
Stande waren, naͤmlich die Befeſtigung des Lies 
ckens de la Tour. So ſehr die Thalleute darauf 
drangen, daß der Verglich auch von den eydge⸗ 
noͤßzſthen Geſandten moͤchte unterzeichnet werden, 
ſo mard es nichts deſto weniger ſowol von dem 
franzoͤſiſchen Bottſchafter, ale von den herzoglichen 
Bevollmaͤchtigten ſtandhaft verweigert. — Schon 
war die ganze Unterhandlung beendigt, als erſt 
noch der engliſche und der hollaͤndiſche Geſandte 
ſich auf der Hinreiſe befauden; fe festen alfo den 
Weg nichE weiter fort. 

Dieſes Jahr durch ſchlugen die veformirten Kan: 
sone noch immer bie un des franzoͤſiſchen 


t 
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_ Bündtniffes aus. Yanfenft ſachte fie der Dardinal 
Mazarini unter ſich ſelher au trennen; ayf Abrech⸗ 
nung ihrer Anforderungen anerhott sr den Ber 
nern alljqͤhrlich 2o0o0 Minot Salz, Der Minot zu 
fünf Pfunden, auf. Seiſſel geliefert; fe ſchlugen es 
aus, um nicht ſich van ihren Glaubens⸗ und Bun⸗ 
desbtuͤbern zu fbndern, ;Muf der Tagleiſtung die 
ſes Jahres 2655, angehntt der ſrangoͤfiſche Befand 
e de la Barde im, Namen des Koͤniges den sEids 
genoffen, fp- lang der Krieg nit Spanien noch daw 
ren mürde , alljährlich. .eine Denfion, auf erfolgten 
Frieden ‚aber mit jebem Jahr 100000. Thaler, bis 
die Schulden. gänzlich wuͤrden abgefuͤhrt ſeyn; zu⸗ 

gleich anerbott er für die abgedanften Hauptleute 
bie Bezahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldes, web bes 
srächtliche Zolfreyheiten für die Rauflante: mit al⸗ 
len - Diefen ‚ fchönen Verſotechungen richtete er bey 
Den reformirten Rantanen nichts and. — 

In dieſem und -in. dem nerhergehenden Jahre 
wurde die Vereintgung aller proteſtantiſchen Kir⸗ 
chen, beſonders auch ton Seite iglauds ſehr 
eifrig hetrieben. Dieſes Gefchäftes wegen waren in 
Junius 1654- auf einer reforwirten Ragleifinng zu 
Aran im Namen des Protertors zween Abgeord⸗ 
nete, Pell und Duraͤus erſchienen: allein ſo ges 
neigt hiezu Die refommigten Kantone: die Hand 
boten, , fo blieben nichts deſto weniger alle. Bemuͤ⸗ 
hungen «ben fo fruchtlos als die Bensabuigen einis- 
ger, Kantens, die ſie anwendeten, um Ale eydge⸗ 
nößifchen Verträge in ein einziges, allgemeiues 
Hauptinfraument nd ſeſen. oo 
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XXX. 


Enheimiſcher Religionskrieg in dem doh 
| 1655. und 1656. 


Je langer je hoͤher ſtieg das Mißtraun — 
den reformirten und den. catholiſchen Rantons; 
jede Parthey beredete ſich, daß in den gemeinſchaft⸗ 
lichen Zerrſchaften die andre Parthey allzugewalt⸗ 
ſam ihre eigne Religion auszubreiten bedacht ſey; 


den Catholiſchen ſchienen die neuen Befeſtigungs⸗ 


werke in Bern und Zuͤrich, ihnen ſchienen die Uns 
terbandlungen der veformirten Eidgenoffen mit Eng⸗ 
land und Holland, ihnen fchien der Eifer, womit 
dieſe fich der piemontefifchen Glaubensgenoſſen ans 
nahmen; ihnen fihien felbft der Vorfchlag zur Ers 
neuerung und näherer Beſtimmung des helvetiſchen 
Bundes nicht wenig. verdächtig: Eben fü verdächs 
fig Hfngegen fchien den Keformirten die Bundes 
erneuernng der Catholifchen mit dem Biſchof zu 
Baſel und mit dem Herzog von Savoyen, die Be⸗ 
ſtaͤtigung des boromaͤiſchen Bundes, das gute Ver⸗ 
ffändtnig mit Spanien u. ſ. w. Hiezu kamen noch 
die Schmuͤhworte, welche bin u und wieder der Posch 
außftreuete. Ä 

Folgenber Vorfall enthäuten nut hanjlich die in⸗ 
tern Geſtnnungen: — Den 14. September G5. 


alten Styls erſchienen ganz unvermuthet in Zürich 


ſechs Hanshaltungen von Arth in dem Adhiton 
Schweig ; nämlich ein und zwanzig Maͤnner und 
derzehn Frauensperſonen, „nebſt einem Hausbater, 
der Weid amd Kinder zuruͤckgelaſſen hatte. -Diefe 


j 
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Leute, die der Religion wegen nach Zürich ge 
fommen waren , erhielten fewol von biefem als 
auch von den übrigen veformirten Aantons ein 
Fuͤrbſttſchreiben nach Schweiß, daß man ihnen 
den freyen Wegzug ihrer Güter bewilligen möchte. 
Sqweitz serweigerte die Bitte, arreſtirte Die Guͤ⸗ 
tee der Entwichenen ugd forderte die Auslieferung 
ihrer Perſonen; einige zuruͤckgebliebene Verwandte 
Derfelben, die gleichfalls der Religion wegen ver⸗ 
dächtig waren, wurden als Uebelthäter sefänglic 
nach dem Hauptflecken gefchleppt. 

Im Detober 1655. liefen die veformirten Kan⸗ 
tone durch eine Gefandtfchaft den Kanton Schweig 
um die Loslaffung der Gefangenen. fowol dis ums 
Die frege Ausfuhr der Güter für die Entwichenen 
erfüuchen. Diefem Begehren wiederſetzten fich nicht 
uur Schweig, fondern auch die übrige catholiſche 
Bantons. Umfonft ſchlugen ihnen Die Reformirte 
das eydgenoͤßiſche Recht vor; fie wendeten ein: 
Niemand fey befügt, ſich in ihre Hauszwiſte zu mis 
(chen; auf ihrem eignen Boden haben fie. nur fich 
ſelbſt und Gott Nechenfchaft zu geben... 

Auf beyden Seiten fing man an, fremden Beys 
Sand zu ſuchen. Der Papfk, der König in Spas 
nien, der Herzog von Savoyen jagten die Catho⸗ 
lifchen in Harniſch; Die Reformirten hingegen em⸗ 
pfiengen die günftigfien DVerficherungen von Engs 
Iond und Holland. Da Frankreich ‚während der 
innern Zerwürfniß der Kantons von denfelben kei⸗ 
ne Hilfsvölfer erwarten fonnte, fo arbeitete fonders 
beitlich auch dieſe Krone an gütlicher Beylegung 
des Streites. Umſonſt waren ale, Vorkelungen 
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des. franzöfifchen Bottſchafters auf der gemeineyd⸗ 
genößifchen Tagleiftung, unterm 14/24 November 


1655. Kurs vor biefer Tagleiftung hatte der Kan⸗ 


ton Schwein dadurch die Verbitterung vermehrt, 
daß daſelbſt die gefangenen Meformirte gefoltert , 
einige zum Tode verurtheilt, andere zur Inhuiſition 
nach Mahland mweggefchleppt ,- die Güter der Ent 
wichenen aber obrigkeitlich confiffirt worden. 

Schon rüfteten fich die beeden Kantone Schweitz 
und Zurich zum Kriege. Die Zürcher befetsten das 
Kloſter Cappel mit goo. Mann und groben Gefchüs 
Be, auch verſchanzten fie fich ſtark an den Gran 
zen. Wegen diefer Kriegesanftalten beftagten fich 
Die Schweitzer bey den unpartheyiſchen Kan⸗ 
stone. Auf einee neuen Zagleiftung redete der 
fransöfifche Bottſchafter abermal fehr dringend, 
jedoch wieder fruchtlos, zum. Frieden, Wie Zürs 
cher Seharrten darauf : Der freye Zug von einem 
Drte zu dem andern fen in den eydgenoͤßiſchen 
Bünden gegründt ; wofern alfo die Schweitzer dag 
Gegentheil behaupten, fo fönne der Streit nicht 
anderft als nach der eydgenöfifchen Rechtsform 
durch) Vermittlung der unpartheyifchen Kantone beys 
gelegt werden. Zugleich befchweerten fie fich, daß 
der Kanton Schweitz diejenigen, welche zur refor⸗ 
mirten Kirche hinübergehn , als todeswuürdige 
Verbrecher behandle. Diefer letztre Kanton fuchte 
fein Berfahren durch eine während des Gappeler; 
krieges gemachte Erfanntniß zu rechtfertigen; in dies 
fer Erkanntniß, fanten fie, werden alle Wtruͤnnige 
von dem catholifchen Glauben geradezu als Staates 
verbrecher erklaͤrt. 


516 


geute , die der * mn, 
fommen ware — u 
auch von dei nn Ten 
Kürbittfchreit m. IE. | 
den freyen — Te 


Schweitʒ 


te de € er aan 
ihrer Pe — — 
derſelben TUT 
daͤchtig m _ Un > 
nach i — *2* — 
Im — m To 
—8X 55 XRXX 


sont 23 — — 
um * 2 — 


die a 


er TE A | 


N! — 2224 


* 


nn ze9 


ur ) onfeh⸗ Rantons in dieſen Ort eine 
I gl wg geworfen, auch hätten fie fich der 
oo bie Reuß bis: Auf: Bebiftorf hinunter 
Ve nd Bremgarten, Mellingen und Ba⸗ 
Mo = "upper befegt; fit waren auf dem Punk, 
— J L.uſchaft zwiſchen Zurich und Bern zu vers 
4 Ohnehin glanbten fie den Bernern die 


ebanden; dieſe naͤmlich ſchienen ſelbſt nicht 
btheils wegen ihrer eignen Landesleute, theils 
ades Herzogs von Savoyen. Richts deſto 
Br zauderten fie keinen Augenblick, auf zuͤr⸗ 
Bit: su treten; fegleich ſchlugen "fie den 

"2 dHoliichen Kantond den freyen Kauf ab; 
u, bci 28 December 1655. ſchickten fie 200. Mann 
SLeniburg; den 29. Tieffen fie den Landſturm 
"cha; ihre Oberlaͤnder beſetzten den Breunig ges 
ze" Unteiwalden ; Die Enmenthaler bewachten 
mit Graͤnzen -gegen das lirjernerſche Entlibuch und 
a, ben Buͤchtberg gegen Solothurn; auch rückten et⸗ 
uiche tauſend Mann gegen Freyburg , teil diefer 


” Kanton den welſchen hilfsvoͤltern den Durchzug 
verſperrte⸗ DEE re 
2 In aller Eilefamen ucernergeſandte nach Bern; 
} mit Anerbietung eines‘ Waffenſtillſtandes und bill 


ger Sriedendbedingniffen: Biefe Anerbietung hielt man 
nur fuͤr ein Mittel jum Aufſchub, Damit Mich inzwi⸗ 
ſchen dien Feinde verſtaͤrren koͤmen; man ſchlug fie 

alſo aus und die Lucernergeſandte mußten zuſehn/ 
wie die. bernerſchen Kriegesvoͤller aus ber Stadt 
ing Feld rückten. — Andy die Übrige reformirte Bun⸗ 
desgenoſſen blieben nicht müßig; Baſel unterhielt 
sooo, Maya. zu Fuſſe amd vier Compagnien zu 
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Kaum hatte ſich die eydgenoͤßiſche Tagleiſtung 
zu Baden den 26. December 1655. alten Styls, 
fruchtlos zerſchlagen, ſo erſchien ſchon Tages dar⸗ 
auf das Kriegesmanifeſt aller VI. reformirten 
Kantone ; nichts befig teniger nahmen bernach 
eigentlich nur Zurich und Bern Antheil an diefer 
Fehde gegen die V. catholifchen Kantons. — Die 
Hage in dieſem Manifeſte gieng dahin: — Daß der 
Landesfriede, der ben Reformirten im Jahr 1531. 
nach der Niederlage. bey Eappel abgenoͤthigt wor⸗ 
den, nicht nur an ſich felbft fireng fey, ſondern 
überdieß von Zeit zu Zeit von den Catholiſchen ſehr 
wiffürlih ausgelegt worden ; fehr ft haben fie 
auch bey "Beligionsangelegenheiten in ben gemeins 
fihaftlichen Bogteyen ‚die Mehrheit der Stimmen 
mißbraucht ; bald durch Bedruͤckungen, bald durch 
Liebfofungen haben fie Die reformirten Untertha⸗ 
nen zum. Abfalle verleitet; endlich fey'a fie fo meit 
gegangen, Daß fie die Ueberläufer von ber catho⸗ 
liihen Kicche zu der reformirten als todeswindige 
Berbrecher behandeln. 

- An gleichem Tage , als biefes Kriegesmanifeſt 
ausgeſtreut wurde, sogen die Zuͤricher fiber 10000. 
Mann ſtark zu Felde, bemaͤchtigten ſich der wich⸗ 
tigſten Paͤſſe am Rheinſtrohm, bey Rheinau, Kay⸗ 
ſerſtul, Zurzach, Klingnau, und ſorgfaͤltig behiel⸗ 
ten fie die Gemeinſchaft mit den Canton Bern durch 
das Wehnthal offen. Auf: einer. andern Seite bes 
mächtigten fie ſich der - Stadt Srauenfelb, und 
ihnen ergab fich die ganze Landgraffchaft Thurgau; 
hierauf gogen-. fie mit einer Anzahl groben Geſchuͤ⸗ 
tzes vor die Stadt Rapperſchweil. Schon aber 
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Hatten" die kathollſche Rantons in diefen Ort tine 
ſtattke Beſatzung geworfen, auch hätten fie ſich der 
Paſſ⸗ :über. die Reuß bie aäuf Gebiſtorf hinunter 
bemärhtigt und Bremgarten, Mellingen und Ba⸗ 
den mit Truppen beſetzt; fit Waren auf dem: Punct , 
alle Gemeinſchaft zwiſchen Zuͤrich und Ber zu ders 
hintern. Ohnehin glanbten fie den Bernern die 
Hände gebunden; dieſe nämlich ſchienen ſelbſt nicht 
zu ſicher, theils wegen ihrer eignen Landesleute, theils 
wegen des Herzogs don Savoyen. Richts deſto 
weniger zauderten fie keinen. Augenblick, auf zuͤr⸗ 
Bere öfter zu treten; föbleich fchlugen fie den 
V, catholiſchen Kantond den freyen Kaͤuf ab; 
(on. det 28 December Y6ss.: ſchickten fie 200. Mann 
auf Lenzburg; den 29. Tieffen fie den Landſturm 
ergehn ; ihre Oberlaͤnder befegten ben Breunig ges 
gen Intertwalden ; Die Emmenthaler bemachten 
Die Gränken ‚gegen daB Fuferrierfche Entlibuch und 
ben Buͤchtberg gegen Solothurn; auch rückten et⸗ 
‚Hehe tauſens Mann gegen Freyburg, weil diefer 
Kanton den welſchen hinſvvoitern den Durchzus 
derſperrte⸗ Ass) 

In aller Eile kamen Euerehergefanpte nach Bern; 
mit Anerbietung eines Waffenſtillſtandes und billi⸗ 
ger Friebensbedingniſſen: Diefe Anerbietung hielt mar 
nur fuͤr ein Mittel zum Aufſchub, damit ſich inzwi⸗ 
ſchen Die: Feinde verſtaͤrken koͤnnen; man ſchlug fie | 
alfo aus und die Lucernergefandte mußten sufehn ; 
wie die: bernerſchen Kriegessälfer aus ber Stadt 
ing Feld ruͤckten. — Andy die Übrige reformirte Bun 
desgenoffen blieben nicht müßig; Baſel unterhielt 
sooo, Maya, zu, Fuſſe ad vier Compagniea zu 
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Herde ; Wrülfhaufen 100. Mann;  Schafbaufen 


fendte den Zuͤrchern 1000. Mann, jedoch nur zum 
Schirm ihres Gebieted , ‚nicht zum Ueberfall Der 
catbolifchen Kantone. _ 

Zu ungebinderter Fortſetzung des Krieges wur 
de in Zurich von allen Zunften und Gefellfchaften 
der dritte Theil des Silbergeſchirrs zum Ausmüns 
zen in bie Muͤnzſtette geliefert, auch den Bürgern 
und Landleuten wurde ihe Silbergefchirr jedoch obs 
ne Zwang und Gefahr, in-gleichem Preis, wie den 
Zünften, abgenommen. *) 

Wenn bie Zürcher fo rafch fich zum Krieg entı 
fchloffen hatten, und fo hartnaͤckigt in kriegeriſchen 
Geſinnungen beharrten, fo lag die Schuld theils an 
den Geiſtlichen, theils an fo vielen Rathegliedern, 
. die vormals fremden Surfen gedient hatten. Durch 
Gewalt der Waffen hoften jene bie Gewiſſensfrey⸗ 
beit, beſonders aud) in deu gemeinen Herrſchaften, 
anı nachdrücflichften begunftige zu fehn; ohnehin was 
sen diefe des Kriegeslebens gewohnt und voll Uns 
geduld, auch im Vaterland die Heldenrolle zu fpies 
fen. Dem General Werdmuller wurde anfangs 
eine beynahe unumfchränfte Gewalt anvertraut; 
nach dem Bepfpiel der Kömer glaubten die Zürcher, 
daß fowol zur Verheimlichung als zu fchneller Aus⸗ 
führung der Kriegesanfchläge nothwendig ein Dics 
tator erfordert werde, Ben mißlungenem Erfolg 

aber fahn fie fich gar bald zu Einfchränfung feiner 

.*) ©. zürcheriches St. M. 2. Jenner und zo Sjenner 

1656. In dem Archiv mangelt das zweyte U. IR. vom 
Jahr 1656. Man fehe das St. M. Rhanen gröffern 
Chronick &. IE wie auch eine Kandfchriftliche Geſchichte 
dieſes Krieges von Johann Conrnd Fuͤßlin. 
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Vellmacht genoͤchigt. Go bald fein Heer anf catho⸗ 
liſchen Boden vorgeruͤckt war, ſchien alle Arieges 
sucht verſchwunden; fo 3. B. hassen die Soldaten 
bey Rheinau die fehöne Kloſterbibliotheck in den 
Strohm hinuntergemorfen; Tage lang brachten fie 
mit Wegtreibung des Viehes zu; allen Vertragen 
zuwieder ſchaͤndeten fe bie und da die Kirchen; 
fie verabfäumten den glücklichen Augenblick zum le 
berfall der Stadt Rapperſchweil: anftatt auf "bey 
den Seiten des Sees hinanfgzichn, zogen fie nut 
auf einer Seite. hinauf, fo daß das andre lifer ent 
blöße blieb. Wegen diefer und andrer Fehler wur 
de der. General . von den Einen für ungefchidt, 
von den Andern für verdächtig schalten. Gewiß 
it; daß er waͤhtend des Krieges wegen der frans 
sößfchen Bundedermenerung mit de la Barde im 
fehr gutem Vernehmen geflanden ; chen ale er 
nach Rapperfchweil zog, ſchickte ihm der fraus 
zoͤſiſche Geſandte im Namen. des Koͤniges dra 
Gr. Michaels Orden , neb dem Patent eines 
General s Lentenants bey. dem Kriegesheer des 
Tuͤrenne. 

Indem wir von den fehlgeſchlagenen Anſtalten 
der Zuͤricher reden, bemerken wir, daß anf der am 
dern Seite das Schickſal felbft ihnen gunftig gewe⸗ 
fen. Ein Theil ihres Kriegesheeres hatte ich zur 
Beobachtung des Freyenamted bey Bremgarten 
gelagert. Den zweyten Tag des Jahres bringen 
die Zuricher in fröhlichen Gefellfchaften zu. Die 
lucernerſche Befagung zu Bremgarten vermuthes 
te, daß fie auch dießmal im Lager den fo geheiß⸗ 
nen Bechtelitag bey Gaſtmalen und umter Luftbaps 
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keiten jahringen «werden. Ihre Vermuthung war 
begricudt. In der Nacht that die Befakung einen 
Ansfall und fie war auf dem Punot, bie forglöfen 
Bürcher beym Spiel und Kelchglas nieber zu hauen. 
chen war fie dem zürcherfchen Lager nahe gekome⸗ 
men , als auf einmal der Vortrab nicht weiter fort 
ruͤcken wollte, und zwar weil ein uibekauntes hier, 
das aber. den Weg lief, paniſchen Schrecken en 
weckte. Die Führer baten, ermahnten, draͤuten; al⸗ 
les blieb fruchtlos. Furcht und Schauer hatte ſich 
aller Herzen bemeiſtert und unsetrichteten Sachen 
zog ſich die Befagang zurück, 

. Den 5 und 6 Yenner zogen bie Berner mit 40 
Bahnen auf genzburg; den 12 lagerten: ſerſich Hey 
30000 Mann anf der Anhöhe zu Wiayengrün ;, uns 
geachtet Rauben und Brennen verboten mar, fo 
trieben nichts deſtoweniger Die waͤlſchen Berner groß 
Yen Unfug; nirgends fanden fie Wederſtund; alle 
bewehrte Männer hatten fich aus Din freyen Aem⸗ 
ter heimlich zu den Euzernern gefluͤchtet. — Den 
13: Jenner gieng der bernterfche Marſc don Meyen. 
Grün’ auf Dielmergen. Den 14. Morgens fruͤhe 
Kagerten fich dic Truppen. Yin und wieder Yerfireut; 
die Sorgloſigkeit ˖ war · ſo groß, daß ˖ man rund ums 
Her keinen einzigen. Kundſchafter ausſthhikte; um fü 
Biel weniger beforgte man feindlichen Meberfall, weil 
die Geſandte der unpastheyifihen Rantons zu Lu⸗ 
ceen {chen damals an einem Friedensverglich arbeis 
teten. Die oberfien Kriegesbefehlthaber befanden 
Rich entweder noch auf dem Schlofe zu KLenzburg, 
Oder Be lagen hin und wieder, wegen der grimmi—⸗ 
gen Kaͤlte/ in Ihren guten Duartieren, — Die Lu⸗ 
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cerner hingegen ruͤkten mit ben entwichenen Frryaͤmt⸗ 
lern, bey 4200 ſtark, in aller: Stille aber die Hoͤhe, 
son ber Waldung bedeft, ‚gegen das bermerfche 
Seer an. — Um zwoͤlf Uhr giengen einige Aergauk 
ſche Soldaten, zwar ohne eigentlichen Auftrags: ge 
gen Wohlen auf Kundſchaft aus; ſogleich ſtioſſen 
fie auf die feindliche Vorwache, fie eilten zuruf und 
machten Laͤrm. Niemand wollse glauben, daß der 
Keind ſo nahe wäre; umı Uhr entdeften ihn. die 
bernerfehe Wachen und gaben dem Lager gin Zei⸗ 
chen, Einige junge und unerfahrne Unterbeamte 
wurden zur Befichtigung der Wachen herausgefchift; 
bey Erblifung. derfelben zog ſich der Feind etwas 
zurüf und bedekte ſich. Da die Unterofficiers keinen 
Seind ſahn, halten fie Die Wachen aus, . Gxges 
zwey Uhr fam Der Feiad nieder zum Vorfchein, 90% 
flirte fich vortheilhaft auf der Anhöhe, indem er 
. wegen eines: hohlen Weges bis. auf die Haͤlfte des 
Leibes bedeft war und auf die bloß ftehenden Ber 
wer dapfer losfeuerte. Gleich anfangs des Treffens 
kam ein Läuffer von Cucern mit einem Schreiben.ag 
den luceruerfchen Dberift Pfeiffer; in dem Schrei 
ben war ein Befehl, Keinen feindlichen Angriff zu 
thun, weil die Friedensvermittler zu Lucern zu 
baldigem guͤtlichen Verglich Hofnung geben. Pfei 
fer vermuthete den Innhalt des Briefes, ungern 
aber lieh er bie gute Gelegenheit gu vortheilhaftem 
Streit aus der Hande; uneröfnet ſchob er alfo-ben 
Brief in Die Tafohe, unter dem Vorwande, daß «r 
dießmal feine Zeit hätte, Briefe zu leſen, und fo 
fuhr er fort, auf die Berner losfeuren zu- laſſen 
Je unerwarteter nun biefer Ueberfall war, deſßth 
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groͤſſere Verwirrung verurfachte er unter den berner⸗ 
{chen Truppen. Bon den oberften Befehlsbabern 
kamen feine, oder nur wenige zum Borfhein ; - ihre 
Ausbleiben vermehrte bey bem gemeinen Manne Miß⸗ 
traun und Kleinmuth. Ungeachtet des ununterbros 
chenen Feuers der Eucerner,, that es gleichwohl nicht 
geoffen Schaden, weil die Kugeln zu hoch über ber 
Herner Scheitel hinwegflogen. — Ungefähr gegen 
drey Uhr fiengen die Bernerfche Hauptleute an, ihr 
Bolt in beffere Schlachtordnung zu ſtellen; gehn Fah⸗ 
en: orbnieten fie an einen Rebhuͤgel, um fich im 
Nothfall von Diefer Seite den Wegzug offen zu bes 
halten; allmaͤhlich griffen die Soldaten zum Gewehr, 
als ploͤtzlich DaB ganze Inscernerfche Heer gegen fie 
losſtuͤrmte; nach viertelſtuͤndigem Gefechte gerieth 
Die berneriche Schlachtordmung in Verwirrung; 
gleich anfangs gieng die Reuterey durch ; nur zwey⸗ 
mal feurte man das grobe Gefchüß loß, weil bie 
Munition zuruͤk blieb; es langten zwar ‚zehn friſche 
Fahnen Berner an;.-allein fogleich zogen fie fich mit 
Den übrigen zurüf; fie wurden auf der Flucht von 
den Sucernern verfolgt und lidten Die. blutigſte Nies 
derlage. Unthätig mußten Die 10 Bahnen, die in 
guter Abficht ſeitwaͤrts geftellt waren, von dem nas 
hen Rebhuͤgel der Miedermezlung. ihrer ‚Brüder zus 
ſehn; endlich gegen 4 Uhr griff der Feind auch fie 
an; bis in die Nacht Hin thaten fie heidenmäffigen 
MWieberfiand,, Hieb um Sieb, Stoß um Stoß, bie 
in dem nächtlichen Dunkel weder Feind noch Freund 
einander länger erfennten. Zwar auch damals noch 
Batte der Feind den Vortheil, ſowol wegen des Lo⸗ 
ſungswortes, Maria Rothenburg, als wegen des 
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weiten Schnupftuches, das-ihm zum Beldjeichen 
dienete; an beyden mangelt's den Bernern; ihnen 
blieb kein anderes Mittel als fich Durchzufchlagen, 
und mwürflich gegen fie ſich bey Villmergen uͤber 
die Höhe: nach Lenzburg zuruͤk, die Sahne von. Zoß 
fingen fand die legte auf der Mallſtatt und kam erſt 
Nachts um 9 Uhr nach Lenzburg. Wegen ihrer vor⸗ 
güglichen Treu wurde hernach die Stadt Zofingen 
von der bernerfchen Obrigteit mit einem beſondern 
Danfichreiben beehret. — Marſchall Gui, der mit 
keinem Regimente bey Wohlen hand, mie auch die 
Hauptleuse Tſchudi und von Breftenberg, die mit 
einigen Fahnen bey Mayengrün lagen, hatten. dem 
Gefechte ganz müßig zugeſehn; fie-entfchuläigten 
ſich damit, daß fie zum Anruͤcken und Schlagen keis 
nen Befehl gehabt hätten. — Der. erlidtne Verlurſt 
machte die Aergaͤuer mehr erbittert als muthlos; 
Tags nach der Schlacht wollten ſie mit aller Ge⸗ 
walt wieder hinuͤberziehn, um ſich an dem Feind⸗ 
zu rächen; der Kriegsrath zu Lenzburg xerhinderts 
eg-nicht ohne Mühe, und zwgr nur unter dem Bess | 
wande, daß allbereits die Friedensunterhandlungen 
uu Lucern gluͤklichen Fortgang gehabt haben, Die 
Cucerner ſelbſt glaubten ſich nicht ſicher; erſt am 
dritten Tage zogen fie mit bennbermerfchen Geſchuͤz 
und, der übrigen; Beute vonder. Walftatt auf Eu 
en. 

Den 18 Jenner 1656 erſchien das Briegesmant, 
fef der V. catholifchen Ramtons, folgenden Zuny 
haltes: — Die Urſache alles. Mißverſtaͤndniſſes liegt 
in dem Abfall von dem catholiſchen Glauben, in der 
willkuͤrlichen Auslegung des Landesfriedens, beſon⸗ 


ders in der Verwerſung des Stimmen⸗mehrs auch 
ſelbſt bey politiſchen Haͤndeln, weiche die Zürcher 
durch· Verbrehung in Kirchenzwiſte verruandeln. 
Inden num die kriegende Partheyen ſowol mie Der 
Feder als mit den Waffen einander beſtritten, arbei 
teten hingegen die unpartheyiſche Kantone mit uns 
ermuͤderem Eifer am Frieden. Mittlerweile fuhren 
die Zuͤrcher fort, die Stadt Rapperſchweil zu bes 
lagern; mit fchlediytem Erfolge; theils wegen Der 
ſtrengen Jahreszeit , theils wegen det ſtarken catho⸗ 
liſchen Beſatzung; von Glarus aus, welcher Kan⸗ 
ton ſonſt neutral blieb, erhielt der Platz hinreichende 
Zufuhr und die eathelifihen Kriegesboͤller fanden 
in ber ‚Nähe zu Uznach; von Zeit zu Zeit geſchahn 
Hehe Scharmuͤzel; den‘ »7 Jenner 1656 fiengen die 
Belagerer an, die Stadt mit grobem Geſchuͤz zu bes 
ſtuͤrmen; fchon waren fie Durch die Mauren gebros 
hen; wurden aber batd- wieder zuräfgetrieben, — 
Runmehe machte der ratholiſche Keiegsrath fols 
genden Anfchlag : In gleicher Stunde ſollte anf 
einnial das zuͤrcherſche Lager "von beyden Seiten, 
ſowol durch einen Ausfall aus der Stadt ald von 
tisnach ber überrafcht werden. : Schen- rüften die 
Ugnacher Truppen vorwaͤrts; um weniger entdekt 
zu werden, huͤllen ſie ſich, meit der Boden voll 
Schnee lag, in--weiffe Hemder; bey dem Kloſter 
Wurmſpach wurden ſie der zuͤrcherſchen Beſatzung 
verrathen, und von Hauptmann Eblbach mit blu⸗ 
tigen Köpfen zuruͤkgejagt; da fie alfo nicht nach der 
Abrede vor Rapperſchweu anlangten , - (6 "verloren 
die goo Mann, die aus der Stadt ausgefallen wa⸗ 
un, gaͤnzlich den Muth und auch fe sogen mit 
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nicht geringem Schaden zuruͤcke..Die Belagetung 
hoben die. Fuͤrcher auf, ald izt der Waffenſtillſtand 
anbrad. Noch an dem Zage vor dem eigentlichen 
Anbruch deſſelben, den 1. Fobruar 1656. bemaͤchtig⸗ 
zen fich die Catholiſche ohne: Muͤhe der zuͤr cherſchen 
Berfehanzung: zu’ Belle;mittletweile waren ihre 
Mitverbundene, bey 500 Mann, nach dem Ezel ge 
zogen und: eroberten auch dieſen Poſten. Nachdem 
fie ſich zu Beile wieder vereinigt hatten, gieng der 
Schluß dahin, daß die zuger, die ſich immer nad 
Hauſe ſehnten, nebſt den Unterwaldnern uͤber den 
Hirzel durch Das Zuͤrchergebiet vordringen und fich 
im Vorbeygehn der Sihlbruͤcke bemächtigen felltem: 
Mittlerweile follten die-übrige Kriegesvoͤlker auf der 
- Belle ſtehn bleiben und den Marfch ver Zuder ber 
decken. Kaum aber waren Diefe mit den Unterwalv 
nern abgezoyen, als wieder alles Verbot, — dvaß 
zaruͤkgebliebene Heer ſich in groͤßter Verwirrung zer 
ſtreute, mb jeder eigenmaͤchtig nach Haufe zog. 
Der Oberiſt Zweyer blieb der Letzte auf Belle ünb 
marſchierte endlich ‚bey einbrechender Nacht auch: abi 

Den ꝓ. Februar 1656, alten Styls, wurde wieder 
bie erſte, ullgenwine Tagleiſtung ander XII. Rank 
tons, in Auweſenheit der auswaͤrtigen Geſandten 
gehalten. ) ie Untrerhandlungen indeß giengen 
Bund die Dante der unparcheyiſchen Kantons; 
während. deufölben- fielen die Lucernerbauren ;bey 
Tſchangnau, :bie Unterwaldner über den Brünig in 
das Berunergebiet/ von den Bernern aber wurden 
fie mit biatigen Koͤpfen zuruͤcke geſchlagen. In dem 
Befonders trug ſelbſt der ſavoiſche Geſandte zur Beſnß 

tigung der Catholiſchen viel bey. 
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Cyhurgaͤu befürchtete man einen feindlichen Auſchlag 
Ber: Catholicken auf Arbon; um dieſem Anſchlag 
weorzufommen, bemaͤchtigten ſich Die zuͤrcher des 
Platzes mit 700 Mann. Endlich erfolgte den 26 
Februar ber Friede unter folgenden Bedingniſſen: 
Ben beyden Seite wird gegenſeitige Amneſtie angelobt; 
die Kriegesvoͤlker fallen abgefuͤhrt und überall bie 
Freyheit des Handels und Handels wieder hergeſtellt 
werden. Sonderlich wichtig iſt der vierte Artikel: 
Jeder Kanton ſoll in ſeinen eignen Gebiete, bey ſei⸗ 
ner Religion, bey ſeiner Judicatur und Landesherr⸗ 
lichkeit unangefochten verbleiben; wofern aber 
ein ſolcher Kanton‘ mit einem andern um Herrſchaf⸗ 
gen , Viehweyden, Fiſchereyen, Zölle u, ſ. w. ſich 
abwirft, und die Parteyen koͤnnen ſich nicht guͤtlich 
vergleichen, alsdenn ſoll ihr Streithandel Dem eyd⸗ 
genoͤßiſchen Rechte unterworfen ſeyn and durch Saͤ⸗ 
te entweder aus ihrem eignen Schoſſe ober aus dem 
Mittel der unpartheyifchen Kantone beygelegt wer⸗ 
ben. — In ben gemeinschaftlichen Serrſchaften, 
über die fich der. Landesfriede erſtreckt, fol ferner 
yermög des Vertrages nom Jahr 1634 die freye 
Religionsuͤbung ungekraͤnkt flatt haben ; wofern 
hey vorfallender Migpelligkeit unter den: regierenden 
Kantons man fich nicht vergleichen fauıı, ob der Aus⸗ 
fpruch von der Mehrheit Der Stimmen oder nad) 
dem Dertrage vom Jahr 1637 vom gleichen unpar⸗ 
theyifchen Sägen abhänge, — fo füllen, mit Vers 
meidung aller Thaͤtlichkeiten, folche Sage dieſe Vor⸗ 
frage entfcheiden. — Wofern eine: Bartbey dieſe 
Rechtsform verwirft, fo follen die ſchiedrichterliche 
Bantons die andre Parthey nach beſten Kräften in 
| ihren 
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ihren. zechtmäßigen Anſpruͤchen beſchuͤtzen. — In 
Betref Bed freyen Zuges aus einem Kanton in den 
andern, fonderheitlich der Religion wegen , fol je 
der Ranten bey feinem Zerkommen verbleiben und, 
wofern es beine beſondern Verträge verhindern, jes 
de Obrigkeit nach eignem Belieben verfahren. — Die 
noch übrigen Zwiſte wurden zur Unterſuchung unpar⸗ 
partheyiſchen Saͤtzen anvertraut. 

So ſchnell hatten ſich alſo die hoͤchſt erbitterten 
Gemuͤther wieder zum Frieden geneigt! Hiezu tru⸗ 
gen die Umſtaͤnde nicht wenig bey. Nicht nur ſahn 
ſich die V. catholiſche Kantons an Gelde und Lebens—⸗ 
mitteln entbloͤst, auch wurde ihnen aller Zuzug, 
und. zwar von Geite Freyburgs und Solothurng 
durch die bernerfche Befagung an den Graͤuzen, — 
von Seite Spaniens und. des. Welliferlandes durch 
den Winterfroſt aͤuf den unwegſamen Gebuͤrgen gaͤnz⸗ 
lich geſperrt. Von Frankreich und Savoien war 
ihnen zwar Hilfe verſprochen; allein dem Verſpre⸗ 
chen der erſtern von dieſen beyden Maͤchten trauten 
fie. ſolbſt wicht, und von: der Einniſtung fo vieler frem⸗ 
den Kriegesvoͤller mußten fie nicht nur Theurung 
und-Mangel, fondern. toͤdliche Gefahr. für Die -eids 
genoͤßiſche Freyheit ſelber beſorgen. Hiezu kam nody 
das Mißtrauen der Luterner gegen ihre eigenen Baus 
ren,: nebſt dem Mißverſtaͤndniß, welches megen des 
Obriſt zweyers ˖ zwiſchen Ury und Schwytz auszu⸗ 
brechen anfieng. — Die reformierte Rantons konn/ 
ten ſich zwar von Muͤllhauſen und Bafel, von 
Genf und aus dem Dündtnerlande beträchtliche: 
Beyhilfe verfprechen : nichts deſto weniger ‚mar es 
ihnen keineswegs gleichgültig den Frieden noch vor 
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Ankunft des Frühlings, der die Gebürge eroͤfnet, 
zu ſchlieſſen; fonderheitlich auch konnte den Bernern 
ſowohl megen der Nachbarſchaft des Herzogs von 
Savoyen als auch wegen des Mißvergnügend eis 
niger Landleute nicht wohl zu Muthe ſeyn; von Eng⸗ 
land und Holland, von Wuͤrtemberg und aus der 

Pfalz durften fie zwar einigen Beyſtand, jedoch uns 
ficher erwarten. Beyde Partheyen hatten das Bey⸗ 
ſpiel der griechiſchen Staaten vor Augen; nachdem 
ſich Athen und Sparta durch einheimiſche Kriege ent⸗ 
kraͤftet hatten, fahn fie ſich von den Macedoniern bes 
ſiegt; auf ihr Flehn hin befreyten fie zwar die Roͤ⸗ 
mer von dem macedoniſchen Joche, allein nur um 
ihnen ihr eignes Joch auf den Nacken zu werfen. — 

Mit Srenden alfo opferten gegenfeitig die Kantons 
Diefen ober jenen befondern Vortheil dem allgemeis 
nen Vortheile des Vaterlandes auf und Durch ihre 
Ausföhnung feßten fie fich rund umher bey den Nach⸗ 
barn in deſto groͤſſeres Anfehn. 

Immer indeß herrſchte noch hie und da Privatver⸗ 
bitterung, und ihr oͤfentlicher Ausbruch ward nicht 
ohne Mühe verhindert. So z. B. hielt den 5 April 
1656 Prof. Johann Lavater:in Zürich eine acade⸗ 
mifche Rede: de Chrifto patiehte , hoftibus ſævienti- 
bus & difcipulis fecure dormientibus. *) In diefer 
Rede erhitzte er fich auf bie unbefcheibenfte Weiſe nicht 
nur über Die Verfolgung der Flüchtlinge von Art, 
fondern auch über Die (wie er behauptete): für Die 
Reformierten fo entehrende Sriedensbedinguiffe. No- 
ftis, ſprach er, probe noftis, auditeres , fanguinarias 
*) S. zürcherfche Stadtbibliothek, Handſchriften B. 207. 
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Machinationes ac nefandas Clades, quibus impi anti. 
chrifiane crudelitatis fervi in ipfa Helvetia noftra, 
pancis abbinc menſibus in innocentes ac pias animas 
infernalikus agitati furiis bacchati funt. Et hoc anj. 
mos noftros angit, brit, exurit, quod ficut Au hydrg- 
picis quo plus funt potæ, plus fitiuntur aquæ: hic fangui- 
nariæ iftz belluz, quo plus ſanctorum fanguinis hian- 
te ore abforbuerunt "plus immanes & vaſtæ voragines 
fitinnt; Hoc noſtros compungit & enecat animos, quod 
infami nupera & infanſta pacificatione , in gente libe- 
sa, immanis,& crudeliflim® hujus in pias & innocen- 
tes animas tyrannidis noflro confenfu, noftra culpa., 
fumma cum foederis helvetici convulfione, ‚et avitæ 
libertatis , cujus nos Vindiges effe debuiffemus , ever- 
fione, non pofita tantum Fyndamenta , fed ca, plene 
ſtabilita, approbata, confirmata, et, quod pudet di- 
cere, noftris munita Aigillis, Eine Menge audrer, 
noch bitterer Vorwürfe ‚gegen die Obrigkeit übergehn 
wir. — Kaum war Lavater nach Haufe gekommen, 
fo ließ. der Bürgermeifter Rahn die Rede abfodern. 
kLavater bat ſich ang, fie vorher noch abfchreiben zu, 
Laffen. Auf wiederhohlte Auffoderung überbrachte er 
fie dem Bürgermeifter noch gleichen Tage, — Dienſtag 
Den 8 April zeigte Pfarrer Wyß im Namen des Kirs 
chenrates Dem Redner dag Mißfallen an, welches 
über feinen.- Vortrag gefchöpft worden. Diefer er⸗ 
flärte fih, daß er Gott herzlich Danfen wolle, wos 
fern man ihm zeigen fünne, daß fein Gemaͤhld von 
der gürcherfchen Verdorbenheit übertrieben geweſen; 
zugleich gab er zu bedenken, daß feine Rede ‚nicht 
vor dem Volke, fondern por einer gelebrten Ver⸗ 
ſammlung gehalten werben. — Mittwochen Abends 
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mußte er vor dem Kirchenrathe ſelber erſcheinen. Auf 


ſeine Verantwortung hin, ließ man ihn ruhig bis 
auf den Sonnabend, da er unvermuthet von einem 
Stadtbedienten aufs Rathhaus gefuͤhrt wurde. Da⸗ 


ſelbſt blieb er in Verhaft bi auf den folgenden Dienft⸗ 


tag ‚ ohne Daß man irgend jemand von feinen Ders 
wandten und Freunden bey ihm Zutritt vergönnte, 
Noch‘ am Samftag Abends ward er von den obrigs 
Feitlichen Berhörrichtern über folgende Puncten bes 
fragt: 1. Wer an feiner Rebe Antheil Habe und von 
wem er dazu infpiriert worden? 2. Ob in derfelben 
nicht’ die Handlungen ber Obrigkeit angeſchwaͤrzt 
worden? 3. Ob ed nicht um fo viel flrafbarer ſey, 
da es in Öffentlicher Verfaiumlung, und a. in Arts 
weſenheit des englifchen Nefidenten gefchehn ? Diefe 
Klagpuncten waren noch mit verfchiebenen befondern 
Vorwürfen begleitet. Lavater derlangte Die Sreyheit 
zu fehriftlicher Verantwortung ; fie warb ihm bes 
willigt, jedoch daß er die befondern Vorwürfe un; 
berührt laſſe. Montags wurde diefe fchriftliche Vers 
‚antwortung vor gefeffenem Rathe verlefen. Gleichen 
Abend zeigten ihm Die Verhörrichter an, feine Schrift 
fen gebitliget worden , nur verlange der Rath von 
ihm ein Geſtaͤndniß, daß er zu weit gegangen ſey, 
nebſt einer aufrichkigen Abbitte. Lavater wendete ein, 
auf folche Weife würde es den Anfchein geminnen, 
als hätte er wuͤrklich die Obrigkeit geſchmaͤht und von 
folcher Befchuldigung foreche ihn fein: eigen Herz los. 
Alles, was er thun koͤnne, fey diefes, daß er bey 
den Gm. Gn. HHerren um Verzeihung bitte, wofern 
er ſich, ohne ſchlimme Abſicht, zweydeutiger Redens⸗ 
arten bedient habe, die zum Nachtheil der Obrigkeit 
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fännten. ausgelegt werden. Dienftag Morgeng ward 
er abermals.von den Verhoͤrrichtern, im Begleit den 
beyden Ehorherren Wyß und Wafer befucht, um 
ihn zur Abbitte zu bervegen. Er blich dabey: Wos 
fern man mit feiner angebotenen -Erflärung nicht zu⸗ 
frieden ſey, fo feh er Fein ander Mittel übrig, als 
daß man ihm eine fneciellere und ausführlicherg Wera 
antwortung: geflatte. — Nach geendigten Rathe ew 
oͤfnete ihm Rathsherr Scheuchzer und Zunftmeiſter 
Boltzhalb das Obrigkeitliche Urtheil: Auf die legte 
Aeuſſerung habe man einhellig erkennt, daß Lavater 
in Betrachtung ſowohl feines alten Vaters als ſei⸗ 
nes bisherigen, guten Verhaltens fol auf freyen . 
Fuß geftellt-und diefer Handel für. einmal nicht wei⸗ 
gen. getrieben werben ; jedad) fol er Die Verhaftungs⸗ 
koſten bezalen und in Zukunft, wofern er etwas zu 
klagen finde, daſſelbe einem Buͤrgermeiſter ober Statt⸗ 
halter anzeigen. — Dusch, dieſen gelinden Ausweg 
blieben weitlaͤufigere Unruhen vermieden. 
Nens Zerwuͤrfniſſe hatte der Obriſt Zweyer vers 
anlaft, — Zweyer pon sEnenbach, Ritter, Lands 
hauptmann und hernach auch Laudamman von Ury/ 
der ſich als Kriegsoberiſt und als Staatsgeſandter 
ſowohl auswoaͤrts als in der Eidgenoßſchaft einen - 
Namen erworben, dieſer augeſehene Mann Fa mm 
auf einmeh bey dem Kanton Schwytz in den Ben 
dacht eines verrätherifchen Verſtaͤndniſſes mit Bern 
und Zurich. Er fol ſich erklaͤrt haben, ſchrien Die 
Schwyger: — Gegen Zurich ‚werde man: wenig 
gewinnen ; keineswegs Angriff, nur Vertheidigung 
folle man ſuchen; an Eroberung ber Stadt⸗Mapper⸗ 
ſchweil ſey deu catholiſchen Kantons wenig gelegen 
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u. ſ. w. — Durch Abfönderung ber Kriegesvoͤlcker 
fagten ſie, habe er auf der Belle und an dem Ezel 
Sie Verfolgung des Mächtigen Feindes verhindert 
and ohne-Noth biefe vorteilhaften Plaͤtze verlaſſen. — 
Bey der verabredeten Entfchirttung von Rapperſchweil 
babe er eigenmächtig den Befehl des Kriegesralhet 
Abgeändert und dadurch ben Anfchlag "vereitelt. — 
In der erdberten, bernerſchen Kriegskanzley babe 
tan von ihm einen Brief gefunden; auch Habe er 
mit Eſcher in Zürich Briefe: gewechſelt, und nicht 
Sbne Urſache Haben die Berner fein Schloß Hilfifon 
mit einer Schutztwache verwahtet. 

zweyer antwortete: — Wenn Ich Fuͤrch als furcht⸗ 
bar vorgeſtellt habe, ſo geſchah es aus Sorgfalt, 
um gegen den Feind: deſto wachſamer zu mas 
Ben: Die Stadt: Kapperfihweil habe er wirk 
Hay fuͤr unhaltbar, zugleich; aber von weit geringerm 
Vortheil für die Zuͤrcher als fuͤr die catholiſchen 
Kantons angeſehn. Nach erfolgter Belagerung has 
be er. dem Platzhauprmann die beſten Vorſchriften 
zegeben und die Glaͤrner jur Neutralitaͤt bewogen, 
wodutch das Lager mit Lebensmitteln, das ganze 
Land’ mit Salz verſorgt worden. — An ber Abfüns 
derungiber Kriegesboͤlker auf Belle fey er voͤllig fehulds 
los /und "wirklich der Tate auf Dem Plage geblieben, 
Dei Anſchlag auf die Belagerer habe nicht:er, fons 
bern die Uneinigkeit unter: ben Befehlshabern ges 
hindert; ohne feine Schuld ſey bie verabredete Stun⸗ 
de verſaͤumr, der Angrif bey Wurmſpach ſchlecht vorge⸗ 
nohnien und von den Rapperſchweilern bey dem Aus⸗ 
falle zaghaft gekaͤmpft worden u. ſ. w. Freylich habe 
man in der bernerſchen Kriegskanzley an ihn ein Schrei⸗ 
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ben gefunden, in welchem man ihn verfichere , Daß 
fein Schloß Helficon mit einer Schutzwache verwahrt 
fey: allein nicht nur ſey dieß ohne fein Wiften, fons 
dern vielleicht wol gar, um ihn verbächtig zu ma⸗ 
chen, von dem Feinde gefchehn ; Efchers Brief ends 
lich bebe er. ſogleich dem Kriegesrath gezeigt, Durch . 
einen gefchwornen Schreiber beantwortet und bie Ants 
wort offen nerfendet. 

Diefer Apologie ungeachtet, wurbe Zweyer ein 
Berräther: gefcholten und mit bem Tode bedraͤut. 
Dwifchen den: Truppen felbft entſtand hierher eine 
folche Uneinigkeit, daß man zu Verhütung gröffern 
Unheils Die Schwytzer von den Urnern zu trennen 
anfieng.. Erfiere fchiften ſich ſchon gu förmlicher Uns 
terfschung: an und verlangten von Letztern, Daß fie 
hiezu ihre Beyſfitzer abfenden möchten. Diefe weigere 
ten fich, begeugten ihr Mißfallen über Die Schmaͤh⸗ 
eben: ber Schwytzer und forderten, daß man bie 
etwannigen Klagen gegen. Die hrigen nirgendwo 
anderfi als vor dem einbeimifchen Richterſtule der 
Urner:fülber verfolge. Unterm 18 Sept. 1686 fihries 
ben die drey Kantons, Schwys, Unterwalden 
und Zug an den: Kanton Ury: Er follte Zweyern 
zur Berantwortung ziehn. Hierauf entſtand Die 
Sereieftage: Wer uͤber die ausgeſtoßnen Scheltworte 
Richten ſeyn ſollte? Schwytz machte Zweyern zum 
Kläger , der alfo feine Beleidiger zu Schwytz füchen 
muͤßte; Ury hingegen machte ihn zum Beklagten, 
um feine Anfläger vor dem urnerſchen Richterftuhl 
vorfadern zu fünnen. Auf Zweyers Bitte bemwilligte 
idm-der ‚Kanton Ury einen Kechtstag, ber unterm 
28 Decemb. 1656 den Schwytzern bekannt gemacht 
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and anf den 13 Jaͤnner 1655 angeſetzt wurde. Ge⸗ 
gen Zweyern erſchien niemand. Umſonſt daß Die 
Schweizer ihn vor ihren eignen’ Richterſtuhl forder⸗ 
sen, und daß auch die Kantone Sucern, Uncer⸗ 
walden und. Zug diefe Forderung unterſtuͤtzten Zur 

Beylegung bes Gtreites . fchrieben bie reformierte 

Kantone, nebfl Solothurn und Appenzell auſfſer 

Roden, eine Tagleiftung aug ;:in.feiner Sorberung 
füste fih Schwys auf Den Sempacherbrirf vom 
Jahr 1393: Indeß ſagt dieſer Brief mit ausgedruͤck⸗ 
ten. Worten; Wenn die Eidgenoſſen mit xiuander 
ausziehu, und einer aus ihnen etwas ſtrafwaͤrdi⸗ 
988 votuͤbe, ſo ſoll ex vom denjeniges, zu welchen 
„er gehoͤrt, gerichtet werben, und ſein Leib und 

5 Gut ⸗ſoll denjenigen heimfallen, Denen er zugehoͤrt, 

„und niemand. anderm weder auf Gnade nad) jur 

u Strafe. „— Die Tagleiſtung blieb. fruchtlos. —*) 

Unterm 26 Deck. 1657 ſtreute Dietland Eeberg, ein 
Konventwal zu Einſiedeln, aus: Zweyer babe: von 
ben Zürchern 1400 Ducaten in einem Kapaunen 
zum Geſchenke bekommen; hierüber forderten die Zuͤr⸗ 

cher von dem Abte Genugthuung. — Im Junius 

2658 ollte/ das ganze Geſchaͤft auf der. Tagleiſtung 
zu Baden heygelegt werden; es blieben aber die meh⸗ 

rern von den catholiſchen Rantonen weg / und von 

Denfelben erſchienen nur Ury und Salothurn ; die oͤbrl⸗ 
gen erklärten ſich von Qucdenaus, daß ſte wegen des 

Obriſt Zweyers in feine Vermittlung eintteten und 
auch niemals neben ihm ſich auf irgend einer Tagleiſtung 

oder Geſandtſchaft einfinden werden, Es erfolgte 

eine zwote Einladung ag Die. catholiſchen Kantangı 

+) S. Zuͤrcherſchet St: M. 6. Oct. Oi 
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und abermals fruchtlos. Zurich und: Bern wurden 
als Zweyers Sachwalter ‚ nicht als unpartheyiſche 
Richter betrachtet.: Endlich ſahn ſich Die reformierte 
Kantoms, nebſt Solothurn, auf:der eidgenoͤßiſchen 
Jahrrechnung 1658 genoͤthigt, den Kanten Ury zu 
bieten, daß er fün dießmal jemand awdern als zweyern 
auf die Tagleiſtung ſende. Deflen mar der Kanton’ zus 
ftieden, jedoch mit ausdrücklicher Erklärung „ daß ch 
dhne feinen und ohne Zweyers weiten Nachtheil.ges 
ſchehe. Nach und nach gerieeh auf Diefe Weiſe. des 
Handel: in Stecken; in den machherigen eidgend@ts 
fchen Abfcheiden findt man Zweyern wicht mehr; uns 
term 25 Jenner 1659. warfen die reßfermierte Kan⸗ 
tons, nebſt Glarus und Solothurn, die Vorſtege 
auf: Ob man ſich uͤber dieſen Streit: ferner: berath⸗ 
ſchlagen wolleUry brachte keine Klage vor,’ um 








fo wurde hieräber unbe meiter. gebanden. 40 
SE — : — — 
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; Orferejäe Anſpruͤche an, Roamlen. 3, 
im wahre 1656 ‚rs Due 
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Um eine- Summe Geldes harte die echerſche My 
‚nieipalflade Stein.am Rhein ſchon im: Jahre, 1599, 
von den Edeln. von Klingenberg Aamſen vahſt deg 
dazu gehörigen Gerichten im Nellenbuͤrgſchen Taufe 

Sich am fich gezogen. Im. May 1646. erklaͤrta: der 
Erzherzog Karl; Serdinand Diefew, Fauf-für ungültig 
IN) S. Rans Chronit in Mſe. WIE: wie much Eradi 
arhiv und den waſerſchen Tihofaun auf der Stadtkhietk 
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und geradezu fowol dem üfterreichifchen Erbverein 
als auch dem Kriedensvertrage nach dem Schwa⸗ 
benfrieg im Jahre 1499. zuwider; auch. verlangte er 
m den Kauffchiliing. die Yuslöfung von Ramſen. 
Mebft zween Abgeordneten von der Stadt Stein 
wurde Hierauf von Zürich aus der ‚Seckelmeifter 
YoH: Zeinrich Holzhalb, an den Ergherzoglichen 
Hof abgefandt. Dafelbft verglich..er fih mit den 
fuͤeſtlichen Räthen: uber folgende Bunften: — Bon 
allen Religionsnenerungen zu Bautſen foll die Stadt 
GSerin abſtehn, den ſchon beſtellten Schulmeifier 
ſoll fie beurlanben und uͤberall zu Ramſen fein ans 
deres Xecht audüben als die Gerichtebarkeit erſter 
Inſtanz; die Appellation und. hoͤhern Gerichte. bins 
wegen ſollen zu der oͤſterreichiſch⸗mellenburgſchen 
Negierung gehoͤren; alles dieſes ohne Gefahr und 
Nachtheil fuͤr das Loͤſungsrecht, welches der Erz⸗ 
herzog uͤber Ramſen behauptet, die Stadt Stein 
aber bleibt in dem Beſitz und bey der Nutznieſſung 
des Sorfirechtes und. der hoben Jagdbarkeit, fü 
meit ihre niedern Gerichte fi in dem Nellenburgis 
fehen erſtrecken; jedoch Daß jedem Ergherzogen, wenn 
er daſelbſt fich: aufhält , für-feine, Perfon die Jagds 
luft unverwehrt feyn folle. Fur Diefe Gerechtſamen 
entrichtet die Stade Stein dem Erzherzogen zu 
gaͤnzlichem Auskauf 7500 Gulden Tirolerwaͤhrung, 
der ergherzogin aber: 3000 Emden gu: einem Ge 
ſhente — 

: Ungeachtet bier Verglich von derden Theilen aufs 
kraͤftigſte mark beſtaͤtigt worden, fo wurde nichts des 
ſtoweniger ſchon wieder im Jahre 1659. don Oeſter⸗ 
reich die Ausloͤſung des Dorfs Ramſen eifrig b betrie⸗ 
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ben. Schon hatten die erzherzogliche Raͤthe dem 
Raufſchilling in die dritte Hand des Bifthofs von 
Bonftanz niedergelegt und die Einwohner su Ram⸗ 
fen’ von aller Verpflichtung gegen die Stadt Stein 
ledig erflärt. Da die Einwohner zu Ramſen von 
einer folchen Erklärung nichts hören wollten, fons 
dern immer die unverbruͤchlichſte Treu gegen Stein 
and: Zurich benbachteten, fo wurden fie von Oeſter⸗ 
zeich mit harten Strafen bedraͤut; die Widetſpen⸗ 
ſtigen mußten fich flüchten; den 17. October 1659, 
bemächtigte Kch bey naͤchtlicher Weile ein Haufen 
oͤſterreichiſcher Soldaten des Dorfes ; mit bewafne⸗ 
ter Hande ließ der nellenburgiſche Landvogt Papt 
pus fuͤnf ehrliche Männer aus den Bethern hinweg⸗ 
fihleppen und. mit: Gewalt na Stodach führen 


Umſonſt wauen.affe Fuͤrbittſchreiben nicht nur. von 


Bürich, fünbern nuch von:den Abrigen reformierten 
Kantonen und:iandern Zürften und Ständen Ente 
lich wurde der. damalige tBurgäuiiche Landuogk;, "os 
hamn Cafpar Hirzel von Zuͤrich, nebſt dem. Stadi⸗ 
fähndrich , Felix Ezweiler Sen Stein, an Die äfteis 
zeichifche Regierung nad Inſprugg geſchickt. Det 
Erzherzog empfieng den zuͤrcherſchen Abgeſandten fehe 
wol, beſchenkte ihn mit einer guͤldenen Kette; von 
ungefähr. T00 Ducaten , nebſt einem Gmadenpfenting 
und koſtbaren Demante; auch fie er den nellenburg⸗ 
(chen. Beantten Befehlen , daß fie auf ber Stelle:die 
nrreftierten Ramſer frey Laffen, alle, was Ihnett 
weggenommen worden, hetausgeben und den refor⸗ 
wmierten Gottesdienft aufferhalb. des Dorfes nicht 
Sränfen ſollen. In einem.nenen Vertrag wurde der 
Vertrag vom Jahre 1656: feyerlich beſtaͤtigt; für 
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immer that der Erzherzog Verzicht auf das Loͤſungs⸗ 
recht Der Herrfchaft Ramfen ‚. jeboch wit Borbehaft 
der hochobrigkeitlichen Jurisdiction. Den.catbolk 
ſchen Einwohnern wird freye Religlonsubung und 
Zutritt zu den Aemtern geſichert; auch.foll in dem 
genzen Bezirk von Ramſen feine andere als die cas 
tholifche Religion geduldet werden ; mer fich zur 
reformierten Airche befannt,, fol von Stund an 
die Heerfchaft verlaſſen. Endlich macht der Kanton 
Zurich ſech fernerhin: anheifchig. zum Ankauf und Bers 
brauch des hall, innthaliſchen Salzen. 
‚et dieſem Salzverkauf ward einige Jahre ein 
ſehr beſchwerliches Monopole getrieben ; "bieruber 
ah. ſich Die Kantone genöthigt , Ends Augſturo⸗ 
note 66y. eine Geſandiſchaft an Die D. öfterreich, 
Baiferl.: Regierung nach Inſprugg zu ſchicken. Die 
Brfandte fiellten dem Öfterreichifchen „ geheimen Rath 
or: — In dem Salzvertrag vom Sjahre 1659. 
habe man bie. Tonne Salges um 5 Gulden, 15 Kr. 
vewilligt; ſeither ſey ganz: ohne Noth ber Preis ges 
Brlgert worden. Mach angem Styeit anerboten 
Die eidgenoͤßiſche · Geſandte ob Gulden für die Ton⸗ 
ne jedoch daß ımah auf jedes: Hundert fuͤnfzehn 
Zonuen für Ausfillung gebe, anf: Tone Donnen mes 
migftend:2000. Gulden an Zinfhriefen ansehe, auch 
‚hievan einen Theil⸗der verfallenen Erbeinigungsgch 
der. abſtoſſen laſſe. Matlerweile ließ der geheime 
Bath uͤber das ganze Salzgeſchaͤft von Muͤnchen 
ni naͤhern Bericht einziehn und erſt hierauf, dem 
R3 September 1067. ſtellte er den Geſandten folgen⸗ 
des Decret u: — Bey der Pfanne kuͤnne eine Ton⸗ 
nr hall⸗ inthaliſchas aGalz nicht wolfeiler geliefert 
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werden als um ſechs Gulden, dreyßig Kreuger ; die 
Bezahlung fole zur Hälfte’ fogleich bey der Darſchieß 
fung , zur Hälfte auf Mittefaſten hierauf in Batzen 
in groben Gold⸗ und Silberforten gefchehn: — Un⸗ 
germ 1424. Sept. dräuten die eidgenoͤßiſche Be 
fandte, wofern man Feine vortheilhaftern Bedingum; 
gen eingehe, ſo werden die Kantone: fich anderſtwo 
um Salz umfeben muͤſſen. Da alle Bitten and 
Draͤuungen fruchtlos blieben, ſo entfchloffen fie fich 
nunmehr, ‚Kraft ihrer Inſtruction, zu einem Privat 


anfauf von 3000 Tonnen, welcher wuͤrllich den 


24: Sept. befrätigt wurde. od 
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Erneuerung des Stiätfanden wegen Rami⸗ 
fen und Dörflingen.. Im Jahre 1694. 


Une 20. Auguſt 1694. begehrte die nellenbur⸗ 
giſche Regierung an den Kanton Zuͤrich eine Zu⸗ 
ſammenkunft auf Ramſen wegen. der Gerichtsbar⸗ 
keiten zu Dörflingen. Auf dieſer Zufammenkunft 


brachten. die Öfterreichifche Abgeordnete folgende 


Puncten in Berathfchlagung : 

1°, Ju Betref des Religiongconfeng zu Ramſen 
bey Anlaß. der Klagen des daſigen, catholifhen 
Pfarrers. über die Gerichtsangehörigen der Städt 
Stein. 

20. In Betref der ſteinerſchen Jagbbarkeit 

3°. In Betref der Gerichtsbarkeiten zu Doͤrflingen. 

40. In Betref einiger Gränzfteine swifchen den oͤh⸗ 
ningiſchen und ſteinerſchen niedern Gerichten. 
56. vnd 60, In Betref zwoer Privatſachen eines 
Stockachers und des Abbes von Petershauſen. 
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. 70, In Betref Des Ankaufs einer gewiſſen Anzahl 
Schafe für die fteinerfchen Fleifcher auf ſchwaͤbiſchem 
Boden. 

Ungeachtet die Abgeordnete von Zurich über 
No, 1. 4. 5. 6. nicht infiruirt waren, fo traten fe 
nichts defto weniger auch über dieſe Puncten in nach⸗ 
barliche Unterhandlung. Ueber No, 1. erklärten fie 
fi, daB Das Bericht zu Ramſen, wie biöher, aus 
acht NReformierten und vier. Katholiken befegt bleiben 
fol; wie bisher ſoll der Unternogt veformiert, der 
Statthalter hingegen fünftig catholifch feyn. 3wey⸗ 
tens follen fich bey Prozeßionen Die Reformierten ent⸗ 
meder entfernen oder nach dem eidgenoͤßiſchen Lands 
frieden betragen. Drittens, Aufferhalb Ramfen fol 
keine Religionsparthey die andere in der Ausübung 
Des Gottesdienſts hindern; auch folen in Verwal⸗ 
tung ber Juſtiz Die Reformierte gegen die Katholiten 
unparthenifch verfahren. Viertens follen Die Feyer⸗ 
£age diefer letztern aud) von den erftern gefeyert wer⸗ 
den; die Uebertreter ſoll der Obervogt, welcher re⸗ 
formiert iſt, beſtrafen. Fuͤnftens ſoll man ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Religion die abgeſtorbnen Armen mit Saͤr, 
gen verfehn. 

In Betref No, 2 und 4 ward in Anwefenheit des 
Bifchöflichen Vicars von Konflanz eine Unterfuhung 
an Ort und Stelle vorgenohmen. Im Boden bey 
dem Dorf Rieden fand man zween Graͤnzſteine vons 
Jahr 1658, Mit diefer Lage war die Stadt Stein 
zufrieden: Oehningen nicht. Bis aufweitere Nach⸗ 
forſchung blieb die Sache in ſtatu quo, — An Berref 
No, 2. nämlich wegen eines Forts in den Steis 
nerſchen Gerichten klagten Oehningen und Nellen⸗ 
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burg daß ber Jagdzaun oder. Reh⸗ dag zu hoch fey 
und das Hochgemwild', welches einmal über denſelben 
herausgeſprungen, ſchweerlich wieder zuruͤckkehren 
koͤnne; dieſen Zaun alſo ſoll man verkuͤrzen. Hie⸗ 
gegen wendete Stein ein: Dieſes Verkuͤrzen wuͤrde 
Unkoſten verurſachen; auf eignen Grund und Bo⸗ 
den laſſe man ſich nichts vorſchreiben; ſchon uͤber 
hundert Jahre ſtehe der Zaun fo hoch. Fuͤrch bes 
redt die Steiner, daß fie wenigſtens, gleich andern 
Nachbarn, ‚die waydmaͤßige Zeit in Anfehung des 
Jagens des Hochgemwildes beobachten, in Hoffnung, 
daß man alsdenn auf der andern Geite auch nichtg 
weiter gegen Die Lage der oben erwähnten Sränp 
fieine einwenden werde, 

In Betref No. 3. zeigt ſich der Kanton Zurich 
geneigt zu gänzlichem Auskauf der hohen Gerichts. 
füle. — Beynahe noch ein ganzes Jahrhundert 
mwährte e8, bis diefer Ausfauf durch die Unter⸗ 
handlung des Zunftmeifler und nachberigen vuͤr⸗ 
germeiſter Otten voͤllig zu Stand kam. 

Hier der Etat von Doͤrflingen, wie er im Jahr 
1694. ausſah: 

Haͤuſer und Firſten 60. 
Haushaltungen 71. 

Dienſte und Vogtkind 24. 
Hausvaͤter oder Mannſchaft 50. 
Juͤnglinge uͤber 16. Jahren 21. 
Seelen überhaupt 306 _ . 


Ackerfeld 900, Jucharten. 
Wieſen und Garten 120. — — 
Reben 70. — — 


Gemeind sund Buͤrgerholz 300. — — 


⏑ 
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Saͤmtlich alfo 1390. Jucharten; der ganze Bezirf 
beträgt ungefähr 2. Stunden im Umkrais. 





XXXII. 


Framzdſiſche Bundeunterhandlungen von 
Jahr 1657. bis zum Jahr 1663, 


Soon hatte der Franzöfifche Bortfihafter de la 
Barde die catholiſchen Kantone zur Erneuerung 
des Bündniffes mir Frankreich beredet: Fruchtlos 
blieben feine Bemühungen bey den reformirten Kans 
sonen. Nach Benlegung des einheimifchen Krieges 
that er im Jahr 1657. neue Verſuche. Bürgermei 
ſter Waſer von Züri, ein .eben fo groffer Got 
'teggelehrter als Staatsmann, welcher ſich durch 
fein bibliſches Lericon, noch weit mehr aber durch 
‘feine politifchen Rathſchlaͤge durchgängige Achtung 
erworben, mußte die übrigen eybgenößifchen Geſand⸗ 
ten zu Arau fo zu gewinnen, daß fiein den angebos 
tenen, franzoͤſiſchen Bundesentwurf verſchiedene 
Einſchraͤnkungen einflochten, von welchen er zum 
voraus ſah, daß ſie Frankreich nicht annehmen wer⸗ 
de. So z. B. wollten fie ſich keineswegs einverſteh'n 
zur Vertheidigung der neuseroberten Länder, 
Neberhaupt maren auch die Herren Gelehrten , 
(welche Benennung damals die zuͤrcherſche Geiſt⸗ 
lichFeir fich in ihren Bedenken beylegte,) mit dem 
Bunde gar nicht zufrieden. In diefem Zeitpunce 
nämlich war es nichts ungewohntes, daß Staats⸗ 
maͤnner die Bibel, und Geiſtliche die Staatsvertraͤ⸗ 
ge erklaͤrten. Gegen die Vorſtellungen dieſer letztern 
wen⸗ 
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wendete ber Rath ein: Daß die reformirten Kan⸗ 

zone fi) mit Frankreich gar wol gegen Spanien 
und Oeſterreich, als gemeinfchaftliche Seinde, zu 
verbinden befugt ſeyn; nur verbaten fie fich auf 
der einen Seite die Dertheidigung des Elſaſſes, 
auf der andern Seite machten fie in diefer Provinz 
Anfpruc) auf die gleichen Freybeiten, die ihnen von 
den ehemaligen öfterreichifchen Beberrfchern waren 
bewilligt worden. Um die Kantone defto geſchmei⸗ 
diger zu machen, wurden die eydgenoͤßiſche Kauf 
leute in Franfreidy mit neuen Zöllen befchwert, - 
und wirklich zu Lyon ihre Waaren mit Urrefte be 
legt. Diefes Verfahren, anftatt die Rantone zu 
beugen, empört’ es fie vielmehr; im Jahr 1658. 
fchicften fie Albrecht Faͤſchen von Baſel an den 
König, mit dem Auftrag : Daß fie zu der Bundes; 
erneuerung feineswegs Hand 'bieten werden, bes 
vor er die neuen Zollbeſchwerden werde abgefchaft, 
und die im ewigen Srieden vom Jahr 1516. bewik 
ligten Freyheiten wieder hergeftellt haben. Bon 
den Rönig wurden bie Kantone an feinen ordent 
lichen Bottſchafter de la Barde zuruͤckgewieſen. 
Nach wiederholten Unterhandlungen fam Ends des 
Fahre 1658. ein Entwurf gu Stande von gleicher 
Form mit dem Bündnig vom Jahr 1602, In eis 
nem Beybrief werden bie flreitige Puncte zum Vor⸗ 
theil der Kantone erläutert ; anſtatt der bedungenen 
Gegenhilfe von Langen und grobem Gefchüge mös 
gen fie entweder soo. Reuter oder: dreymonatlich 
60000, Franfen an Gelde begehren; ihren Soͤld⸗ 
‚nern twird freye Religionsübung, anch wird ih⸗ 
nen nicht weniger als den Catholiſchen Der Zutrisg 
| Mm 
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zu Steffen und Bebienungen, die Befreyung von 
Auflagen, ‚die Verpflegung in Lazareten geſtattet. — 
Dagegen aber in der Bundesurfunde Fein Vorbe⸗ 
halt weder in Abſicht auf die neueroberten Pro⸗ 
vinzen, noch ſelbſt auf Großbrittanien und HoI⸗ 
land. Noch einige Jahre wurden mit Berichtiguag 
Bloß diefer Puncte verfchliffen. Als es nun im Jahr 
1663, um: die Untergeichnung des Bundes zu Chun 
war, überreichte die vieleicht allzu politifche Geiſt⸗ 
lichkeit in Zürich dem vieleicht allzu theologifchen 
Magifträr einen neuen Vortrag zur Verhinderung 
der Bundeseinfhliecffung des Dauphins, Der 
König , ‚heißt es in diefem Vortrage, beweist noch 
immer groffe Intoleranz gegen die Hugenotten, 
und ohne Zweifel wird auch der Dauphin in glei 
hen Gefinnungen erzogen; fehwerlich werben fte 
unfern Kriegesvoͤlkern freye Religionsübung be 
willigen. Die Verlangerung des Bundes kann ung 
in Zukunft gefahrliche Handel sugiehen, und dadurch 
laden wir auf ung Die Vorwürfe der Nachkommen⸗ 
fchaft. — Diefer Vortrag wurde feiner Antwort gez 
würdigt ; fogleich fihritte man zur Beſieglung des 
Bundes. Unter andern Bedingniffen find auch fol 
gende merkwürdig: Niemals follen die Hilfgsölfer 
gegen Glaubensgenoffen gebraucht, fondern ihnen 
im Sal eines Kriegesder Heimzug bewilliget werden. 
Hey innerer Zerwuͤrfniß in der Eidgenoffchaft fol 
der König neutral feyn ; er verfpricht Gewaͤhrlei⸗ 
fung’ für das Pays de Vaud, fo wie für die uͤbri⸗ 
gen endgenößifchen Länder ; auch werden von den 
Kantonen ſowol der Vertrag mit Genf vom Jahr 
2579. ald ber Vorbehalt für Venedig ausbehungen. 
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Nach gefchloffenem Frieden mit Spanien verfprichf 
der König alljährlich 400000, Kronen zur Bezahlung 
aufgelaufener Schulden, u.f.w. — Zur Beſchwoͤ⸗ 
rung des Bundes nun verreifeten die eydgenoͤßi⸗ 
fche Gefandte Ends des Jahre 1663. nad) Daris, 
an der Zahl 35 , nebfl vier Kangleybedienten, mit 
einem Gefolg von 94. Perfonen, überdieß 82. Bez 
- diente zu Pferd- und 23. BagagesKnechte. Zu Ver; 
meidung allzugroffer Unfoften für daffelbe Ort, wahl; 
ten die Geſandte von Baſel, Schaffhaufen, Reform. 
Glarus, Reform. Appenzell, St. Gallen und Muͤll⸗ 
haufen einen andern Weg; erft zu Charenton ver⸗ 
einigten fie fich zu gemeinfchaftlichem Einritt indie 
Hauptftadt.. Un den Graͤnzen wurden beyde Haus 
fen von-föniglichen Kammerherren empfangen, und 
auf ber ganzen Reife begleitet. Der Monarch bes 
zahlte 45300, Franken, oder 37300. Gulden in ißi 
gem Werth an die Unfoften der Reife, Aller Orten 
wurde ihnen fonigliche Ehre -ertwiefen; zu Beſan⸗ 
zon gab der bernerfche Schultheiß von Brafenried 
der Beſatzung das Wortzeichen. Zu Dijon wur; 


den die. Sefandte in dem koͤniglichen Schlofle bes ’, 


wirthet. Ritter Wagner, Staatsfchreiber und ges 
heimer Rath zu Solothurn, : verwebt in feine Ge 
fandtfchaftsnachrichten folgende Züge :.— „.Da.tvan 


u} 


» der Unterfchied des Humors und der Eigenfchaf 


» en ber. Perfonen, fonderlich Der Weibsbilder in 
>» Acht su nehmen, deren etliche aus Antrieb natürz 
> lichen Fuͤrwitzes, die ſchweitzerſche Tracht und Ge⸗ 


» behrden zu erfundigen, und: vieleicht auch gar gan 


„verlachen, fich unfrer Tafel-genähert ; fie waren 
v fo ungeſchaͤmig und uͤberlaͤſtig, daß fie ſich nicht 
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»ſcheueten, neben fonft zugeftatteter groffer Unge⸗ 
» fegenheit, von den Herren Botſchaftern ſelbſt 
» Spas und Zuckerfachen zu erbetteln,, denen bef 
fer angeflanden wäre, ihr hafliches, mit Bley⸗ 
» weiß und Menning verflecftes Angeficht bey Haus 
» fe gu laffen, und, anflatt eines nafetveifen Aus 

» fpabens , ihre eigene Mängel zu verbeflern. Ans 
» dere vornehme und ehrliche Damen aber bezeigs 
» fen fich fo fittfam und tugendhaft, daß ihnen die 
» Ehrbarkfeie inden Augen und aufder Stine fland, 
‚„ die nicht allein in Worten feinen Ueberfluß, fons 
„ bern in Abnehmung einigen wenigen Zuckerwer⸗ 
» fe8 groffe Befcheidenheit beiwiefen , theild auch 
» fich deffelben gar bedankten, und höflich entſchul⸗ 
» Digten, Dieß gefchab nicht allein von denen Das 

» men zu Dijon, Troyed, Vincennes, fondern 
» auch zu Paris und an allen andern Orten, ba 
„ man öffentlich bewirthete , und wird dieſes in 
»s feiner böfen Meinung, fondern nur zur Kurzweil 
» benrerfe, „ — Endlich langten fie glücklich zu Cha⸗ 
renton an; bier berichtigten fie mit den? Ceremonien⸗ 
meifter drey wichtige Puncten ; fie forderten erftlich 
beym Einzug den Vorrang vor allen Hofbeamten , 
den fie erhielten; von dem Titel Epcellengen, den 
fie anfprachen, wird nicht gemeldet, ob er ihnen 
jugeffanden worden ; Der dritte Punct aber, mit bes 
decktem Haupte vor dem König zu erfcheinen, ward 
ihnen, tie vormals im Jahr 1602, geradezu vers 
weigert. Zuleßt drangen fie auf die Abftrafung eis 
ned Zeitungsfchreiberd, welcher in feinen Blättern 
dem ganzen, neugierigen Europa hatte aufbinden 
dürfen, dieſe Geſandtſchaft habe den Auftrag, dem 
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Koͤnig den Eyd der Treu zu fchwören. Der Zei: 
tungsfchreiber ward zum Widerrufe verurtbeilt, und 
zugleich ein Kalender unterdrückt, in welchem burch 
unanftändige Figuren die helvetiſche Nation laͤcher⸗ 
lich gemacht worden. — Beym Zug nad) der Haupts 
ſtadt famen den Sefandten, deren Gefolg ſich durch 
fämmtliche Officiers der ſchweitzerſchen Leibwache 
vermehrte, ſowol der Marſchall d' Aumont, dama⸗ 
liger Stadt⸗ Gouverneur, als der Marquis d'Huͤ⸗ 
mieres, Gouverneur von Bourbonnois, mehr als 
die Haͤlfte des Weges entgegen; bey St. Antons 
Stadtthor wurden fie von dem Prevot der Kauf⸗ 
leute und von dem Corps de la Ville begrüßt ; von 
der Baftilfe. und vom Arfenal donnerte daB grobe 
Geſchuͤtz; unten an der Treppe beym Louvre em⸗ 
pfieng fie der Herzog d'Enguien, ein Sohn des 
Bringen von Eonde, nebft einigen Marſchallen von 
Frankreich und GeneralsLieutenants, Bor dem Koͤ⸗ 
nig hielt der Bürgermeifter Wafer von Zürich eine 
kurze Rede, und der König verficherte in feiner Ants- 
mort, daß er durch fein Betragen feine Achtung ges 
gen die Kantone beiveifen werde. — Das Verhoͤr 
bey den Königinnen befchreibt Wagner mit poeti⸗ 
ſchem Entzuͤcken. Des Beſuchs bey dem erſt zwey⸗ 
jaͤhrigen Dauphin erwaͤhnt er in folgenden Wor⸗ 
ten: — „ Anfangs war der Dauphin etwas unmus 
» thig and erfchrocden ; Auf Zufprechen aber ber 
. » Hergogin von Montaufler , feiner Gouvernantin, 
» alsbald. beruhigt, gab er allen Herren Botſchaf⸗ 
„ tern und ihrem Gefolge fein rechtes Hanblein, - 
„und fprach mit liebreicher Stimme zu ihrer e etlis 

w. Shen: Ami, und Mon ami u. ſ. w. » 
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Nach geendigten Feyerlichkeiten der Bundesbe⸗ 
ſchwoͤrung wurden die Geſandte in dem Erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Palaſte bewirthet; Zu Tiſchgenoſſen hatten fie 
die Vrinzen von Conde und Enguien, die Herzogen 
von Verneville und Beaufort, nebſt mehrern der vor⸗ 
nehmſten Herren; ſelbſt der Koͤnig erſchien fuͤr eine 
Viertelſtunde ben ihrer Tafel und trank auf ihr Wols 
ergehn und. auf das Wolergehn der Kantone, wähs 
rend daß bende Königinnen, Der Herzog von Orleans 
und feine Gemahlin, Mademoifelle d’Alencon und 
andere Damen im Speiſeſaal zuſahn. — Bor und 
nach dem Bundestage wurden fie von Turenne, von 
"der Herzogin von Longuesille, von dem Corps de la 
Bille und von den Staafähebienten, aller Orten: 
aufs praͤchtigſte bewirthet. Zu Vincennes nahm 
der König vor den. Geſandten die Muſterung feines 
Hauſes vor. Jeder derfelpen erhielt bey Der Abreife 
eine vierfache, guldene Kette, nebft einer guͤldenen 
und etlichen filbernen Gedächtnis Münzen , zufanıs 
men am Werthe 67400. Franken, heutigen Geldes 
55600. fl. Bürgermeifter Waſer von Zürich ward 
abfönderlich mit ſechsfacher, guldener Kette und ei⸗ 
ner Schnumunge, am. Gewichte 435. Sonnenfronen, 
nebft des Koͤniges Bildniſſe befchenfe, welches mit 
17, groͤſſern und 93. kleinern Demanten befegt war. 
In dieſem neuen Bunde murden jebem Orte ber 
Eydgenoßfchaft 3000. Franfen Friedgeld und Die 
Hälfte des fchon von Franz I. bewilligten Standess 
geldes, nämlich 4000, Franken, zuſammen alljährs 
lich 7000. Franken verfprochen. . 
Bon den fihlechten Srüchten dieſes Buͤntniſſes 
ſchreibt Rhan in feinen endgenößifchen Gefchich- 


551 





> ten: Wie es nun beſchehn, hat der Ausgang mitge⸗ 
„bracht; indem ber obrigkeitlichen Anſpruͤchen hal⸗ 
»„ben, inſonderheit was die erſte Bezahlung dev 
400000. Kronen betrift, dieſelbige auf Die Wieder⸗ 
»heimkunft der Geſandten und ˖bis zu Ende des 
Jahres 1664. aufgeſchoben worden. Etliche nur 
> Wenige Particularen wurden zwar befriedigt, je⸗ 
> doch mußten fie ſich mit der Halfte der Bezah⸗ 
» Jung begnügen; andere wurden nur auf gewiſſe 
» Biele vertröftet, und erhielten nicht mehr als den 
» Duart; mehrere aber gar nichtd. Unter allerley 
» Vorwand wurde auch Die Unterhandlung wegen 
„ der Faufmännifchen Privilegien verzögert u. ſ. w. 

So ſchlecht indeß’ Frankreich felbft die Bundes⸗ 
bebingniffe beobachtete, fo ſtreng foderte ed von den 
Kantonen Die Beobachtung derfelben. Eigentlich 
ſthraͤnkte fich- der Bund nur auf Dertheidigung ein, 
und zwar nach” dem erften Artickel augfchlieffend- 
auf Vertheidigung nur derjenigen Länder, welche 
der König damals befaß. Vermoͤg des zıflen Ars 
tickels hingegen würde die Einfchräntung des erſten 
Artickels beynahe gänzlich unnuͤtz gemacht. Dieje⸗ 
nige Laͤnder, welche Franz I. im Jahr 1521. beſeſſen 
hatte, hoffte Ludwig XIV. ohne den Beyſtand der 
Kantone erobern zu koͤnnen; von denſelben ver⸗ 
langte er alfo keineswegs den Beyſtand zur Eros 
berung, jedoch den Schutz nach der Eroberung. 
Geine Abfichten verrieth er Dadurch, daß er fich den 
Titel eines Herzogen von Mayland und Marggras 
fen von Afti beylegte. Den damaligen Beſitzern 


”) ©. Eidgn. Gefch. IIIte Decade in Handſch rift auf, der, 
Zuͤrcherſch. Stadtbibl. A, 7. c. 553. 
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dieſer Staaten verfagten nach dem z2flen Artickel 
Die Kantone die Beſchuͤtzung, und gleichwol batten 
fie im Jahr 1634. den König in Spanien bep er: 
ſterm Ueberfall des Herzogthums Mayland Hilfs⸗ 
voͤlker verſprochen. In dem Bunde behielten fie ſich 
ben heiligen Vater, das deutſche Reich, Oeſter⸗ 
reich und Burgund vor. Je verwickelter die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Eydgenoſſen geworden, deſto mehr 
ſahn ſie ſich ſeither von allen Seiten verſtrickt. 
Nachdem Richelieun und Mazarin Spanien ent: 
£räftet, nachdem fie in Frankreich felbft Den unrubiz 
gen Geift der Groſſen theils durch Gewalt, theilg 
durch Liebfofungen bezaͤhmt, nachdem ihre Nach⸗ 
folger den Kunftfleiß befördert, und dadurch den 
Reichthum der Krone vermehrt hatten, fo wurde 
ter Franzoͤſiſche Eroberungsgeiſt je länger je 
furchtbarer. Zur Befriedigung deſſelben bedurfte 
man Truppen. Um den Landbau und die übrigen 
friedlichen Kuͤnſte zu ſchonen, warb man auslaͤndi⸗ 
fihe und befonders ſchweitzerſche. Muͤslier, der 
franzoͤſiſche Reſident in der Schweiß, gab gegen alle 
Uebung dieſen und jenen müfigen Priyatperfonen 
aus angefehenen Geſchlechtern Patente zur Errich⸗ 
sung einiger Frey⸗Kompagnien, und zwar theils 
unter fehr nachtheiliger Kapitulation, theils ohne 
Vorwiffen und Erkaubnig der Obrigkeit, Vol Un⸗ 
willen über dieſes eigenmächtige Verfahren erfennte 
unterm 75 Ienner 1666r die Tagleiftung in Badenz 
Jedes Ort, welches um Errichtung der Frey⸗Com⸗ 
pagnien erfucht werde, fol ſolcherley Anfuchen ger 
radezu und mit allem Ernfte veriverffen. Bey bie 
und da durchgefeßter Werbung follen die übrige 
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Kantone Gewalt haben, einer folchen Compagnie 
den Daß zu verfverren, und in ihrem Gebiet den 
Hauptmann für ehrlos zu erklären. Diejenige 
Truppen, bie ikt fchon in Frankreich unter gering 


gerer Capitulation dienen, als die Buͤndniß und der 


Benbrief mitbringen, haben fich dadurch alles eyd⸗ 
genößifchen Schutzes unwuͤrdig gemacht, und nicht 
laͤnger werden fie als Endgenoflen betrachtet. In 
dem Fall eines gemeinfchaftlichen Volkesaufbruchs 
follen die Buͤndniße nebft den Benbriefen genau bez 
obachtet, und ein folcher Aufbruch nicht anderft 
als von gemeineydgnößifcher Tagleiftung, und 
mit gegenfeitigem, allgemeinen Vortheil bemilliget 
werden. Diefe Gefinnungen, nebft den Klagen 
über unrichtige Bezablung ſowol ale über die ims 
mer noch herrfchenden Zolbefchwerden wurden in 
gemeinem Namen unterm 5 Ienner 1666. nach 
Hofe gefihrieben. — Bald durch Dränungen, bald 
dur) Liebkoſungen von Geite Frankreichs, vornem⸗ 


lich aber durch innere Uneinigfeit, wurden bie Abs: 


ſichten der Patrioten vereitele. 
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Abhandlungen: Die 1, über dag veraltete Wort Va⸗ 
terland ; die 2, über die Natur des Dolls. gr. 


8 756 3_98. 5 

Altmanns, J. G. Verfüch einer hiſtor. und phyfzs 
(hen Befchreibung der helvetifchen Eisberge, 
m. Kupf. ate. Aufl. gr. 8 753 To gr. 

Angeline, vom Verf. des Schmweigerbundeg , eine 
Komödie, 8 780 4 gr. 

Beſchreibung der Gewichten und Maaffen des Kan 
tons Zurich. gr. 8 765 2 gr. 

Bibliothek, helvetiſche, von hifter.. und kritiſchen 
Benträgen zu, den Geſchichten des Schweißer, 
landes. 6 Stüde. gr. 8 735 41. 1-Rt. 18 gr. 

Bluntſchli's, N. ‚9. Memorabilia Tigurina ; der 
Merkmwurbigfeiten der Stadt und Landſchaft Zus 
rich. 3te Auflage mit Kupf. 4 742 2 Re. 

— diefelben berichtiget, vermehret und big jeit fort⸗ 
gelenet von A. Werdmuͤller. ır, Theil. 4 780 

t 


1Rt. 6 gr. 

Bourrits, M. TH. Befchreibung der penninifchen und 
rhaͤtiſchen Alpen, m. Kupf. 8: 782 IME. 
Breitingers, 3.93. Nachricht vom Altertum der Stadt 
Zuͤrich, und von Entdeckung merfwürdiger Ans 

tiquitaten, mit Kupf. 4, 743 8 gt. 

Briefe uber den naturl, bürgerl. und politifchen 
3uftand der Schweiz, von W. Core. Aug dem 
Engl. 8 781 18 gr. 

Die Brieftafche aus.den Alpen. = Lieferungen. 8 

„78082 II gt., 

Buttinghaufens , C. Ergeblichfeiten a. d. pfalzifchert 
und ſchweizeriſchen Geſchichte und Literatur, 
„a Stüde. gr. 8 766 68. 6 gr. 

Erzählungen, hiftorifche,, die Denkungsart u. Sitten 

„der Alten zu entdecken. 8 769 Lo gr. 

Faͤſis, I. C. voll. Staates; und Erdbefchreibun 
der ganzen helvetifhen Eidgenoflenfchaft, derfels 
ben gemeinen Herrfchaften und zugewandten Or⸗ 
ten, 4 Bände. gr. 8 768 4 Rt. 

— — Entwurf — od. Einleitung zu obiger Staats; 
und Erdbefchreibung ꝛc. a p. gr. 8 8 gr. 


uͤßlis, J. Conr. Beyträge zur Erkäuterung der 

s —— ,————— des Schweitzer⸗ 

landes, 5. Theile, gr. 8. 741. 53.2. Rt, 12 gr. 

— — — Gefhichte der beſten Kunftler in der 

Schweiß , nebſt ihren Bildniſſen. Cbeftehend in 

132 Portrats) 4. Bande und einem Anhang, 

gr 8. 769- 79. Auf Schreibp. 9 Rt. 4 gr. 

uf Drudp. 8 RE 8 gr. (Auch Fan der Text 

alle 3 Bände zu 4 Rt. gr. fo wie die fümtl. 
Porträts zu 4 Rt. ap. erlaffen werden. 


— — — GScherfchen auf den Altar des DBaterlans * 
dee. 8 7783 16 gr. i 
— — — der Kitter Joh. Waldmann —. Ein Vers 


ſuch, die Sitten der Alten a. d. Quellen gu ers 
forfhen. 8 780 12 gr. _ . 

Gefchichte, kurze, der Schweiß für Anfänger, 8.5 gr. 
Hottingerd, J. J. Hifforie der Neformation in der 
Eidgenoßſchaft. 4 708, I At. 16 gr. 
de Zuribus Helvetiorum circa Sacra, d. 1. hiſtor. 
Entwurf der Zreiheiten und der Gerichtsbars 
feit ber Eidgenoffen in fo genannten geiftl. 

Dingen. 8 768 3 gr. 

Leu's, H.Yeidgenößifche- oder ſchweitzeriſche Stadt- u. 
Landrechte, aller der XIII. und zugewandten 
Städte und Derter der Eidgenoßfchaft; geſam⸗ 
melt und mit Aumerfungen erlautert, 4 Theis 

„der 4 727.46 5 Mt. 8 gt. 0, 

bie Mordnacht in Zurich, eine Tragödie. 8 781 5 gr. 

Sammlung von der bürgerlichen : und Poligengefes 
gen , und Ordnungen der Republik Zurich), 

.. 5 Bande. gr. 8 757:79 2 Rth. 18 gr. 

Scheuchzers J. I. Naturhiftorie des Schweitzerlan⸗ 
bes. 3 Th. mit Kupf. 4 752 3 Rth. 8 gr. 

— — — Naturgefchichte des Schmeigerlandeg , 
und Reiſen über die ſchweitzeriſchen Gebürge; 
mit einer Uinterfuchung diefer Berge und vielen 
Anmerfungen vermehrt von %. ©. Sulzern. 

2h. mit Kupf. 4 746, 3 Rt. - 

Der Schweigerbund , eine Komödie. 8 779 6gr. 

Simlers, of. 2. Bucher v. d. Regiment loͤbl. Eid⸗ 
genoffchaft , mit Anmerkungen erläutert und 
ſongeſent von H. J. Leu. 2te Auflage 4 735 
I .g or. 

— — J J. Sammlung alter und neuer Urkums 


den zur Beleuchtung der Kirchengeſchichte, vor; 
nemlich des Schweitzerlandes. 2 Bande, gr. 8 


7 3 Rth. 
Verſuͤch einer Gefchichte der Handelſchaft der Stadt 

Zuͤrich, von 2.9. Shin. Hr. 8 76 8 gr. 
Walfers, ©. kurzgefaßte Schweizergeographie, ſamt 

den Merkwuͤrdigkeiten in den Alpen und hohen 
Bergen. er. 8 770 20 gr. 
Mafers Abhandlung vom Geld. 778, 16 gr. 

— — Betrachtungen uber die zurcherfchen Wohn 

" bäufer, vornemlich in Abficht a. d. Brandkaffen 
und Burgerprotofollen , nebft einigen andern 
öfonomifchen polit, Bemerlungen. gr. 8 778 
io gt. 
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